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in Flammen 

Eia Feuer zerstört 
große Teile von 
Notre-Dame: 
Frankreich trauert 
— und handelt 


OSTERBOTSCHAFT 


HOCHSCHULEN 


Was wirklich zählt 


Streiten bildet 


D ic Gl aubwiirdigkeitskrisc der Kirchen Lässt sich nicht 

du rch angestrengte Gewissheiten überwinden von evelyn finger 


Die freie Wissenschaft ist durch Diskurs verböte in Gefahr. 
Wie kann sie sich dagegen wappnen? von Manuel j. Härtung 


W as Ostern an geht: Vorher 

kommt ja leider immer der 
Karfreitag., vor der Aufer¬ 
stehung auch dieses jahr 
wieder der Kreuzweg, die 
Kreuzigung, das Kreuz. 
Was bedeutet a be r nun das Kreuz? 

Das haben die Deutschen sich in letzter Zeit 
nicht mehr so richtig klargemacht, ln der Kreuz- 
deh atte, die von Markus Söder entfacht wurde, 
als er die bayerischen Landesbehörden zum Auf¬ 
hängen des wichtigsten christlichen Symbols ver¬ 
donnerte, erschien es als ein Friumphzeichen, 
Gepriesen von den Fans des Söder-Erlasses (Wir 
sind Abendland!), geschmäht von den Gegnern 
(Wir sind pluralistisch, auch in Glaubensirageni) 
— doch beide Seiten deuteten es triumphalistisch. 

Dann kam die Missbrauchsdebatte, Nun er¬ 
schien das Zeichen der Kirche als ein Zeichen 
der Beschämung, unter dem sich die Opfer ver¬ 
sammelten; und wer als Bischof noch bei Frost 
war. wä hlte seine Worte mir Bedacht. 

Nicht so Joseph Ratzinger, der gewesene 
Papst. In einem seitenlangen Pamphlet, mit dem 
er das Thema Missh rauch endlich abschließen 
und Ostern einläuten will T hat er soeben erklärt, 
dass am Missbrauch in der Kirche nicht die Kir¬ 
che, sondern die moralisch verkommene Welt 
schuld sei. »Verw eltlichu ng'( lautet sein Warn- 
wort, das er als junger 1 heologe fand und nun 
noch ein letztes Mal wie einen Bann Huch gegen 
die daubensferne Moderne schleudert. Gegen 
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alle, die seine Kirche angeblich vergiftet haben 
durch Ungehorsam und Widerspruch, So hält 
der Greis uns an klagend das Kreuz entgegen. 

Die Kirche ist keine Moralagentur zur 
Verbesserung der Menschen 

Aber was ist in Wirklichkeit dieses Kreuz? jedenfalls 
kein Droh Symbol, sondern Zeichen einer Nieder¬ 
lage: Gott wird Mensch, und unter Menschen er¬ 
leidet er das Schlimmste. Seine Heilsbotschaft 
bringt den Heiland in Verdacht, ei n Lügner zu sein, 
er wird verraten, gefoltert, gekreuzigt — bis er 
schmerzvoll und mit seinem Schicksal hadernd 
stirbt. Danach erst folgt der helle Moment der Auf¬ 
erstehung. [esu irdi sehe Niederlage verwandelt sich 
auf unerklärliche Weise i n etwas Überirdisches, ln 
eine Hoffnung. In ein Erlösungsversprechen. Man 
kann es glauben oder nicht. Was folgt daraus für 
das Verhältnis der Kirche zur Welt? 


Zuerst dies: Dass sie mit ihrer Botschaft auf 
der Schwelle steht zwischen dem profanen und 
dem sakralen Raum. Dass die Kirche tn der Welt 
ist, aber nicht von dieser Welt. Die Dogmatik- 
Professorin [ohanna Rahner sagt es so: »Es gibt 
aus christlich erdicht keine weltfreie Kirche und 
kei ne k irch enfreie Welt. Kirche und Welt stehen 
in einem offenen Verhältnis.« Inkarnation, also 
Menschwerdung Gottes* bedeute, dass Gott in 
Beziehung zu den Menschen tritt. Die Kirche 
aber habe den Auftrag, dies sichtbarzu machen. 

Man könnte auch sagen: Das Christentum ist 
keine (enseitsreligton zur Verächtlichmachung 
der Welt. Die Kirche wiederum ist keine Moral¬ 
agentur zur Verbesserung des Menschen. Wo 
immer sie die ihr Anbefohlenen mit Geboten 
traktiert und zu kontrollieren versucht, verfehlt 
sie ihren eigentlichen Zweck — nämlich bei den 
Menschen zu sein, wie sie nun einmal sind. Mit 
den Worten der Bergpredigt: Ihr sollt nie ht ur¬ 
teilen und nicht richten! — Was dann? 

Deutschlands oberster Protestant, der Rats¬ 
vorsitzende der Evangelischen Kirche in Deutsch- 
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land* hat diese soeben gewarnt, sich nicht als 
»Kontrastgesellschaft« zu verstehen. Mit Blick 
auf Ostern sagte Heinrich Bedford-Strohm: 
»Liebe zu Ch ristus heißt immer auch Lieb e zur 
Welt und zu den Menschen, die uns in i hr be¬ 
gegnen.« Das klingt selbstverständlich, Aber es 
gibt neben dem Kon trollwahn gewisser katholi¬ 
scher Kirchen vertretet ja auch die Besserwisserei 
gewisser Protestanten. Und die Hybris, dass der 
Glaube einen über die Zweifler und Atheisten 
erhebe, war stets koufessionsübergreifend. 

Kurzum: Die Glaubwüxdigkeirskrise, in die 
die katholische Kirche sich durch die Miss¬ 
brauchsskandale selbst gestürzt hat und die auf 
die evangelische Kirche abfarbt, lasst sich nicht 
durch forcierte Glaube ns gewissh ei r überwinden. 
Auch nicht durch die Verteil fei ung der Welt. 
Darin zeigt si ch nur di e alte Angst vor der Frei¬ 
heit: dass man heute keinen mehr zum Glauben 
zwingen kann. Die Stärke der deutschen Kirchen 
ist aber, dass sie mit dieser Freiheit kein Problem 
mehr haben. Sie klagen vielleicht ein bisschen zu 
oft über leere Gottesdienste. Sie haben manch¬ 
mal Angst, anzuecken oder uneins zu sein. Aber 
sonst sind sie in der Welt heimisch. Das ist ihre 
Chance: dass den Kirchen ihre Wahrheit doch 
noch geglaubt wird und auch ihr Kreuz, 

www.zcit.de/audio 


W as ist wich ti ger fü r die wissen¬ 
schaftliche Debatte* die 
tiefste Erkennrnis oder die 
passendste Antwort? E^as 
Richtige oder das Korrekte? 
Ist doch klar, oder? Von 
wegen! Vor »Denk- und Sprechverboten« warnte 
vergangene Woche der Präsident der Professoren- 
vereinigung Hochschulverband. Ein ■'Klima* in 
dem Meinungsfreiheit häufig eingeschränkt wird, 
von rechts wie von linkst, beklagte unlängst der 
Chef d er Hochschulrektorenkonferenz. Und die 
Präsidentin der Universität Frankfurt berichtete* 
dass der ^zwanglose Zwang des besseren Arguments 
immer radikaler in frage gestellt wird":. 

Hinter den Warnungen steckt die Angst* dass 
an den Hochschulen bald Verhältnisse wie in 
Amerika herrschen. Radikal linke Studierende 
prägen dort vielerorts den Diskurs; sie wollen* 
dass kontroverse, meist konservative Redner 
nicht an den Hochschulen auf treten, damit deren 
Ansichten sie nicht verletzten. Für Kritiker wir¬ 
ken die Studierenden wie eine »Dehatten-Poli- 
zei«, die alles Unbequeme zensieren konnte. 

Greift nun diese Malaise auf Deutschland 
über? Wenn hier ein konservativer Polizei ge werk- 
schafter erst an eine Uni eingeladen* dann nach 
Widerstand ausgeladen wird, wenn ein islamkriti¬ 
scher Ex-Politiker nur nach Protesten in einem 
Seminar sprechen kann, wenn die Vorlesungen 
eines Professors in einem linken »Watch-Blog* 
angeprangert werden — dann muss man sagen: 
Möglich ist das. Aber immer noch zu verhindern. 

Können streitende Universitäten 
furchtlose Ab solventen hervor bringen? 

Wer mit moralischem Furor predigt* will keinen 
Dialog, wer einfach zurückbrüllt, ebenso wenig. 
Das Gegenüber ist kein Gesprächspartner mehr, 
sondern bestenfalls ein Zuhörer, oft bloß eine 
Projektionsfläche. Sprechen und Sprachlosigkeit 
hängen auf paradoxe Weise zusammen. Es gibt 
zu viel Gewissheit und zu wenig Zweifel. 

Es grassiert ein merkwürdiges Phänomen un¬ 
ter Eltern, es heißt Schneepflug-Erziehung:— wäh¬ 
rend Helikopter-Eltern ihre Kinder bloß dauer¬ 
überwachen, räumen die Schneepflug-Mummys 
und -Daddys sofort alle Hindernisse aus dem 
Weg. Hochschulen müssen aufpassen* dass sie 
keine Schneepflug-Bildung anbieten und das 
wegschieben, was tiir ihre Studierenden kontro¬ 


vers oder struppig ist. Echte Bildung ist ohne in¬ 
tellektuelle Zumutungen nicht zu haben. Nur wer 
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sich an Andersdenkenden reibt, kann seine Positi¬ 
on prüfen. Denken und Streiten sind Geschwister. 

Die schwierigste Aufgabe der Universitäten ist 
nun eine, die einen schlechten Ruf hat, weil sie 
oft leicht wirkt oder gar lau: das Einerseits-Ande- 
rerseirs, Uni-Präsidien müssen einerseits die Stu¬ 
dierenden ernst nehmen, die sich in ihrer Identi¬ 
tät verletzt fühlen, andererseits verdeutlichen, 
dass Studieren ohne Kontroverse nicht geht. Ei¬ 
nerseits müssen sie ihre Wissenschaftler und Gäs¬ 
te vor Attacken schützen, andererseits einen Rah¬ 
men bieten, diese hart zu befragen. 

Das geht nur dann, wenn die Universitäten 
den ko nstruktiven Streit in ihrem Selbstver¬ 
ständnis noch größer machen als bisher. Sie müs¬ 
sen streitende Universitäten werden. 

Streitende Universitär — das betrifft, erstens* 
die Lehre: Studierende sollten intensiver diskutie¬ 
ren lernen. Dafür brauchen sie Lektüren* die sie 
manchmal irritieren, 1 heorien* die sie bisweilen 
ableh nen, Dozenten mit anderen Meinungen 
und diversen Hintergründen, 

Eine srreitende Universität wird, zweitens* ih¬ 
ren Wissenschaftlern etwas zu muten. Ehe, die 
letzt schweigen, weil sie Sprechverbote fürchten, 
brauchen mehr Mut. Die, die ihre Studierenden 
täglich herausfordern, brauchen mehr Beachtung. 
Und die, die sich zu allem und jedem äu ße rn* es 
gibt sie durchaus, sollten dies an ihre Forschung 
rückbinden; sie brauchen mehr Wissenschaft. 

Eine streitende Universitär kann sich, drittens* 
nicht auf ihren Innenraum beschränken, Neben 
Forschung und Lehre muss zu ihrer dritten Mis¬ 
sion werden, in die Welt hin ei nzu wirken* ein Fo¬ 
rum zu sein für Debatten über ihre Community 
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hi naus. Diskurs ohne Öffnung bleibt Symposion. 

Der amerikanische Bildungshistoriker jona- 
than Zimmerman schwärmte kürzlich von der 
»reichhaltigsten und freiesten Diskussion«, die er 
in einem Seminar je ha tte. Seine 1 raum Studenten 
lernten indes nicht an seiner Uni, es waren Häft¬ 
linge* die in einem Spezi alp rügramm ihren Ab¬ 
schluss machten; sie hätten, schrieb Zimmerman, 
keine Angst davor gehabt, anstößigzu sein. 

Vielleicht gelänge es einer streitenden Univer¬ 
sität, Absolventen hervorzubringen* die furchtlos 
sind; einfach so, mit Bildung durch Streit, Es 
wäre ein Gewinn für diese Gesellschaft. 

vw.- v/./.-u. de/Lud io 
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Pfui Dübel! 


Der vorerst endgültige Termin für 
die oft verschobene Eröffnung des 
Berliner Flughafens, dessen Bau 
2006 begann und der bislang 7,3 
Milliarden Euro verschlungen hat* 
war der Oktober 2020, steht aber 
neuen Berichten zufolge in frage, 
u nte ran dere m we ge n bra n dsc h u tz - 
technisch unzulässiger Plastikdü¬ 
bel. »Je planmäßiger die Menschen 
vor^ehen, desto wirksamer vermag; 
sie der Z ufal! zu treffen", sagte 
Friedrich Dürren matt. grn. 
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Was, wenn 
ich Nein sage? 

Seine Nachbarn sind ihm das Wichtigste* was er hat. Jetzt muss 
Kurgat Bilgjc sein Berliner Viertel verlassen* weil ein Neubau 
entsteht. Die Geschichte einer Entmietung von ann esswein 


V or einem [ihr klopften sie das erste 

Mal an seine Tür zwei Männer, einer 
gut angezogen. Er sali aus wie ein 
Millionär. Kurjat Bilgic ahnte, das ist 
der Boss. Der Boss sagte: Du musst 
hier weg. Wir wollen liier ein schö¬ 
nes Haus hauen. Wei I Bilg ic nicht 
ganz verstand, erklärte der Mitarbeiter der Covivio 
Immobilien GmbH es noch einmal auf I urkisch, Hör 
auf da mit, fuh r der Boss dazwischen, hier wird Deutsch 
gesprochen. So erinnert sich Bilgic an die Szene. 

Sa e boten ihm ei ne vierstellige Summe, Bilgic lehnte 
sofort ab: »Ich kann hier nicht weg.«: Er versuchte es i h- 
nen zu erklären: dass er sonst wieder alleine ist. Nur hier 
kennt er alle Leute. Die Leute, das sind seine Nachbarn 
in einem Hinterhof im Berliner Stadtteil Wedding. Eine 
der letzten Häuserscbluchten in einem Viertel, »das 
kommt«, in de m die Gates seät Jahren sprießen wie Pilze 



Kursat Bilgic in seiner Wohnung, 
die zugleich eine Fahrradwerkstatt ist 



Kursat Bilgic' Zuhause ist eine Gentrifizierungsruine 
im ehemaligen Arbeiterviertel Berlin-Wed ding 


nach Regen. Bilgic Jebr seit acht [ähren hier. Sein 
Schnauzbart ist ni ko rin meliert, er trägt Karohemd und 
Sneakers. Bis vor Kurzem hätten die Leute um Bilgi cs 
Häuserblock nicht Englisch gesprochen, sondern Ser¬ 
bisch, Russisch, 1 urkisch, so erzählte er es 2016, beim 
ersten Treffen von vielen, die folgten. Es gah zu dem 
Zeitpunkt noch eine Autowerkstatt, Garagen, zwei¬ 
stöckige Häuser auf wertvollem Bauland. Altere Frauen 
schauten in die Hofeinfahrt, wenn ein tiefer gelegter Audi 
hereinbretterte. Im Sommer wurde gegrillt. Aul Türkisch 
bedeutet Bilgics Name »der Wissende*. »Meisten-: nann¬ 
ten ihn die Nachbarn. Die Kinder »Opa«. Manche sagten 
»der Alkoholiker' oder einfach »der 3 ürke«. 

letzt aber, im Frühling2013, smd die Nachbarn weg. 
Sie hätten ein Papier unterschrieben, sagt Bilgic. Im Hin¬ 
tergrund rollt ein verdunkelter BMW über den gepflas¬ 
terten Hof. junge Männer räumen letzte Kisten aus 
einem Haus, Sie haben wohl neue Wohnungen in den 
Randbezirken, So genau weiß Bilgic es nicht. Er ist der 
Letzte, der noch hier wohnt, in seiner Zwei-Zimmer- 
Wohnung einer Gentrifizierungsruine, die einem Neu¬ 
bau weichen soll. Neben seiner 1 ür hängt ein Schild: 
Vorsicht vor dem bissigen ... »Hund« wurde mit »Bilgic« 
überklebt. Eigentlich ein Scherz. 

Der Mitarbeiter des neuen Hauseigentümers kommt 
einige Monate nach seinem ersten Besuch wie der. Er 


droht: Du gehst, sonst machen wir hier alles platt. Wir 
kommen mit Baumaschinen, da schaust du nur. E^eine 
Möbel schm ei ßen w r i r i n den Sch rott. So erzählt es Bilgic. 

Dass Bilgic gedroht wurde, wird die Covivio Immo¬ 
bilien GmbH später zurückweisen. Vielleicht hahe es 
menschlich zwischen dem Mitarbeiter und Kurgat Bilgic 
nicht gepasst, heißt es in einer Stellungnahme vom 
15. April. Das Unternehmen besteht aut seinem Recht 
zu einer Kündigung, auch in diesem Fall. 

Seitdem der Boss der Covivio und sein Mitarbeiter 
kamen, lie^t BiIfic nach ts wach. Er wartet auf die Bau- 
maschinen und denkt wieder ans Trinken. Fragr man 
ihn, oh er Angst habe, sagt er Nein, Angst hat man vor 
Dingen, die gar nicht wirklich passieren. Bilgic sagt, er 
könne schon wieder alles verlieren. Früher hatte er immer 
denselben Traum: dass er wieder abrurs ehr. 

Mit 15 [ähren kommt Bilgic nach Deutschland, Als 
die Mauer fallt, meißelt er Stücke der Berlinet Mauer ab 
und verkauft sie an Touristen. Eine der Kundinnen wird 
seine Frau. Sie bekommen zwei Kinder. Das Lehen ist 
gut, zumindest für einige fahre. 

Bilgic wird Dachdecker, schon sein Opa war Dach¬ 
decken Dann passiert der Unfall, Es regnet ohne Ende. 
Fünfter Stock. Er rutscht ab, fängt sich aber an einem 
Leiterhaken. Er überlebt, dafür zerstört er seinen Arm. 
Arbeitsunfähig, heißt es auf dem Attest. Auf dem 
Schwerbehindertenausweis wird spater stehen: Alkohol¬ 
krankheit in Heilungsbewährung und Depression, 

Sehr geehrt? Patientin, sehr geehrter Patient, Sie sind zu 
um gekommen,, da Sie selbst oder andere Personen 
denken, dass Sie ein Problem mit Alkobol/Drogenf 
Medikamenten haben. Vielleicht hat das Trinken oder 
Konsumieren von Drogen/Medikamenten auch schon zu 
gesundheitlichen Problemen, zu Konflikten im Privat¬ 
leben oder bei der Arbeit geführt. 

Bilgic säuft, manchmal eine Flasche Wodka, manchmal 
acht Flaschen Bier, Aber besoffen sei er nie nach Hause 
gekommen, sagt er, wenn er heute davon spricht. Er 
schämt sich. Chronischer Kater. Seine Frau muss ihn 
nicht rausschmeißen, er geht freiwillig. Zwei Jahre lang 
lebt er obdachlos. Zu dieser Zeit hat er nur einen 
Wunsch: in Ruhe gelassen zu werden. 

Der Wunsch geht in Erfüllung an einem Sommer¬ 
abend 20 L1. Ein aserbaidschanischer Freund saex, er habe 
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dl eine Werkstatt. Vorerst könne Bilgic dann wohnen. 
Das ersehnte Dach über dem Kopf, das ist eine Remise, 
zwei Zimmer, in denen sich Keksdosen mit Ventilen und 
Werkzeuge türmen. In einem Wohn- und Schlafzimmer 
stehen zwei durch gesessene Sofas, Es gibt ei ne Koch¬ 
nische voll lassen mit Schwarzteerändem. Vor dem 
sclimierölverzierten Bad steht ein Schild: »Privat«. Die 
Miete kostet keine 300 Euro. 

Das erste Mal in seinem Leben hat Bilgic eine Woh¬ 
nung für sich allein. Er schrei ht seinen Namen an die 
Für, besorgt sich eine Kletterpflanze, die sich im Zimmer 
ausbreitet. Einen Fernseher stell t er auf den t isch, der 
früher eine Werkbank war, I ürkische Freunde kommen 
vorbei, um mir ihm Columba zu sehen und filterlose 
Kippen zu rauchen. Die Für ist meist nur angelehnt. 

Aber auch Fremde klopfen, schieben ihre Fahrräder 
in Bilgics Gang und fragen, ob er sie reparieren könne. 
Noch immer hängen die Fahrradladen-Schilder an der 
Fassade, die Räder reihen si ch bald wie Dominosteine 
vor der Wohnung. Schrottplatz oder Fahrradladen, von 
außen ist es kaum zu unterscheiden. 

Bilgic sage nicht Nein. Er bietet 1 ee an, fahrt mit der 
Handfläche über die Fahrradreifen und sage: Wir sehen 
mal. Dabei weiß er nicht einmal, wie man einen Reifen 
flickt. Sein Nachbar hilft ih m, nachdem die Besucher 
wieder durch den Torbogen verschwunden sind. Ein 
Nachbarschaftsdeal, der einen Zwangs-Frührentner zu 
einem Fahrradschrauber macht und, viel wichtiger: ihn 
beschäftigt, um mehr zu rrin ken. 

Manche bringen Kuchen mit, eine Studentin kocht 
ihm regelmäßig Suppe. Eine Künstlerin malt ihm ein 
Schild: »Fahrrad selbst schrauben«. Hier und da klimpert 
Geld in die Katteekasse. Der Messin gkessel auf dem Herd 
köchelt den Fanzen Taevorsich hin. Irgendwann ko m- 
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men die Teure nicht mehr wegen ihrer kapurten Fahr¬ 
räder, sondern sie kommen auf ei ne Tasse Tee vorbei. 

Über den Zaun sieht Bilgic, wie sie einen Nachbar¬ 
schaftsgarten errichten. Er fragt nach. Sie sehen ken ihm 
eins der Beete. In Sommer 20 I 7 wachsen zwischen den 
Fahrradleichen Paprika und Tomaten, wie in seiner 
Heimat. Bilgic träumt von einem Cafe. 

An seiner Pinnwand hängen die Nummern der Be¬ 
sucher, Postkarten, dazwischen eine Notfallnummer des 
Jüdischen Krankenhauses. An einsamen Tagen läuft 
Bilgic durch den Torbogen. Er steht auf der Schulstraße, 
weiß nicht, oh er nach rechts oder links gehen soll. Links 
bedeutet Netto und Erlösung für4,39 in Form von Wod¬ 
ka. Rechts, das füdische Krankenhaus, kalter Entzug, zehn 
1 age, Die Wege sind etwa gleich lang. In diesen „Momen¬ 
ten traut Bilgic sich nicht, eine der Nummern zu wählen. 

Bilgic will nicht mehr ins Krankenhaus, wo ihn die 
Schwestern schon beim Vornamen kennen. Aber im 
Herbst vor zwei [ähren merkt er, es ist ernst. 

Was war diesmal los, fragt die Oberärztin. Bilgic ant¬ 
wortet so leise, als wollte er sie nicht stören: »Geburtstag*. 

»Haben Sie da gefeiert?« 

»Net n.« 

»Waren Sie alleine?« 

»|a.« 

Das war 2017, berichtet Bilgic. Spätestens seit der 
SelbsthiIfegruppe weiß er: Feiertage sind RuckLilltage. 
E^er ehemalige Vermieter sagt zu ihm: Bitte, trink nicht 
so viel Ich will, dass du weite riebst. Wenn er weiterlebte, 
hätte er ständig Mietschulden, sagt Bilgic. Aber dem Ver¬ 
mieter ist es egal, wenn er zwei Monate keine Miete sieht, 
Einmal hat der Vermieter Bilgic erzählt, dass seine Mut¬ 
ter Alkoholikerin gewesen sei. Sie starb daran. 

Bevor der Millionär bet ihm vor der für stand, war 
das Haus schon mal verkauft worden. Dreimal musste 
Bilgic sei nen Dauerauftrag ändern, Mehr bekam er von 
den Käufern nicht mit. Bis er im Oktober 20 18 einen 
Brief der Covivio Immobilien GmbH in der Hand hält: 

Sehr geehrter Herr Ku mit Bilgic, zwecks wohnwirt- 
scha ft lieber Verwertung kündigen wir Ihren Mietvertrag 
zum 30,1J. 2018, da ein Fortsetzen des Miet Verhältnisses 
einen erheblichen wirtschaftlichen Nachteil für uns dar¬ 
stellen würde. Der komplette zweite Hofhereich, in der 


sich auch Ihr Wohnung befindet, wird abgerissen und 
ein Neubau wird dort entstehen. Eine neue Wohnung 
haben wir ja bereits für sie gefiinden, welche sie ja auch 
schon besichtigt haben und Ihnen diese gefallen hat. 

In Wirklichkeit hat Brigic die Wohnung nie gesehen. 
Sie wird ihm angeboren um Weihnachten 2017, 
Rückfallzeit. Weil Bilgic auf" Entzug ist, besichtigt 
seine Tochter die Wohnung. Ihr soll der Mitarbeiter 
gesagt haben: Unterschreiben Sie ein fach. 

In einer Glasvi tri ne im Wohnzimmer hebt Bilgic das 
Angebot auf, das Papier ist abgegriffen, man sieht ihm 
an, dass es schon durch viele Hände gegangen ist. Die 
Alternativwohnung liegt in einem grauen Wohnblock, 
zweiter Stock, Balkon, zwei Zimmer. Klingt doch nett, 
möchte man sagen. Sie kostet 658 Euro. Wie er das be¬ 
zahl en soll mit einer Rente von etwas mehr als 700 Euro, 
fragt er beim Amt und beantragt mehr Wohngeld, Eine 
andere viel zu teure Wohnung wird Bilgic an^eboten. Ehe 
Covivio GmbH erklärt, sogar drei Wohnungen seien 
Bilgic angeboren worden, was dieser bestreitet. Schrift¬ 
verkehr kann die Covivio GmbH nicht Vorleben. 

So eine Kündigung hahe sie noch nie gesehen, sagt 
die Sachbearbeiterin und lacht. Der Antrag auf Wohn- 
geld wird abgelehnt, mit der Begründung, die Miete sei 
für eine Person zu hoch. Sie rät ihm zu klagen, das Amt 
übernehme die Anwalts kosten. 

Du hist richtig bei mir, sagt der Anwalt Oliver Mar- 
son. Er ist freundlich, groß, seine Unterschrift schwung¬ 
voll. Bilgic ist sich sicher: Jemand, der wie er redet und 
Briefe schrei ben kann, der kann das für ihn regeln. 

Bilgic fragt: Was, wenn ich Nein sage. Darf ich das? 

Der Anwalt erklärt die Kündigung für ungültig, sie 
entspricht nicht den gesetzlichen Mindestanforderungen. 
Der Vermieter nimmt sie zurück. Bilgic schöpft Hoffnung, 
auch wenn er oft nicht versteht, was der Anwalt meint. 

»Grundsätzlich muss man sagen, dass so eine Kündi¬ 
gung erfo tgreich sein kann«, sagt der Anwa 11 zur zwei ten 
Kündigung, die Bilgic erhält. Man müsse abwägen zwi¬ 
schen den Interessen des Mieters, zu bleiben, und des 
Vermi e ters, neuen Woh n ra u m zu sch affen. I m Zwei fe 1s - 
fall entscheidet das Amtsgericht. Bilgic sei einer der 
»kleinen Leute«, die man auf billige Art loswerden möch¬ 
te. Kündigungen wie seine seien schlechter Stil, aber Usus 
für die »Unternehmen, die in der Großstadt um sich 
greifen«. Der Anwalt kennt Fälle, in denen Mieter beleidigt 
oder bedroht werden, um sie loszu werden. 

Auch Marson ist irgendwie sauer, jemand wie Bilgic 
ist Sand im Getriebe, weil die Zeitkalkulation für das 
Bauvorhaben so nicht aufgehen kann. 

Dass ein 1 ürke wie er sich wehren würde, das hätte 
die Covivio Immobilien GmbH wohl nicht gedacht, 
denkt Bilgic. Er verlangt alles nur noch schriftlich, so 
hatte es die Sachbearbeiterin ihm geraten. Und es fühlt 
sich gut an, zu sagen: Sprechen Sie mir meinem Anwalt. 
Er hat der Covivio den Krieg erklärt, er glaubt, er be¬ 
komme deshalb keine vernünftige Wohnung angeboren. 

Wir bitten Sie, Ihre Räumungsbereitschaft uns gegen¬ 
über bis zum 14.04, JO 19 zu bestätigen, da ansonsten 
zum vorgenannten Termin eine Räumungsklage Ihnen 
gegenüber erhoben werden müsste. 

Auf einem DIN -A4-Blatt auf der Pinnwand steht: 
■ ■ Wegen Kampf gegen Vermieter«, Ein Fahrradschraubet 
hat seine Nummer dagelassen und gesagt, wenn sie 
kommen, ruf mich an. Wir sind da, zu fünfzigst. Wir 
beschützen dich. 

An diesem Tag kommen sie zu dritt, und sie sind un¬ 
gefähr so alt wie Bilgics Poch rer, Ende 20. Auf dem Tisch 
liegt ein Putzlappen als Tisc hd c’gI x"?- !il\ r Schaum¬ 

küsse gekauft. Bevor er ihnen die Hand gibt* rei ht er sie 
sich an der Hose ab. Sandrine Woinzeck von »Zusammen 
für Wohn raum« sitzt aut einem der wackeligen Srühle, 
sie trägt goldene Schuhe und Ohrringe und sagt mit ver¬ 
schränkten Armen gleich zur Begrüßung, sie sei keine 
Expertin. Es gehe um Politik. Mit Freunden ist sie in 
einem Netzwerk. So haben sie schon ihr Haus vor einem 
Bau riesen gerettet. Sie wühlen in Briefen und scrollen auf 
ihren Smarrphon.es. Sie wirken wie Übersetzer. Und sie 
erklären Bilgic, dass er für einen Widerspruch gesund¬ 
heitliche oder familiäre Gründe angeben oder die Ein¬ 
kommen ssiruation erläutern muss. Bilgic sagt: Wenn ich 
hier weg muss, dann bin ich allein, wa h rsch ein lieh ob¬ 
dachlos, dann trinke ich wieder. Die drei jungen Erwach¬ 
senen nicken. Das reicht. Aber wie bestätigt man das? 

Bilgic halt sein Handy mit beiden Händen ans Ohr: 

-Hallo, hier ist Bilgic. Berta, Ida, Ludwig, Gustav, 
Ida, Cäsar. Darf ich mit Marson sprechen?« Die Sekre¬ 
tärin sagt, er habe keine Zeit. Er soll eine E-Mail schrei¬ 
ben. Bevor er Danke sagen kann, legt sie auf, 

»Hast du überhaupt eine E-Mail-Adresse?«:, fragt 
Tobias Reinhardt, auch von Zusammen für Wohnraum. 
»Nein«, sagt Bilgic. Tobias findet die E-Mail-Adresse auf 
dem Briefkopf des Anwalts, schickt ei ne Mail. Er erklärt 
Bilge, dass er nun alle paar Stunden auf das Briefkuvert- 
SymboI auf seinem Handy klicken muss. 

Fragt man Bilgic, was er möchte, dann sagt er: einfach 
nur hier bleiben. Dass alles so weitergeht wie davor. Dafür 
har er sogar einen Vorschlag Er könnte als Hausmeister 
zuarbeiten. Pün kdieh wü r de e r sei ne M i e te b eza h le n. Abe r 
er weiß auch, dass er sich die Wohnung, die hier gebaut 
werden soll, nicht leisten kann. Genau genommen keine 
Wohnung im Viertel. 48 Wohnungen werden hierin ei¬ 
nem fahr entstehen. Ehe neuen Wohnungen werden nicht 
für Leute wie ihn gemacht, die vom Amt abhängig sind. 

Bilgics bester Freund Mustafa sagt ihm. nachdem er 
sich über die Covivio im Internet informiert hat, dass die 
Mieten bei knapp tausend Euro für ein bis zwei Zimmer 
lägen. Dass die Immobilien gesell sc ha fr, deren Logo jetzt 
in allen Gebäudeeingängen hängt, mehr als 15.000 
"Wohnungen in Berlin habe und me hr als 40.000 in ganz 
Deutschland, auch Hotels. Dass es schon vorher Be¬ 
schwerden gegeben habe. Die Berliner Woche schreibt, 
dass in einem Berliner Bezirk Garagen abgerissen wurden, 
ohne dass die Anwohner davon wussten, Auf der Web¬ 
seite sreht: »Soziale Belange in das unternehmerische 
Handeln der Covivio zu integrieren ist uns wichtig.« 

Bilgic notiert die Adresse auf einem Briefumschlag. 
Drei Versuche, bis seine Schrift schön und die Adresse 
fehlerfrei ist. Er will auch mal einen Brief schreiben. 
Darin steht: Warum wollt ihr mich obdachlos machen? 

www. zeit.de/audio 

















17 APRIL 2 U L 9 DU ZEIT TP 17 


POLITIK 3 



S ein größter Irrtum 

WikiLeaks-GKinder Julian Assange hoffte auf Donald Trump und verhalt ihm zur Macht. Jetzt lässt die US-Regierung ihn jagen von holger stark 


J ulian Assange hat (diesen Tag kommen 
sehen, und. er hat ihn gefürchtet wie kei¬ 
nen zweiten. Er habe Angst davor, irgend¬ 
wann in einem orangefarbenen Overall 
zu enden wie die Gefangenen in Guantä- 
namo, erzählte et mir brüchiger Stimme 
bei einem Abendessen vor ein paar Jahren 
m London, damals, als er kurz davor stand, in die 
ecuadorianische Botschaft zu fliehen. 

Assange, jetzt 47 Jahre alt, ist normalerweise 
kein Mann, der Ängste zeigt. Wo andere aus- und 
zurückweichen, tritt er in der Pose des Freiheits¬ 
kämpfers auf mit geballter Faust, umweht vom 
Flair des großen Dramas. Aber zu den USA hatte 
er von jeher ein besonderes Verhältnis. Amerika ist 
sein größter Gegner und seine größte Ohsession. 

Am Donnerstag vergangener Woche nahmen 
britische Ermi ttl er Assange fest, weil er gegen Haft¬ 
auflagen in Großbritannien verstoßen hatte und 
weil die USA seine Auslieferung fordern. Das. Er¬ 
mittlungsverfahren. das die US-Staatsanwälte am 
Gericht des Easrern Districr of Virginia gegen ihn 
fühl ■en, verletzt kein Völkerrecht und erzeugt kein 
Sonderrecht wie in Guantänamo; es folgt, soweit 
bislang bekannt, rechtsstaatlichen Regeln, Lind 
doch hinterlässt die Trias, mit der vergangene Wo- 
che in London Weltpolirik im Srundentakt betrie¬ 
ben wurde, einen schalen Beigeschmack: Aufhe¬ 
bung des Asyls durch die ecuadorianische Regie¬ 
rung. Festnahme durch die britischen Behörden, 
Auslieferungsantrag der US-Regierung. Ein abge¬ 
kartetes Spiel? Schlägt das Imperium zurück? 

Für Assange, den gleichermaßen egomanischen 
wie erratischen Strategen, bedeutet die Festnahme 
und mögliche Auslieferung das Ende eines zehn¬ 
jährigen Feldzuges gegen die Mächtigen, den er 
mit der Waffe der Information geführt hat. Für die 
US-Regierung bedeutet sie das lange ersehnte 
Rückspiel gegen einen Provokateur, der Washing¬ 
ton herausforderte und in einer Mischung aus 
Hybris und Rebellion die Machtfrage stellte. 

Die Bedeutung dieses Prozesses weist weit übet 
das Emzelschicksal des WikiLeaks-Gründers hi¬ 
naus. Verhandelt wird auch die Frage, wo Journa¬ 
lismus endet und Aktivismus beginnt und ob die 
Festnahme des Australiers einen Angriff auf die 
Pressefreiheit darstellt. Viel spricht dafür, dass die 
US-Regierung ein Exempel statuieren w r ilJ, 

Die bis heute spektakulärsten Enthüllungen von 
WikiLeaks, um die es in der Anklage geht, publi¬ 
zierte die W hi stieb lower-Organisation im Jahr 20 10 
zusammen mit der New York Times, dem Guardian 
und dem Spiegel. Sie umfassen ein Video, das zeigt, 
wie Piloten eines US-Kampfhubschraubers in einer 
Bagdader Straße unschuldige Zivilisten nieder¬ 
mähen; sie umfassen rund eine halbe Million Kriegs- 
berichte des US-Militärs aus Afghanistan und dem 
Irak: und sie umfassen eine Viertelnd Ilion diploma¬ 
tische Depeschen des US-Außenminister!ums, 

Wo aber endet der Aufklärung^ au ft rag der 
M edien und wo beginnen Verschwörung, Spiona¬ 
ge und der Verrat von Staatsgeheimnissen? In le¬ 
nem Frü hj ahr 2010, in dem WikiLeaks mit der 


Veröffentlichung des markerschütternden Hub- 
schraubervideos die Weltbühne betrat, fand hin¬ 
ter den Kulissen etwas statt, das nun im Zentrum 
der Anklageschrift steht; Die Soldatin Chelsea 
Manning (die damals noch Bradley Manning 
hieß und später eine Geseh lech tsum Wandlung be¬ 
gann) hatte sich an WikiLeaks gewandt und von 
den Geheimdokumenten berichtet. Folgt man 
der sechsseitigen Anklageschrift, dann tauschten 
si ch Assange und Manning in einem Chat darü¬ 
ber aus, wie ein Passwort geknackt werden könn¬ 
te, mit dem [eile der Dateien geschützt waren. 
Schließlich lud Manning die Daten hoch und 
übergab sie WikiLeaks. 

Im April 2010 veröffentlichte die Enthüllungs¬ 
plattform das Hubschraubervideo, im Juli folgten 
die Afgh anistan-Akten, im Oktober die Kriegs¬ 
tagebücher aus dem Irak. Den Höhepun kt bi Id ete 
die Publikation der diplomatischen Berichte im 
November 2010. Die US-Regierung war bis auf 
die Knochen blamiert, die Außenministerin Hil¬ 
lary Clin ton monatelang damit beschäftigt, den 
Schaden zu reparieren. ci in ton versprach: »Wir 
werden aggressive Schritte ein leiten, um diejeni¬ 
gen zu Verantwortung zu ziehen, die diese Infor¬ 
mationen gestohlen haben.« 

Die Drohung, so empfand es Assange. galt vor 
allem ihm. Er war überzeugt, dass Clinton nicht 
ruhen würde, bis sie sich an ihm rächen könnte. 
Bet abendlichen Diskussionen in Lon don redete er 
über sie wie über eine fodfeindin. Seine Si cht ver¬ 
dichtete sich auf ein »sie« oder »ich*. 

Doch anders als von Assange angenommen, hielt 
sich die Regierung Obama junsris ch wei tgehend 
zurück. Zwar leitete die Staatsanwaltschaft in Virgi¬ 
nia Ermi ttlungen ein, doch die Regierung habe sich 
damals -dagegen entschieden, das Ermittlungsver¬ 
fahren zu forcieren, weil wir dann auch Medien wie 
di e New York Times hatten an prangern müssen«, sagt 
ein früherer Mitarbeiter des Weißen Hauses im Ge¬ 
spräch mit der ZEIT Ein anderer hochrangiger 
Obama-Berater mailte Ende der Woche, er könne 
sich nicht erinnern, »dass wir aut Assanges Ausli efe- 
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ru n g ged rä n gc h ä t te n«. 

D er WikiLeaks-Chet allerdings war 
überzeugt, dass Clinton diese Linie 
am Jag nach ihrem möglichen 
Wahlsieg ändern würde. Hatten 
US-Medien nicht berichtet, sie habe 
nach der Veröffentlichung der Depeschen ernsthaft 
gefragt, ob man »diesen Typen nichr einfach mit 
einer Drohne ausschalten" könne? 

Als WikiLeaks im Frühsommer 2016 mehrere 
Pausend Mails von Clintons Wahlkampfmanager 
John Podesta sowie weitere Daren vom Server der 
demokratischen Partei zugespielt wurden, witterte 
Assange nicht nur einen publizistischen Triumph — 
sondern auch die Chance, im um kämpften ameri¬ 
kanischen Wahlkampf das Zünglein an der Waage 
spielen zu kö nnen. Die Dateien hatte der russische 
Geheimdienst gestohlen, bis heu re sind die Um¬ 
stände unklar, wie sie zu WikiLeaks gelangten. 


Öffentlich erklärte Assange, die Entscheidung 
zwischen Clinton und Trump sei eine -zwischen 
Pest oder Cholera«'. Doch intern, war die Melodie 
eine andere; Trump, das machte Assange bei per¬ 
sönlichen Gesprächen klar, sei für WikiLeaks und 
für ihn selbst die weitaus bessere Wahl. 

Und so schien es ja auch zu sein: Nach einer 
Zahlung der Website Facthase hatte Trump in den 
Wochen vor der US-Wahl WikiLeaks mehr als 
hundert Mal erwähnt. Mal schwärmte der republi¬ 
kanische Kandidat, »das WiklLeaks-Zeugist wi rk- 
lich unglaublich«. Mal lobte er: »Junge, ich Jiebe 
die Lektüre von WikiLeaks«, die Organisation 
habe »wirklich eine Menge enthüllt".. Es waren die 
Wochen, in de nen Assange tagtäglich neue Mails 
von Cli ntüns Vi'ahlkampfn'uru'iger Poaesta in den 
Wahlka mpf tröpfeln ließ. Trumps Begeisterung 
darüber ließ sich in drei Worten zusammen fassen, 
die er bei einem WahlkampfmfrrittMitte Oktober 
2016 mit weitausgebreiteten Armen aussprach, als 
wolle er Assange adoptieren: »Ich liebe WikiL eaksl« 

Wie in Trumps Regierung allerdings über V i- 
kiLeaks gedacht wird, zeigt ein vertraulicher Vor¬ 
trag des damaligen CIA-Chefs Mike Pompeo im 
Frühjahr 2018 vor Geheimdienstkollegen. Er ver¬ 
bringe »einen Großteil meiner Zeit damit«, sich 
nichtstaatlichen Gegnern zu widmen, »sei es Al- 
Kaida oder Isis, sei es WikiLeaks oder Hisbollah«, 
sagte Pompeo. Die genannten Gruppen arbeiteten 
all esamt daran, »unsere Organisationen zu zerstö¬ 
ren«. Ein Mitschnitt von Pompeos Rede liegt der 
ZEIT vor. WikiLeaks als Staatsfeind, in einer Reihe 
mir den schlimmsten Terrororganisationen der 
Welt — so sah es der CIA-Chef. Kurz darauf beför¬ 
derte Trump ihn zum Außenminister. 

Unter Pompeo intensivierte nicht nur die CI A die 
Jagd auf Assange, sondern das Außenministerium 


HINTER DER GESCHICHTE 

Unser Redakteur Holger Stark kennt 
Julian Assange sei t dem Sommer 2010. 
Er traf ihn mehr als ein halbes Dutzend 
nu. in Berlin, London, Ellingham Hall 
und in der ecuadoriarischen Botschaft 
in London. Stark war an der Veröffent¬ 
lichung der von Chelsea Manning 2010 
geleakten Geheiminformationen betei¬ 
ligt, damals für den »Spiegel«, ln Mary¬ 
land, USA beobachtete er im Sommer 
2013 im Gerichtssaal den Prozess gegen 
Manning. 2014 sprach er nur Hillary 
Cli nron über die WikiLeaks-Affäre. Sie 
bekannte, sie erinnere sic h da ran mit 
»sehr gemischten Gefühlen«. Manche 
Regierungsgeheimnisse müssten trotz 
aller Wunsche nach Transparenz ge¬ 
heim bleiben können. Gemeinsam mit 
Marcel Rosenbach schrieb Stark das 
Buch »S ta a ts fein d Wi ki Lea ks«. 


auch seine Bemühungen, die ecuadorianische Re¬ 
gierung dazu zu bewegen, Assange das Asyl in London 
zu entzt eh en. Die Ermittlungen nahmen, von der 
ÖBentli c h kei t weitgehen d u nb emerkt, Fahrtauf, und 
sie reichten bis nach Ekutschland. Im Juli 2017, ein 
halbes Jahr nach Trumps Amtsantritt, wandte sich 
das FBI an das deutsche Bundeskriminalamt und bat 
um die Vernehmung des ehemaligen WikiLeaks- 
Aktivisten Daniel Domscheit-Berg, der 2010 zum 
engeren Zirkel um Assange gehört hatte und kurz 
danach aus ge stiegen war. Im Oktober 2017 übermit¬ 
telte das amerikanische Justizministerium ein offi¬ 
zielles Rechtshilfeersuchen an das Bundesjustizminis¬ 
ten um in Berlin. Und am 7, März 20 18 schickte die 
Staatsanwältin Tracy Doherty-McCormick, die die 
Ermittlungen gegen Assange führt, ein mehrseitiges 
Schreiben an Domscheit-Berg, um die Bedingungen 
für eine Vernehmung zu klären. Als Domscheit-Bergs 
Anwältin um Aktenein sicht bat, machten die US- 
Ermittler einen überraschenden Rückzieher: Das 
Ersuchen habe »seine Erledigung gefunden«. Offen¬ 
bar wollten sie nicht offen legen, wie weit die Ermitt¬ 
lungen bereits gediehen waren. 

W enig später, im Oktober 2018, 

kontaktierten die US-Erniitder 
einen Anwalt des Journalisten Ja¬ 
cob Appelbaum, der 2010 zum 
engeren Umfeld Assanges gezählt 
hatte und mittlerweile in Berlin lebt. Ihr Angebot: 
Immunität gegen Aussage. Appelbaum lehnte ab. 

Lind vor ein paar Wochen, Anfang März 2019, 
luden die Fahnder Chelsea Manning als Zeugin 
vor — obwohl Manning bereits sieben Jahre Sang 
wegen der Weitergabe der Geheim dok umen te im 
Gefängnis verbüßt hatte, ehe Obama sie 2017 in 
einer letzten Amtshandlung begnadigte. Nun 
sollte sie gegen Assange aussagen. Manning wei- 
gerre sich, sie sitzt seitdem in einem Gefängnis in 
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Virginia in Beugehaft. Andere Aktivisten waren 
weniger prinzipientreu: Der frühere WikiLeaks- 
Unterstülzer David House etwa, den die Staatsan¬ 
wälte im Mai 20 18 vorluden, entschied sich, gegen 
die Zusicherung von Straffrei heit zu kooperieren. 

In der Person Assange verschmolzen schon immer 
die Kategorien: Er ist zugleich Aktivist und Vör¬ 
den ker, Hacker und Journalist. Sollte Assange Man¬ 
ning tatsächlich an gestiftet haben, Passwörter zu 
kn acken, wäre dies eine Grenz Überschreitung. Jour¬ 
nalisten stehen nicht über dem Gesetz, sie leiten nicht 
zu Straftaten an, sie provozieren kein Verbrechen. 
Andernfalls haben sie mit Konsequenzen zu rechnen. 

As sanges mögliche Verfehlungen sollten aller¬ 
dings nichr davon ablenken, dass es um Größeres, 
Grundsätzliches geht: um die Frage, ob die Presse- 
frei heit in Ge fahr ist. Auf »Verschwörung zum 
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Eindringen in Computer« Luret die Anklage, da¬ 
rauf steht eine mehrjährige Haftstrafe. Das Delikt 
ist wohl mit Bedacht gewählt: Hieße der Vorwurf 
Spionage, die im schlimmsten Fall mit Todesstrafe 
bewehrt ist, würden die Briten wohl die Überstel¬ 
lung verweigern; das britische Recht untersagt die 
Auslieferung, wenn die Todesstrafe droht. 


Aber nicht allein Pompeos Vergleich von Wiki¬ 
Leaks mir lerrororganisationen deutet dara uf hin, 
dass die aktuelle Anklage nur eine Ouvertüre ist. In 
ihrem Brief vom 7. März 2018 an Daniel Dom- 
scheit-Berg, der der ZEIT vorliegt, räumt die US- 
Staatsanwältin Tracy Doherty-McCormick ein, 
dass die Ermittlungen wegen des »unerlaubten Er¬ 
halts und der Verbreitung geheimer Informatio¬ 
nen« geführt werden. Aut Anfrage verweigert die 
Staatsanwaltschaft jede Stellungnahme. 

Der Vorwurf der »Verbreitung geheimer Infor¬ 
mationen« wäre ein fundamentaler Angriff aut die 
Pressefreiheit, er würde weit über die Person 
Assanges hinausreichen und neben WikiLeaks 
auch Redaktionen wie die New York Times, den 
Guardian und den Spiegel treffen. Es wäre der Ver¬ 
such, künftige Veröffentlichungen sensibler Doku¬ 
mente durch die Androhung: drakonischer Strafen 

El 

zu erschweren oder rar zu verhindern. "The Ver- 
haftung ist ein schwerwiegender Eingriff in die 
Pressefreiheit«, sagt Assanges Anwältin fennifer 
Robinson der ZEIT '-'Bei den Ermittlungen geht es 
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um das Verhältnis eines Herausgebers oder Journa¬ 
listen zu seiner Quelle.« Bis Mitte Juni haben die 
USA nun Zeir, die Auslieferung zu begründen. 

Assange sitzt vorerst im Londoner Hochsicher¬ 
heitsgefängnis Behnarsh, weil er 20 12 den Auflagen 
nicht nachgekommen war, sich regelmäßig bei den 
Behörden zu me Iden; d amals ging es um heute ein¬ 
gestellte Ermittlungen in Schweden, wo er zwei 
Frauen vergewaltigt haben soll. Nicht ausgeschlos¬ 
sen ist, dass die Schweden den Fall wieder aufneh¬ 
men und ebenfalls Assanges Auslieferung fordern. 

Seine Anwälte sowie Vertraute, die ihn häufig 
besucht haben, berichten, er leide unter chronischen 
Schmerzen in der Schulter und in den Zähnen, 
ihm fehlten Vitamine und Bewegung, obwohl er 
sich in der Botschaft mit einem Rudergerät ht zu 
halten versucht hatte. Ein Mediziner aus Mary¬ 
land, USA, der Assange im vergangenen Jahr in 
London nur Stethoskop und Messgeräten unter¬ 
sucht hatte, kam zu dem Schluss, die gesundheitli¬ 
chen, Schaden durch die jahrelange Isolation seien 
»irreparabel«. 

Im Herbst 2016, als Assange kurz davorstand, 
in den US-Wahlkampf einzugreifen, meldete er 
sich bei Trumps Sohn Donald funior. Die beiden 
tauschten vertrauliche Nachrichten aus; schließ¬ 
lich fragte Assange Immp Junior, o b de ssen Vater 
im Falle eines Wahlsieges nicht verlangen wolle, 
da ss die australische Regierung ihren Staatsbürger 
Assange als Botschafter nach Washington entsende. 
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Es schien, als wachse zwischen Irump und Assange 
eine dauerhafte Verbindung, als sei eine trium¬ 
phale Rückkehr des WikiLeaks-Gründers in die 
Weltpolirik möglich. 

Was für ein kapitaler Irrtum. Assange hatte es 
besser wissen können. Im Dezember 2010, als 
WikiLeaks gerade die Depeschen veröffentlicht 
hatte, polterte ein prominenter Amerikaner, die 
Veröffentlichungen seien eine »Schande«, die 
Konsequenzen sollten »die Todesstrafe oder etwas 
Vergleichbares sein«. Sein Name: Donald Trump. 
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Teile der Familie Mirsad zogen von Kundus nach Kabul, 
doch auch hier sind sie nicht sicher 


am 

Hindukusch 

Osman Mirsad unterstürzte eine deutsche Organisation 
beim Aufbau Afghanistans, Nun wird seine Familie 
hed rohr und hofft auf deutsche Hilfe — bislang vergeblich 

VON WOLFGANG BAUER, FOTOS: ANDY SPYRA 




Die Tochter Mukdassa Mirsad, IS, wurde im Dezember überfallen. Angreifer zerstachen ihre Waden 


N ie ist er geflohen, Keiner der 

vielen Kriege, die Afghanistan 
in den vergangenen Jahrzehn¬ 
ten erschüttert haben, har ihn 
je vertrieben. Immer hat er, 
Osman Mirsad, 60 fahre alt, 
stolzer Sohn reicher Groß¬ 
grundbesitzer* einen Weg gefunden, sich zu arran¬ 
gieren. Doch jetzt, an diesem Wintertag2019, sitzt 
er zwischen seinen Kindern, mit gesenktem Kopf 
und sagt mit rauer Stimme: »Wir sind am En de.« 

D 

Mi rsad ist der Proj ekri ei ter der kleinen deutschen 
Hilfsorganisation Katachel e.Y Er hockt aut dem 
feppichboden einer Wohnung in Kabul, neben ihm 
drei seiner Kinder. Sie alle sehen nur kurz auf ihren 
Vater, dann schauen sie wieder weg. Sie können es 
nicht ertragen: sein Betteln. Diese Scham. 

»Wir flehen die deutsche Regierung an«, sagr 
ihr Vater. »Sie ist unsere letzte Hoffnung.« Viele 
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fahre har er für den Verein aus dem niedersüch- 
sisehen Wolfsburg in Afghanistan dringend be¬ 
nötigte Schulen gebaut. Er hat sie feierlich einge- 
wei ht, mir Gouverneur und allen Würdenträgern, 
öffentlich* für jeden sichtbar. Er focht Rechtsstrei- 
rigkeicen vor den Ge rieh cen aus, zahlte Schmier¬ 
gelder, wenn nötig, er hielt den Kontakt zu der 
deutschen Vereins grün de Hu Sybille Sch n eh a ge. 
einer Ö8-jährigen Physikerin, die aus Sicherheits¬ 
gründen selbst nicht mehr ins Land darf. Seit leh¬ 
ren verwehrt ihr die deutsche Regierung die Aus¬ 
reise nach Afghanistan (ZEITEN r. 36/18). 

Zwei Jahrzehnte Jang hatte sie uneingeschränkt 
Osmans Vorgänger vertraut, Dadgul Delawar* der 



Der Sohn Omar Mirsad, 15, wurde vor drei 
Jahren entführt, elf Tage gefangen 
gehalten und misshandelt. 

Bis heute leidet er unter Panikattacken 


sie systematisch betrog. Er {unterzog viele Hun¬ 
derttausend Euro, beschäftigte nurseinen eigenen 
Clan, überschrieb heimlich Grundstücke, die er 
für das Projekt hätte erwerben sollen, aut seinen 
eigenen Namen. Er war zu einem der mächtigsten 
Männer der Region aulgestiegen und soll mehrere 
Menschen umgeh rächt haben* um seine Macht 
abzusichern. Als ihn Schnehage schließlich seines 
Postens enthob, drohte er ihr und allen, die noch 
mit i hr z usammenarbeiteten. Selbst nachdem er zu 
einer mehrjährigen Haftstrafe verurteilt worden 
war, agierte er weiterhin aus dem Gefängnis he¬ 
raus, bedrohte die Deutsche und ihr Team, 

Mirsad, der Mann, der die Hilfsorganisation 
nach der Krise gerettet, sie neu aufgebaut hatte* 
muss nun seihst gerettet werden. 

Im bürgerkriegszerrii treten Afghanistan, in 
dem w r eder Gerichte funktionieren noch die Poli¬ 
zei, ist der Konflikt mit den Taliban für jemanden 
wie Osman Mirsad nur eine von vielen Gefahren. 
In der Anarchie dieses Landes kann |eder größere 
Streit zwischen Nachbarn zum Kleinkrieg werden, 
jedes böse Wort zur bösen Fat. 

ln wenigen Monaten kön nte die Situation 
noch sehr viel schlimmer werden. US-Präsi dent 
Donald Trump har einen raschen Rückzug ameri¬ 
kanischer Truppen angekündigt. In einer Woche 
setzen sich erneut Vertreter der Taliban mit US- 
Diplomaten im Golfstaat Katar zusammen. Wie 
schon heim Abzug der Roten Armee 1989 pro¬ 
gnostizieren viele bei einem US-Riickzug den 
Zusammenbruch der afghanischen Regierung* 
neue Kämpfe, blutiger als in den Jahrzehnten zu¬ 
vor* einen Krieg jeder gegen jeden. Ein Vakuum, 
in das sämtliche Regionalmächte stoßen würden, 
zuvorderst Pakistan, der Iran, Saudi-Arabien, 
Russland und Indien, um die Vorherrschaft des 
Jeweils anderen zu verhindern. 

Die Afghanen, die bisher für internationale 
Organisationen und ausländische Militärs arbei¬ 
ten* fürchten* nach dem US-Abzug zum Freiwild 
zu werden. Scho n jetzt leben sie gefährlich. Vor 
Kurzem blockierten Dutzende ehemalige afgha¬ 
nische Bundeswehr-Angestellte den Zugang zum 
Lager der Deutschen in Masar-i-Scharif. Köche, 
Putzhilfen, Übersetzer demonstrierten wochen¬ 
lang, um humanitäre Visa für Deutschland ge¬ 
währt zu beko mrnen. ln diesen Visa sehen sic den 
Rettungsanker, der ihnen ein neues Leben in Si¬ 
cherheit ermöglicht. 760 ehemalige Angestellte 
der Bundeswehr, des Auswärtigen Amtes und an¬ 
derer deutscher Behörden wurden in den vergan- 
genen Jahren zu ihrem eigenen Schutz bereits aus 
dem Land geholt, das macht, die Familien dazuge¬ 
rechnet: 3240 Menschen. Jetzt aber, wo die Lage 
in Atgh anistan zu eskalieren droht* isr un klar, ob 
das Auswärtige Amt das Übersiedelungsprogramm 
fortführen wird. Das Außenministerium war ge¬ 
genüber der ZEIT zu keiner Stellungnahme bereit. 

Die Leidensgeschichte der Familie Mirsa d be¬ 
gann vor sechs Iahten mit einem Sprengstoff¬ 
anschlag vor ihrem Haus in Kundus. Der damals 
neu nj ä h ri ge O m a r. O sin ans Sohn, w u rde vo n z wei 


Splittern getroffen, einer traf ihn ins linke Bein, 
von wo er herausoperiert werden konnte, ein an¬ 
derer durchdrang die Prostata* an einer Stelle, die 
ganz nah an der Hauptarterie liegt* weshalb die 
Ärzte den Splitter dort beließen. ‘■■Bis heute hat er 
star ke S chmerzen«* sagt Osman über seinen Sohn. 
Drei fahre später traf es wieder Omar. Diesmal 
wurde der Junge auf dem Nachhauseweg von der 
Schule entführt. 

Omar ist heute 15 Jahre alt, ein schma ler* blas¬ 
ser Junge. Schweigend sitzt er zwischen seinen al¬ 
teren Geschwistern. Sein Vater erzählt: Die Ent¬ 
führer kamen damals mit einem Wagen, zerrten 
Omar hinein, sedierten ihn mir einer Betäubungs¬ 
spritze, die sie ihm in den Schenkel bohrten. Elf 
Tage befand er sich in den Händen der Entführer. 
Sie schlugen Omar und filmten ihn, wie er wim¬ 
merte und schrie. Die Filme schickten sie seinem 
Vater, der schließlich knapp 90.000 Dollar für 
seine Freilassung zahlte, Mirsad kommt aus einer 
alten* wohlhabenden Familie von Großgrundbe¬ 
sitzern, doch auch für sie bedeutete diese Summe 
fast den Ruin. Omar lebt inzwischen zu seinem 
Schurz in Kabul bei einer Ta nte. Bis heute nässt er 
nachts ins Bett und leidet unter Panikattacken. 


HINTER DER GESCHICHTE 

Im Frühsommer 2013 reiste unser 
Re po r te r Wo I fga n g Ba ue r n ac h 
Kundus, um für einen Artikel über 
d i e deuts che En Tw i cklungshiife 
in Afghanistan zu recherchieren. 

Der Text erschien im August (ZEI1" 
Nr. 36/18). Im Fokus stand die 
Arbeit der Hilfsorganisation Katachel 
e. V* deren Projektleiter Osman 
Mirsad Bauers Ansprechpartner vor 
Ort war. Seither steht Bauer mit der 
Familie in Kontakt. Ehe Porträts 
der Familie Mirsad nahm der 
Fo to graf Andy S pyra i m Jan uar i n 
Kabul auf. Sie entstanden im Gäste¬ 
raum des Übersetzers. Die Tochter 
Mukdassa härte im öffentlichen 
Raum ohne Gesichtsschleier kaum 
fotografiert werden dürfen. 



»Wenn es schlimm ist, gehen wir ihm Beruhi¬ 
gungsmittel % sagt Osman Mirsad. »Aber die neh¬ 
men fast alle in unserer Familie, ich auch.« Er 
seihst wurde 2013 Opfer eines Hinterhalts, als der 
Schwiegervater seines Vorgängers, des betrüge¬ 
rischen Projektleiters, anrief und ihn bat* für eine 
Besprechung zu ihm nach Hause zu kommen* Auf 
de m Weg dorthin schossen Attentäter auf Mirs ad, 
sechs Kugeln trafen ihn, In den rechten Arm* das 
rechte Bein, ins Gesicht. Fast alle seine Zähne har¬ 
ten sie ihn damals zerschossen, wes halb er heute 
ein künstliches Gebiss tragt, das ihm Schmerzen 
bereitet. Sechs Monate Jang wurde er seinerzeit 
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über einen Schlauch ernährt. Er glaubt, Dadgul 
Delawar* der entmachtete Projekt! ei ter, hat den 
Angriff geplant, um sich dafür zu rächen* dass 
er, Mirsad, weiterhin zu der deutschen Vereins- 
gründerin hielt. 

Nach einer Pause von wenigen Jahren setzte 
sich die Serie fort. Im Mai 20 18 lauerten vier An¬ 
greifer seinem 36-jährigen Sohn Nadschtb auf er¬ 
neut vor ihrem Haus in Kundus. Nur Tage zuvor 
hatte das Feam der ZEIT bei ihnen übernachtet. 
Auch Nadschib hatte für den deutschen Verein ge¬ 
arbeitet, als J [-Experte. Vier Kugeln durchbohrten 
ihn, Kopf, Schulter, rechter Arm* rechtes Beim 
Eine Notopera ri on rettere ihm das Leben. Es ge¬ 
lang* die vier Attentäter zu verhaften. Sie gestan¬ 
den, einer Taliban-Gruppe anzugehören* die sich 
jedoch von dem Angriff distanzierte. Auftraggeber, 
so wäll Mirsad von de m lokalen Taliban-Führer er¬ 
fahren haben, soll wieder der ehemalige Projekt¬ 
leiter gewesen sein, der die Taliban für seinen 
Privatkrieg; angeheuert hatte. 

Die Rache des ehemaligen Projektleiters ver¬ 
folgte die Familie bis nach Kabul, wo sie sich zu- 
näch st sicher wähnten. Doch Ende Dezember ver¬ 
gangenen fahres attackierten dort vier Männer die 
18-jährige 1 achter Osmans, Mukdassa, eine Infor¬ 
matikstudentin. Sie hatte das Gelände der Univer¬ 
sität gerade verlassen, um nach Hause zu gehen, 
da* so erzählt sie, fuh ren die Angreifer in einem 
Wagen an sie heran. Sie stiegen aus, schlugen sie, 
zwangen sie zu Boden* beschimpften sie, stachen 
mit Messern in ihre Waden. Sie zeigt auf ihrem 
Handy Fotos ihrer verbundenen Beine. »Sie haben 
gesagt, wir haben deinen Vater gewarnt, dass er 
aufhören soll, für die Ausländer zu arbei ten.« 

Wieder glaubt die Familie* Dadgul Delawar 
stecke dahinter. 

Sie sagt, dass sie so gern ihren Vater stolz machen 
wolle, aber sie sich jetzt nicht mehr zu den Vorlesun¬ 
gen wage. Sie schluchzt im Kreis der Männer, ver¬ 
birgt ihr Gesicht. Osman, der in den vergangenen 
Monaten erschreckend gealtert ist, faltig* breite, 
dunkle Au gen rin ge, sieht weg. Auch er weint. 
Nadschib, der vor dem Anschlag auf ihn noch so 
jungenhaft aussah, wirkt starr, sein Blick unstet, das 
Gesicht ist zernarbt und voller Ausschläge. Eine 
Familie, mit der der Westen Afghanistan zu einem 
modernen Staat umbauen wollte, am Ende, 

Die deutsche Vereinsgründerin, die vom selben 
eh e ma h ge n M i ta rb ei ter bed ro h t wi rd, b i ete t O sman s 


Familie keine Hilfe an. Die Bundesregierung har ihr 
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das Reisen nach Afghanistan untersagt, mit einem 
Eintrag im Pass, wei l sie dort aufgrund des Vereins¬ 
streits besonders gefährdet sei. Sie klagt dagegen beim 
Bundesverwaltungsgericht in Leipzig. So lange wäll 
sie abwarten* um ihre Chancen nicht zu gefährden. 

Der ehemalige Projektleiter Dadgul Delawar 
wurde vor Kurzem aus der Haft entlassen und 



Osman Mirsad. G0 r ist Projektierter der 
deutschen Hilfsorganisation Katachel e, V. 
Im Jahr 2013 wurde er von Attentätern 
beschossen. Sechs Kugeln trafen 
ihn, in den Arm. ins Bein, ins Gesicht 


unterst' brieb im Beisein des Gouverneurs von 
Kund us eine Sicherheitsgarantie für die Mitar¬ 
beiter des Vereins. Doch Osman traut ihm nicht. 
»Er hat in der Vergangenheit schon zwei dieser 
Garantien unterschrieben und sie immer wieder 
gebrochen.- Angeblich, so hat Osman von Freun¬ 
den beim afghanischen Geheimdienst erfahren, 
soll Delawar sich jetzt in seinem Heimatdorf den 
Talib an angeschlossen haben. Es hei ßt, er sammle 
Männer* um den nächsten Angriff auf seine Fa¬ 
milie zu planen. 

»Wir gehen ni cht mehr nach draußen»., schreibt 

O 

Osman wenige l age vor Erscheinen dieses Artikels. 
Schwere Kampfe sind am Stadtrand von Kundus 
ausgebrochen, die Pali bau eröffnen trotz Friedens¬ 
gesprächen ihre Frühlingsoffensive. Die Hoffnung 
der Familie Mirsad auf ein \ isum nach Deutschland 
ist vermutlich vergeblich. So sitzen sie jetzt alle im 
Haus, mit einer alten russischen Pistole, die Osman 
immer hei sich trägt, und warten. 

www.zeit. de/audio 
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Wie wichtig ist der Klimawandel im Europa-Wahlkampf? 
Eine Reise von der Nordsee bis zu den Karpaten von andrea böhm 
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Wenn das Wasser 


Deutschland 
(Platz 11) 


steigt 


Der Vidraru-Stausee in Rumänien. Das Land deckt 25 Prozent des Energiebedarfs aus erneuerbaren Quellen 


D er Klimawandel als Touristen- 

attraktion? Doch, das gehr, 
Willkommen in Rotterdam, 
de r niederländischen Hafen- 
u n d V i rtschaftsmetropo 1 e, 
die auch ohne Erderwär¬ 
mung schon größten teils 
unter dem Meeresspiegel liegt. Vom Hauptbahn- 
hof Rotterdam Centraa! schlendert man zu Fuß 
nach Norden zum ZomerhofkwaFtier, einst eine 
heruntergekommene Gegend mit Leerstand, jetzt 
ein hippes Viertel mit kleinen Firmen, Kneipen, 
einem neuen Spitznamen (ZoHo) und dem An¬ 
spruch, »klimasicher* zu werden. Wie der Rest der 
Stadt. Rotterdam wird seit einigen Jahren um ge¬ 
baut nach dem Motto: Das Wasser auihalten, auf-* 
saugen — oder schwimmen. 

Besucher aus aller Welt kommen, um zu stau¬ 
nen und zu. lernen. Dämme und Schleusen werden 
verstärkt, Dächer begrünt, Häuser auf Pontons 
gesetzt, Kü he demnächst in schwimmenden Stäl¬ 
len gemolken — und in ZoHo spielt man Basket¬ 
ball in Auffangbecken. Im Fall einer Sturmflut ver¬ 
sinken Körbe und Zuschauertribünen im au 1 ge¬ 
stauten Wasser. Heute scheint die Sonne, Jugend¬ 
liche probieren Slam-Dunks, einen Wurf, hei dem 
der Spieler den Basketball beim Sprung von oben 
in den Korb drückt. Oder sie rattern mit Skate¬ 
boards über die Abflussrinnen. Macht Spaß, der 
Kii mawandel. Denkt man jedenfalls in ZoHo, 
»Typisch«, sagt Bas Eickhout, Chemiker und 
Um weltwissen schaftl er. »Wir Niederländer glau¬ 
ben, dass man mit Technologie alles in den Griff 
bekommt. Mit Fluten kennen wir uns ja seit Jahr- 
hunderten aus.« Weswegen seine Landsleute die 
KJ imaknse bislang recht entspannt betrachtet hät¬ 
ten. Zu entspannt, wie er findet. Sein Land ist 
Avantgarde, wenn es um die Anpassung an den 
KJimawandel gehr. Bei der Bekämpfung der Ursa¬ 
chen, also de m Ausstoß von Freibhausgasen, ist 
der nationale Ehrgeiz deutlich geringer. 

Bas Eickhout erwischt man mit etwas Gl ück 
zwei Zugstunden von Rotterdam entfernt in Brüs¬ 
sel. Seit 2009 sitzt der 42-jäh nge für die niederlän¬ 
dische GroenLinks-Partei im Europäischen Parla¬ 
ment (EP). Im Duo mit seiner deutschen Frak- 
tionskolleHn Ska Keller tritt er hei den EU-Parla- 
mentswahlen im Mat als Spitzenkandidat der 
Grünen an, absolviert Wahlkampfitermine in Un¬ 
garn, Österreich, Belgien, Parlamentssitzungen tn 
Brüssel und Straßburg und Auftritte daheim, wo 
Groen Links für die Energie wende wirbt. 

Ein gutes [ahrzehnr blei bt ] aut jüngstem Be¬ 
rt cht d es Welrklimarats, um mit drastischen Maß¬ 
nah men die Erderwärmung auf 1,5 Grad zu be¬ 
grenzen und so ihre Folgen einigermaßen unter 
Kontrolle zu halten. 

Ein gutes Jahrzehnt entspricht zwei Legislatur¬ 
perioden des Europäischen Parlaments, dem ein¬ 
zigen direkt gewählten Organ der Europäischen 
Union. Die EU ist der zweitgrößte Wirtschafts¬ 
raum der Welt und immer noch der zweitgrößte 
Verursacher von C0 3 -Emissionen. Um den Vor- 
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sahen des Kli marats auch nur annähernd gerecht 
zu werden, müssen sich Europas Staaten gewaltig 
strecken. 

Die EU wiederum, die tn den vergangenen 
Jahren mit Investitionsprogrammen und Vorgaben 
zur Energieeffizienz, erneuerbaren Quellen und 
zur Abgasreduzierung wichtige Pflöcke eingeschla¬ 
gen har, müsste ihre Mitgliedsländer viel stärker 
mobilisieren und regulieren, Und das EU-Parla¬ 
ment, bislang die fortschrittlichste Institution hei 
der Kltmapolink, müsste den gesamten europä¬ 
ischen Apparat mit Resolutionen, Haushalts¬ 
beschlüssen und Gesetzen viel stärker an treiben. 
Denn die nächsten Jahre sind entscheidend, will 
Europa noch irgendwie sein selbst gestecktes Ziel 
erreichen: bis 2030 die Emissionen um 40 Prozent 
im Vergleich zu J 990 verringern, bis 2050 »Klima- 
neu tralitat« errei chen, also nicht mehr Treibhaus¬ 
gase produzieren, als durch künstliche und natürli¬ 
che Speicher wie zum Beispiel Wälder gebunden 
weiden kö nnen. Voraussetzung wäre eine rasante 
Beschleunigung auf dem Weg zu einer Wirtschaft 
ohne fossile Brennstoffe. 

Die Frage ist nur: Wie wichtig ist Wählern und 
Kandidaten die Klima-Krise in Zeiten, da einer¬ 
seits Schüler mit ihren »Fridays für Fu tu re«-De¬ 
monstrationen Aufsehen erregen, sich die Politik 
innerhalb der EU aber vor alle m um den Brexit, 
Migration sah wehr und soziale Ungleichheit dreht? 

Niederlindische Rechtspopulisten halten den 
Klimaschutz für ein elitäres Projekt 

»Das Kl ima ist das Topthema in den Niederlan¬ 
den":, s;.g[ Eickhout. Wenn auch niehr ganz in dem 
Maße, wie ein Grüner steh das wünschen wii rde. 
In der lat debattieren die Niederländer inzwischen 
heftig über ihre eigenen Cü-i-Emissionen. Vor ab 
lern seit ein Gericht vergangenes lahr in zweiter 
Instanz die Regierung unter Premierminister Mark 
Rutte verpflichtet hat, den Ausstoß von I reibhaus¬ 
gasen bis 2020 deutlich stärker zu reduzieren: um 
mindestens 25 Prozent im Vergleich zu 1990, 
deutlich mehr, als Rurtes Koalition geplant hatte. 
Das ist in Europa ein bislang einmaliger Eingriff 
der fustiz in die Klimapolitik. Bloß stößt er bei 
vielen Niederländern auf erheblichen Widerstand. 

Die sorgten vor wenigen Wochen für ein politi¬ 
sches Erdbeben im Land. Eine neue rechtspopuiis- 
tische Partei, das »Forum für Demokratie" (FVD), 
gewann auf Anhieb die Provinzwahlen, die auch 
Liber die Sitzverteilung im Senat, einer von zwei 
legislativen Kammern, entscheidet. Etablierte Par¬ 
teien büßten zum Feil massiv an Stimmen ein, 
Rüttes Regierungskoalition verlor ihre Mehrheit 
im Senat, FVD-Grunder Herry Baudet, jung, ge¬ 
bildet, stramm rechts und sehr viel medienwi rksa- 
merals der in die fahrt gekommene Geert Wilders, 
feierte den Erfolg »als erste gewonnene Schlacht»:. 

Zweiter Sieger wurde Groen Links, die deu dich 
zu legte. Das Thema KJ imawandel war laut Mei¬ 
nungsforschern mitentscheidend für Wähler der 
Grünen wie des FVD. Erste re fordern radikalere 


staatliche Maßnahmen gegen den CO->-Ausstoß. 
Letztere halten die Erderwarmung für wissen¬ 
schaftlich nicht erwiesen und Klimaschutz für ein 
elitäres Projekt. »Götzendienst an der Nachhaltig¬ 
keit« nennt es Baudet. Seine Partei tritt nun a uch 
bei den Europawahlen an und kann dort Ende 
Mai voraussichtlich mit Gleichgesinnten Zu ge¬ 
winne feiern. Laut Prognosen drohen den christ- 
und sozialdemokratischen Volksparteien zum Teil 
dramatische Verluste — und damit auch ihren bis¬ 
lang dominierenden Fraktionsblöcken im PT, der 
konservativen »Europäischen Volkspartei« (EVP) 
und dem sozia [de mokratischen Zusammenschluss 
S&D. Die Rechtspopulisten, die zusammen bis¬ 
lang 15 Prozent der Sitze innehatrenu könnten ih¬ 
ren Anteil aut 25 Prozent aushauen. Damit würde 
auch die Zahl der Leugner und Skeptiker des 
Klimawandels wachsen, darunter die Abgeordnr- 
ren der AfD, nach deren Wahlp ro gram m C0 2 - 
Ausstoß "gut für das Pflanzenwachstum und die 
Welternährung« ist: die österreichische FPL 1 , bei 
der einige Politiker die Erderwärmung auf 
Sonneneruptionen zurückführen; oder Marine Le 
Pens »Nationale Sammlungsbewegung«, die zwar 
erneuerbare Energien befürwortet, aber hinter 
de m Weltklimarat ein »ko mmunistisches Projekt« 
vermutet - und hinter internationalen Klima¬ 
schutzverträgen einen Angriff auf Frankreichs na¬ 
tionale Souveränität. 

Und die Grünen? Sie werden vermutlich ihren 
Anteil von derzeit rund sieben Prozent der Sitze 
halten. Die erwarteten Zugewinne in Deutsch- 
[and. Belgien oder den Niederlanden täuschen 
ni cht d arüher hinweg, dass es in Süd- und Ost¬ 
europa für grüne Parteien, so Bas Eickhout, "im¬ 
mer noch duster aussieht«. 

Wird Klimaschutz also wie in den USA auch in 
der EU zum neuen ideologischen Schlachtfeld, 
zum rechten Vehikel für Kampagnen gegen Mulri- 
lateralismus, etablierte Wissenschaft und »die da 
oben'?? Ganz so einfach ist es nicht. Das Schema 
des bevorstehenden Kl ima kämpfes zwischen Grü¬ 
nen und Rechts populisten passt keineswegs auf 
ganz Europa. Und der Osten ist beim Klimaschutz 
nicht nur düster. 

»Klimaziele? Haben wir längst erreicht.« Alm 
Tünase lächelt säuerlich. »Ging ja fast von se Ibst.» 

Willkommen in Rumänien, wo es weder eine 
grüne noch eine rechts populistische Partei gibt, die 
über eine Kneipenrunde hinausgeht, und wo die 
»Fridays tor Futu re«-Demos noch sehr zaghaft aus- 
fatlen. Dass die Treibhaus gas-Emissionen im Ver¬ 
gleich zu 1990 um mehr als die Hälfte gesunken 
sind, verdankt das Land vor allem dem Kollaps der 
sozialistischen Diktatur und ihrer Dreck speienden 
Industrien. Bessere Luft assoziieren viele Rumänen 
deswegen bis heu re mit Arbeitslosi gkeit, Umwelt¬ 
schutz beschäftigt sie weit weniger als der immer 
noch erbärmliche Durchschnittslohn von monat¬ 
lich umgerechnet 5 7 D Euro. Tünase f 28, Dreitage¬ 
bart, Ringe unter den Augen, isr eine Ausnahme. 
Im Bukafester Büro der rumänischen Se kti on von 
Greenpeace organisiert der Umweltingenieur 


Kampagnen für den Klimaschutz. Eine hohe Tole¬ 
ranz für Frustration und Überstunden gehört zum 
lob. Tanase kompensiert das mit einem Über¬ 
schuss an Motivation, In seiner Heimatstadt 
Ploiesti, Zentrum der rumänischen Olin du strie, 
ist er mit verseuchtem Grundwasser und schwim¬ 
menden Olteppichen aufgewachsen. Fossiler Ener¬ 
gie konnte er noch nie etwas ah gewinnen- 

In Rumänien werden Wilder gerodet, 
die Forstbehörde gilt als korrupt 

Eigentlich könnte sein Land ein europäischer Mo¬ 
dellfall für den Übergang zu einer klimaneutralen 
Wirtschaft sein. Aber Utopie und Realität klaffen in 
Rumänien weit auseinander. Zur Anschauung emp¬ 
fehlen Eünase und seine Kollegen einen Ausflug in 
die Berge nördlich der Hauptstadt. 

Am klimafreundlichsten wäre der Tagesausflug 
mit der Bahn, doch Rumäniens einst gutes Schie¬ 
nennetz wurde zuerst privatisiert, dann vernach¬ 
lässigt. Veraltete Personenzüge ruckein mit durch¬ 
schnittlich 45 Stundenkilometern über die Gleise, 
Güterzüge noch langsamer. Also rei ht man sich 
auf meist verstopften Landstraßen mit dem Auto 
zwischen Lkw ein. Wer in Rumänien Wahlen ge¬ 
winnen will, verspricht Autobahnen, keine Er¬ 
neuerung des Schtenennetzes. 

Nach vier Stunden Fahrt und fast tausend 
Höhenmetern taucht die riesige Staumauer des 
Vidraru-Sees auf. Zwischen den umliegenden Fels¬ 
wänden und Wäldern ragt die silbern schimmernde 
Sk ulprur eines Prometheus mit Blitz in der Hand 
empor — untrügliche Erinnerung an die sozialisti¬ 
schen Zei ten, in de nen die Talsperre samt Wasser¬ 
kraftwerk gebaut wurde, ln diesem Fall ein loh¬ 
nendes Erbe: Rumänien deckt heute 25 Prozent 
seines gesamten Energiebedarfs— deutlich mehr als 
Deutschland — aus erneuerbaren Quellen, vor al¬ 
lem dank Wasserkraftwerken aus den Sechziger- 
und Siebzigerj ah ren sow l e einem kurzen post- 
sozialistischen Investitionsboom in Windparks. 
»Ein tolles Potenzial«, sagt Tünase. Doch statt es 
auszuweiten, will die Regierung neue Kühlekraft¬ 
werke und umgarnt dafür chinesische Investoren. 

Ein paar verlassene Hotels stehen am Seeufer, 
noch ist es zu kalt für Urlauber. Schilder warnen vor 
Bären abseits der löchrigen Autostraße, Die Sorge 
ist unbegründet, nicht Bären sind hei der Wald¬ 
wanderung das Problem, sondern der Lärm von 
Motoren schwerer Lkw und Schleppfahrzeuge im 
Wald, die riesige Baumstämme aufladen. Größere 
Flächen sind bereits kahl geschlagen, der Bach ist 
durch Dieselbenzin verschmutzt. Laut Greenpeace 
so Ute in unmittelbarer Nähe des Sees gar mehr ge¬ 
fällt werden, weil Bödenerosionen Staumauer und 
Kraftwerk gefährden könnten, Ah er "unmittelbare 
Nähe« ist ein dehnbarer Begriff, und am Vidraru- 
See steht man mittendrin im rumänischen Dilem¬ 
ma: Holzexport ist ein lukratives Geschäft, die ru¬ 
mänische Forstbehörde gilt wie auch weite Teile des 
Staatsapparates als bestechlich, und nationale wie 
europäische Umweltvorschrifcen lassen sich mit ein 


paar Scheinen leicht umgehen. Wälder sind wichtige 
C0 2 -Sen ken, b esonders artenreiche Urwälder, von 
denen Rumänien die größten Flächen in Europa 
hat. Eine nachhaltige Holz Wirtschaft und eine kon¬ 
sequente Bewahrung von Nationalpa rks und von 
der EU ausgewiesenen Schutzgebieten — auch das 
wäre gute Klimapolitik. Stattdessen geht der gut ge¬ 
sell m i e rte K a h !s ch 1 a g wei te r. 

Korruption ist denn auch das alles überlagern¬ 
de l hema im Land. Ehe herrschende sozialdemo¬ 
kratische Partei (PSD) gilt inzwischen immer mehr 
Rumänen als Synonym für Vetternwirtschaft und 
Patronage (siehe Seite 6). Die PSD zieht mit dem 
Slogan »Romania Marita Mai Mut!« — »Rumänien 
verdient mehr!« — in den Europawahlkampf, Ru¬ 
mänien, so ftn den vor allem junge Leute tn den 
Städten, verdient endlich andere Politiker. Nach 
riesigen Protestdemonstrationen in den vergange¬ 
nen Jahren wo!Jen sie nun den Europawahlen der 
PSF 1 einen Dampfer verpassen. Alin Tünase wird 
seine Stimme abgeben. Für wen, bleibt Wahl¬ 
geheimnis. Mangels grüner Partei gibt es für 
Wähler wie ihn kaum eine andere Option als für 
einen Neuling in der Parteienlandschaft zu stim¬ 
men: ln der »Union Rettet Rumänien (USR) ha¬ 
ben sich Wirtschafts liberale, Anti-Korruptions- 
Aktivisten und Umweltschützer zusammengetan 
und mit der weiteren Reformpartei »Plus« eine 
gemeinsame Liste gebildet. Auf ihren Erfolg hof¬ 
fen in Brüssel und Straßhurg auch die westeuro¬ 
päischen Grünen. »Solche Parteien«, sagt der Nie- 
de rlünder Bas Eickhout, »brauchen wir für neue 
Koalitionen beim Klimaschutz.« Vielleicht schaffe 
man es ja noch, Lander wie Rumänien davor zu 
bewahren, in die 'fossile Energtefislle« zu tappen. 

Was kühn klingr angesichts der Herausforde¬ 
rungen. Nicht nur in Rumänien si nd enorme In¬ 
vestitionen in den Bau-, Transport -und Energie¬ 
sektor nötig und der politische Wille, die Kosten 
halbwegs gerecht zu verteilen. Denn je drastischer 
und teurer die Maßnahmen zur Reduzierung der 

__ _ O 

Treibhausgase aus fallen, desto leichter kann das 
rechts populistische Argument verfangen, Klima- 
schutz sei eine teure Obsession der Eliten auf Kos¬ 
ten der sozial Schwachen. Nicht nur innerhalb ei¬ 
nes Staates, sondern auch innerhalb der EU. Deren 
k lim apolitisch es Spektrum reicht vom wohlhaben¬ 
den und kli ma politisch fortschrittlichen Schwe¬ 
den, das mit einer CO 2 -Steuer die Emissionen ge¬ 
drückt hat und die Einn ah men in Sozialpolitik 
investiert, bis zu Griechenland, das vollends mit 
der Bewältigung der Arbeitslosigkeit und Sparpoli¬ 
tik beschäftigt ist, während der steigende Meeres¬ 
spiegel die ersten Strände frisst. 

Gerade hat die UN-Weltorganisation für Me¬ 
teorologie Daten veröffentlicht, wonach sich die 
M eere schneller erwärmen als bislang angenom¬ 
men. Niederländische Wissenschaftler halten im 
Extremfall einen Anstieg des Meeresspiegels um 
drei Meter bis Ende des Jahrhunderts für möglich. 
Deiche, Schleusen und Auffangbecken reichen in 
diesem Szenario nicht mehr aus. Einen Teil der 
Küstengebiete holt sich dann das Meer. 
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SPD Ärger? 


D er Vorsitzende einer der erfolg¬ 
reichsten sozialdemokratischen Par¬ 
teien in Europa ist ein vorbestrafter 
Krimineller. Liviu Dragnea, 56, 
sreht seir Oktober 201 5 an der Spitze der rumä¬ 
nischen Sozialdemokraten (PSD). 3m April 
2016 verurteilte ihn der Oberste Gerichtshof 
des Landes wegen versuchten Wählbetmgs zu 
einer Freiheitsstrafe von zwei fahren auf Bewäh- 
i'un g. Zwei weitere Strafverfahren sind anhän¬ 
gig« Dragnea wird unter anderem Anstiftung 
zum Amtsmissbrauch, Urkundenfälschung* die 
Bildung einer kriminellen Vereinigung, Geld¬ 
wäsche und Betrug vor ge Worten. 

Im Kreise der Sozialdemokratischen Partei 
Europas (SPE), zu der die SPD gehört, w r aren 
Dragnea und die PSE^ trotzdem lange Zeit will¬ 
kommen. Erst in der vergangenen Woche teilte 
die SPE mit, dass sie die Beziehungen zu den ru¬ 
mänischen Partei freunden 'eingefroren« habe. 
Anlass für die Entscheidung waren mehr die per¬ 
sönlichen Verfehlungen Dragneas, sondern die 
wiederholten Versuche der rumänischen Regierung 
unter Führung der PSD, Komiprionsbekämpfung 
und Strafverfolgung zu erschweren. 

Die rumänischen Sozialdemokraten hatten 
trotz der Verurteilung ihres Parteichefs die jüngste 
Parlamentswahl 20 16 mir mehr als45 Prozent der 
Stimmen gewonnen. Dragnea darf wegen seiner 
Vorstrafe selbst nicht Regierungschef werden, gilt 
aber als der starke Mann i n Bukarest. Seine Partei 
stellt die Ministerpräsidentill, Seit der Wahl 2016 
hat die rumänische Regierung zahlreiche Gesetze 
und Eilverordnungen erlassen, die die Unabhän¬ 
gigkeit der lustiz in frage stellen. Im Sommer 2018 
hat sie zudem die Leiterin der Antikorruptions- 
Behörde, Laura Kövesi, entlassen. Diese hatte Ver¬ 
fahren gegen zahlreiche Politiker eingeleitet, 
unter anderem gegen Dragnea. Das Europa¬ 
parlament hat Kövesi nun für Jas neu geschaffene 
Amt einer europäischen Staatsanwältin nominiert; 
bislang blockiert ausgerechnet die eigene Regie¬ 
rung ihre Kandidatur. 

Bereits im vergangenen Herbst hatten so¬ 
wohl die ELI-Kommission als auch der Europa¬ 
rat Rumänien scharf kn tisiert, Ersr vor zwei 
Wochen veröffentlichten zwölf Länder, darun¬ 
ter Deutschland und die USA. eine ungewöhn- 
liehe Protestnote. »Wir sind zutiefst besorgt 
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über die Integrität des rumänischen fustizsys- 
temsf* hei ßt es darin. Ausdrücklich wird die Re- 
gierungin Bukarest davor gewarnt, den Rechts¬ 
staat weiter zu schwachen. Anlass für die diplo¬ 
matische Eskalation ist eine geplante Ealverord- 
nung, die eine weitreichende Amnestie für 
Korruptionsdelikte zur Folge hätte. Davon 
würde auch PSD-Chet Dragnea profitieren. 

Der Konflikt, den die europäischen Sozial¬ 
demokraten nun austragen, erinnert an die Aus¬ 
einandersetzung der Europäischen Volkspartei 
(EVP) mit der ungarischen Regierungspartei 
Fidesz. A lach deren Mitgliedschaft wurde auf 
Brüsseler Ebene bis auf Weiteres suspendiert. 
Vor allem für den Spitzenkandidaten der SPE 
bei der Europawahl, Frans Timmermans, ist die 
Sache heikel. Denn Timmermans isr als Vize¬ 
präsident der EU-Kommission bislang für Fra¬ 
gen des Rechtsstaats zuständi g. Er har die rumä¬ 
nische Regierung zwar immer wieder öffentlich 
kritisiert, bislang aber kein Rechtsstaatsverfah¬ 
ren wie gegen Polen ein geleitet. 

Und im Herbst we 11 iimmermans Präsident 
der EU-Kommission werden; dafür ist er im neuen 
Europaparlament auf jede Stimme angewiesen. 
Bislang isr die PSD mit zehn Abgeordneten i Lader 
Frakrion der europäischen Sozialdemokraten ver¬ 
treten. Anders als die EVP im Falle Ungarns hahe 
die PSE nicht jahrelanggedu Idee, was in Rumänien 
geschieht, argumentiert l immermans gegenüber 
der ZEIT. Er wird kernen Wahlkampf mit der 
rumänischen PSD machen. Matthias krupa 



W ie sich die Bilder gleichen — 

auf den ersten Blick. Kairo, 
I I. Februar20 1 I, Khartum, 
11. April 2019: Abertau¬ 
sende jubeln und singen auf 
den Srraßen. Das Undenkbare ist passiert, der 
Diktator isr gestürzt, nach dreißig fahren. So 
lange hatten sie geherrscht, Ägyptens Hosni 
Mubarak und Sudans Omar al-Baschir, beide 
ehemalige Armeeoffiziere. Als in Kairo nach 
Mubaraks Abgang ein Militärrat die Regie- 
rungsgeschäfte übernahm, warnten einige Ak- 
tivisten, die Macht sei in den gleichen Händen 
geblieben. Die meisten von ihnen sind heute 
im Gefängnis, im Exil oder schweigen unter 
der neuen ägyptischen Diktatur. 

Als vergangene Woche in Khartum Armee 
und Sicherheitsdienste Baschir entmachteten 
und durch einen Militärrat ersetzten, wuchs die 
Wut der sudanesischen Demonstranten. »Die 
Revolution hat erst begonnen", skandierten sie, 
.Sie forderten dte Einsetzung einer zivilen Re¬ 
gerung und hielten weiter Straßen und Plätze 


besetzt. Prompt räumte der Chef des Militärrats, 
Verteidigungsminister Awad Ahmed Ibn Auf. 
ein enger Baschii-Gefährte, nach nur einem Hg 
seinen Platz—für einen anderen General, Abdel 
Fattah Burhane. Der hob umgehend die Aus- 
gangssperre auf, kündigte die Freilassung ver¬ 
hafteter Demonstranten und den Bruch mir dem 
alten Mach rapparat an. Die Protestbewegung, 
inzwischen angeführt von einem Dachverband 
der Gewerkschaften, macht trotzdem weiter—in 
d e r Ü b e rzeu gu n g. dass e he n di es e r Mach ta p p a ra i 
nur auf Zeit spielt. 

Unter den Autokraten der Region zählte 
Omar al-Baschir zu den in re Ligen testen und 
sk rupellosesten Überlebenskünstlern. Ob Re¬ 
he Hi onen, Handelsembargos, Drohungen aus 
Washington oder ein Haftbefehl des Interna¬ 
tionalen Straf ge rieh tshofs wegen Völkermords 
in der Provinz Darfur — Bashir hatte über die 
fahrzehnte alle m Druck geschickt widerstan¬ 
den, Aufstände in den vernachlässigten Pro¬ 
vinzen der Peripherie schlug er brutal nieder 
oder lockte einzelne Gruppen mit Geld und 
MachtteäJhabe auf seine Seite. 


Wa rum s tü rz te er ge ra de j e tz t? 

Zum einen, weil die Aufstandsbewegung so 
groß und vielfältig ist. Was vergangenen De¬ 
zember als kleiner Protest gegen eine drastische 
Brotpreiserhöhung begonnen harte, weitete 
sich in den folgenden Monaten zu Massen¬ 
demonstrationen gegen Korruption, Repression, 
Scha ria-Gesetze, miserable Gesundhei tsver- 
sorgung und Inflation aus. Auch die angesraute 
Wut vieler Bewohnerin abgelegenen Provinzen 
bricht sich jetzt Bahn, am verheerendsten in 
Darfur, wo seit 2003 mindestens 200,000 
Menschen getötet und rund zweieinha Ib Mil¬ 
lionen vertrieben worden sind, was Baschir 
2010 den erwähnten internationalen Haft¬ 
befehl einbrachte. 

Entsprechend breit ist das Spektrum des 
Aufstands: Händler, Ärzte, Anwälte, Studen¬ 
ten, Viehhirten, Bauern; Männer wie Frauen; 
Müsli me, Ch risten, Säkulare. Ihre Akti onen 
sind bisl ang diszipliniert und gewaltfrei, ob¬ 
wohl sich unter den Unterstützern auc h be¬ 
waffnete Gruppen aus den Unruheprovinzen 
befinden. Und obwohl Si che rheits krähe 
mehrfach das Feuer eröffnet und D Litzen de 
Demonstranten getötet haben. 

Zum anderen zeigten sich schnell Risse im 
Sich erheitsapparat. Viele junge Armeeoffiziere 


AFR IK A 


ÄGYPTEN 



4«!il km 


sympathisieren mit den auf der Straße protes¬ 
tierenden Menschen. Baschir wusste um die 
Unberechenbarkeit des Militärs. Schon zwei¬ 
mal in der jüngeren Geschichte des Landes, 
1964 und 1985- hatten Demonstranten einen 
Diktator zu Fall gebracht, nachdem sich die 
Armee auf ihre Seite gestellt hatte. Also hatte 
Baschir sie zu schwächen versucht, indem er 
konk urrierende Sicherheitsorgane hoch rüste¬ 
te: den gefürchteten Geheimdienst sowie pa- 
ramilitärisehe Einhei ten 

Doch am Ende hielten auch diese es für 
klüger, den Diktator durch einen Coup ab- 
zusetzen, als in Khartum ein Blutbad anzu- 
richten. 

Der Anfang von Base hi rs Ende begann 
allerdings schon vor einigen Jahren. 2013 
hatte sich der überwiegend afrikanische Sü¬ 
den des Landes nach mehreren verheerenden 
Bürgerkriegsrunden vom arabisch dominier¬ 
ten Norden abgespalten. Khartum verlor 
durch die Sezession drei Viertel seiner Ol- 
felder an den neuen Staat im Süden. Dieser 
ökonomische Rückschlag, verbunden mit 
Korruption, Sanktionen und Misswirtschaft, 
zo£ den Sudan in eine immer tiefere Wirr- 
schaftskrise. Die Landwirtschaft, lange zu¬ 
gunsten des Olexports vernachlässigt, wurde 
an gekurbelt für Exporte, Davon profitierte 
vor alle m die Machtelite, während gleich¬ 
zeitig Weizen i mportiert werden musste. Als 
das Regime Ende letzten lahres Preissub- 
ventionen zusammenstrich und der Brot- 
preis um das Dreifache stieg, begann die 
P ro tes tbewe gu n g, 

. : ie hat inzwischen in einer »Erklärung für 
Freiheit und Wandel" ihre Vorstellungen für 
den Übergang zu einer zivilen Regierung und 
für die Reformen des Staatsapparats schrift¬ 
lich formuliert. Dahei hofft sie auf interna¬ 
tionale Unterstützung aus den USA und Eu¬ 
ropa — vermutlich vergeblich. Demokratie- 
Bewegungen in fragilen Staaten haben in 
Washington, Paris oder Berlin derzeit keine 
Konjunktur. Den Sudanesen bleibt vorerst 
nur ihr langer Atem — und der Druck der 
Straße. andrea böhm 


Wann gibt es 
neue Minister 
in Berlin? 


D er intensivste Moment hinter den 
Kulissen eines Th eaters si nd die 
Minuten, bevor sich der Vorhang 
öffnet. Dann machen sreh alle be¬ 
reit, suchen ihren Platz auf der Bühne, gehen 
noch einmal in sich, bevor sie glänzen müssen. 
So ungefähr muss man sich die Stimmung in 
der Regerungskoali tion verstellen, etwas über¬ 
drehter sogar, weil einige Rollen noch nicht 
endgültig vergehen sind und mehrere Personen 
die H a u p tro 1 le wo Ile n. 

Das Stück heißt Machtwechsel, und es handelt 
von der be im Volk immer noch beliebten Regie¬ 
rungschef! ii, d i e i h re n R ü clczu g zwa r a n gekü n di gt 
har f aber von niemandem aus dem Amt gedrängt 
w r erden kann. Es gibt eine Demnächst-Kanzlerin, 
von der man nicht weiß, wann sie dir Macht über- 
nimmt, auch sie selbst weiß das nie ht. E inen ge¬ 
scheiterten Herausforde rer, der auf eine zw r eite 
Gelegenheit hofft. Einen Möchtegern-Kanzler, den 
niemand au f der Rechnung h ar, nur er selbst. Und 
einen Vertrauten der Regierungschefin, dem man 
immer Größeres zutraute, aber der nur noch Kom¬ 
parse ist. Noch kann niemand sagen, wann genau 
sich de r Vo r h an g ö tf n e n wi rd. Vi e l leic h t aber schon 
in den kommenden Wochen, genauer: am Abend 
des 26. Mai. 

An diesem lag wird ein neues europäisches 
Parlament gewühlt, dami t endet die Amtszeit der 
EU-Kommission. ln Brüssel wird ein Posten frei, 
auch für einen Politiker aus Deutschland. Hier 
kommt Wirrschafrsminister Peter Altmaier ms 
Spiel, ein enger Verbündeter der Kanzlerin. Air¬ 
maier wird gerade vor allem aus den Wirtschafts¬ 
verbänden öffentlich demontiert — und das hat 
auch damit zu tun, dass seinen Mi nisterpb nach 
dem Wunsch seiner Gegner ein anderer bekom¬ 
men so! 1: Friedrich Merz. Würde Altmaier nach 
Brüssel versetzt. kö nnte Merz ins Kabinett ein- 
ztehen und als Minister die CDU auf einen wirt- 
sch a fts liberalen K u rs z wl n ge n. 

Es gibt allerdings mindestens drei Hinder¬ 
nisse, die der Ministerwerdung des Friedrich 
Merz im Weg stehen. Das erste ist Merkel selbst: 
Die Kanzlerin will ihn nicht im Kabinett, und 
auch Merz hat ausgeschlossen, unter »dieser 
Dame«, wie er Merkel nennt, Minister zu sein. 
Das zweite Hindernis ist die SPD: Die Sozial¬ 
demokraten erheben ebenfalls Anspruch auf 
den EU-Kammissionsposten und sind nicht be¬ 
reit. ihn der Union zu überlassen. Das dritte 
Hindernis ist Annegret Kramp-Karrenbau er: ln 
den Pl änen der neuen CDU-Chefin spielt Merz 
eine wichtige Rolle, weil sie mit ihm das wirt- 
schaftsliberale Lager an sich binden kann. Aber 
sie muss fürchten, dass ein Minister Merz zu 
einer mächtigen Figur wird. So mächtig viel¬ 
leicht, dass er selbst Anspruch auf" die Kanzler¬ 
kandidatur erhebt. Das würde bedeuten: Erst 
wenn AKK Kanzlerin ist. kann Merz Minister 
werden. Und jeder Versuch seiner Anhänger, 
ihn vorher ins Amt zu hieven, könnte seine 
polirische Karriere vorzeitig beenden. 

Einer, der sich die Kanzlerschaft zu traut, ist 
Olaf Scholz, der SPD-Fi nanzminister. Gegen 
Merkel, glaubt Scholz, würde er untergehen, aber 
gegen Kramp-Karrenbauer oder Merz sieht er eine 
Ch ance. Das Problem ist nur, dass die SPD in Um¬ 
fragen auf gerade einmal 17 Prozent kommt und 
in der Partei nicht wenige Scholz daran eine Mir¬ 
schul d geben. Was Scholz will, wird «diese Fraktion 
zu verhindern versuchen. 

Lind Angela Merkel? Sie ist überraschend 
unangefochten, allen Ruckzugsankündigungen 
zum Trotz. Sie kann schnell abtreten, muss das 
aber ni ehr tun. jede neue Umfrage, die sie als 
beli ebteste Politikern des Landes ausweist, er¬ 
höht nur den Druck — auf die anderen. Merkel 
ist Hauptdarstellerin und Regisseurin zugleich, 
denn wann der Vorhang auf geht, entscheidet 
allein sie. 


MARC BROST. MARK SCH1ERITZ 
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Als ob die Welt Feuer 




Motre-Darae de Paris am Montagabend, wahrend der Spitzturm abbricht 


Lieder gegen das Vergehen 


Audi die Pariser, die sonst die Kirche ignorierten, fanden sich vor Notre-Dame in gemeinsamer Trauer ein 


N atürlich war es bisher immer so, dass 
kein Pariser, der etwas auf sic h hält, 
also em echter Pariser, die Kathedrale 
Notre-Dame regelmäßig ausgesucht härte. 
Das Bauwerk sollte einfach als atemberauben¬ 
de Schonhei t i n de r Kulisse wirken, vor der das 
eigene Leben besser aussah. Beeindrucktsein 
ist etwas für Touristen. Besonders für die ame¬ 
rikanischen, die in Scharen jedes Jahr Notre- 
Dame Besuchen. Amerikanische Fernsehsen¬ 
der berichteten dann auch am Montag, als das 


Feuer ausbrach und der Dachreiter einsrurzte, 
über den Brand wie über eine eigene nationale 
Tragödi e. Seihst Do na Id Tr umpzeigte sich von 
seiner konstruktiven Seite und machte Vor¬ 
schläge, wie das Feuer in den Grift zu he ko fil¬ 
men sei: »Vielleicht konnten Löschflugzeuge 
helfen*. {Könnten sie allerdings nicht.} 

Auch an anderen Orten aul der Welt Be¬ 
richteten Medien live vom Unglück. Als gäbe 
es eine weltumspannende Kultur. Aber viel¬ 
leicht gibt es sie ja auch, und sie lautet: Bau¬ 


werke, Türme, Holzbalken, Gegenstände — sie 
werden mit Leben gefüllt. Menschen hängen 
ihr Herz daran. So zeigen sich nun selbst viele 
Pariser tieftraurig. Sie landen sich vor der bren¬ 
nenden Kathedrale ein und stimmten Kirchen- 
li ed er an. Napoleon wurde in Notre-Dame ge¬ 
krönt. die Trauer fei er für Francois Mitterrand 
fand dort statt, und der war ni ehr mal religiös. 
Fast 800 fahre lang war es gelungen, dieses, wie 
sich ierzt zeigt, so Ir agile Gebilde vor dem 
Schicksal zu bewahren, das die meisten Bau¬ 


werke ereilt, nämlich den Elementen anheim- 
ztifallen. Zu Redaktionsschluss am M o n tag- 

abend war über die genauen Ursachen des 

& 

Feuers nichts bekannt* Offen war auch die 
Frage, welche Schätze überlebe haben. Fest 
stand, dass sich die Kathedrale im Moment 
ihrer Beschädigung den Umstehenden noch 
mal in ganzer Pracht zeigte. Und dass die Ka¬ 
thedrale das Lehen der Pariser nicht nur besser 
aussehen ließ, sondern wahrscheinlich auch 
besser machte. Elisabeth raethes 


Sie schwankt, aber 
sie geht nicht unter 

Trotz aller Schäden wird der 
Stolz von Paris wiederaufstehen 

K ein Bauwerk ist heilig, niemals 
hat Gott ein Zuhause. Wenn aber 
die Himirt eissehn su ch t je einen 
Ort hatte, dann war es Notre-Dame in 
Paris. Wer immer die Kathedrale betrat, 
ein Hauptwerk der Gotik und eine Zen- 
tralstätte der ersten europäischen Kunst¬ 
bewegungen überhaupt, wurde mitgeris¬ 
sen, wurde emporgehoben in eine ganz 
ungewohnte Leichtigkeit. Hatten die 
romanischen Kirchen ihre Eigenart in 
dunkler Klarheit, so weitete sich hier, in 
de n gorisc hen Strebewerken, in einer Ar- 

O p 

chitektur der befreiten Auflösung jede 
bedrückende Enge in schier körperlose 
Offenheit. Aus der bergenden, Halt 
schenkenden Baukunst des Mittelalters 
erwuchs ein un gewöhn res, von Logik 
und Raffinesse bestimmtes Abenteuer 
des Glaubens: Dieser Bau war eine Re¬ 
volution. Und alle, die das Wunderwerk 
besuchten, konnten die Revolution am 
eigenen Leib erfahren, denn hier war 
beides zugegen, das Romanische und das 
Gotische, das Lastende und zu deich das 
H immels türmende,. 

Notre-Dame, von vielen Schriftstellern 
besungen, übe rstieg schon in der Welt des 

O <_? 

12. und 13. Jahrhunderts alle Fantasien. 
Sie war so überirdisch, dass ihre Kraft auch 
die Ungläubigen erfasste und in eine erha¬ 
bene Stimmung der I ranszendenz zu ver¬ 
setzen vermochte. Allein das Leuchten der 
wunderbaren Fenster —ein Augenblick, der 
die Schwere des Vertrauten zurückließ. Ein 
Moment der Entrückung, technisch über¬ 
ragend in der Konstruktion und zugleich 
das Gemüt rief ergreifend. 

Die politische Revolution, die der Auf¬ 
klärung hatte mit diesem Bauwerk wenig 
anfangen können, sie profanierte die Kir¬ 
che u n d m ach te aus i h r ein en Fern pe 1 d es 
höchsten Wesens, ganz der Vernunft ge¬ 
weiht, die ihrerseits sehr zerstörerisch 
wirken sollte. Auch als Wei ndepot musste 
die Kathedrale manche Jahre herhalten, sie 
ist, mit anderen Worten, einiges gewöhnt. 
Dennoch blieb vie 3es üb er die Jahrhunder¬ 
te bewahrt, die Mensa des Hochaltars, eine 
Liuc trauernde Pieta von Nicolas Coustou 
und viele andere Skulpturen, die wohl 
ebenso wenig zu ersetzen sein werden wie 
die Chorschranken des 14. Jahrhunderts 
mit ihren Eingliedrigen Reliefs. Sie zeigten 
im südlichen Seitenschiff den auferstande¬ 
nen Erlöser, ausgerechnet. 

Wird auch Notre-Dame auferstehen? 
D ass dieses Bauwerk nun für immer ver¬ 
gangen sein soll, dass die Wucht der küh¬ 
nen Konstruktion, die erhellende Klarheit 
der Gotik verloren ist, man will es nicht 
glauben. Und vielleicht muss man es auch 
nicht. Vielleicht wird manches Kunstwerk 
aus dem Inneren der Kirche nicht zu retten 
sein oder ist unwiederbringlich verbrannt. 
Doch das Kunstwerk der Kirche, die als 
Bauwerk in seiner langen Geschichte im¬ 
mer wi ed er erneuert und erfrischt wurde, 
muss kei n Opfer für immer sein. Stets gab 
es große, prägende Monumente in der 
europäischen Architekt Urgeschichte, die 
von Bombenangriffen, Erdbeben, Feuers¬ 
brüns teil dem Erdboden gleichgemacht 
wurden. Und die dann doch aus der Asche 
wiederauferstanden, im ersten Moment 
fremd und nicht dieselben, die sie gewesen 
waren. Am Ende aber hat ein Bauwerk wie 
der Campanile am Markus platz in Venedig, 
hat auch die Innenstadt von Danzig dem 
Vergessen trotzen können. Am Ende hat 
man sie neu entstehen lassen, auf verjüng¬ 
te Weise alt, auf eine die Zerstörung über¬ 
windende Weise ermutigend. Wenn nun 
Europa in Notre-Dame darniederliegt, von 
den Flammen halb verzehrt, heißt das nur, 
dass Europa sich sammeln, sich trauernd 
besinnen muss. Um diesen Gedenkort der 
eigenen Beflügelung, eine Stätte des Stre¬ 
be ns neuzu beleben, hanno rauterberg 
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»Ich bin ein Spießer« 

Daniel Günther (CDU), Ministerpräsident von 

Schleswig-Hostein, kritisiert die Grünen und regiert mir ihnen* Ein Interview 



$®l( mtinCQa 

OCnth#n »Hinter 
v©rgöhfllt«i«r 
Hand sind 
alle dafür* 


Wie sich Schwarz und Grün an genähert haben 


Die Beziehungen zwischen -Schwarz und Grün 
erinnern, an Mahatma Gandhis Satz »Erst 
ignorieren sie dich, dann lachen sie dich aus, 
dann bekämpfen sie dich — und dann gewinnst 
du«. Nachdem die frühen Grünen bis zu ihrem 
Einzug in den Bundestag ] 983 von CDU- 
Politikern gar nicht beachtet oder als »kleiner 
M o ri rz «t und » Po ] i tclown s ■< be ti a ch te t wu rde n, 
pflegte man in der ersten gemeinsamen 
parlamentarischen Zeit eine riete Feindschatt. 


Auf Landesebene, vor allem in Baden-Vfürt- 
tembergi wo die Grünen einen libertären und 
die CDU einen liberalen Flügel hatte, kam es 
aber damals schon zu ersten Gesprächen — bis zur 
gemeinsamen Regierung vergingen noch einmal 
überzw r ei jahrzehnre. In den Neunzigerjahren 
entstand im Bund die »Pizza-Connection«! 
ein schwarz-grüner Gesprächskreis, der die 
Koalttionsverhandlungen vorbereitete, die dann 
[ahre später, 7013, an den Grünen scheiterten. 


Die erste schwarz-grüne Regierung eines 
Fläch enlandes entstand im seihen jahr in Hessen, 
wo sie bis heute funktioniert. Der Politikwissen- 
schattier Daniel Günther (46) Ist seit Juni 2017 
Ministerpräsident Schleswig-Holsteins. Dorr 
steht der CDU-Mann einem Jamaika-Bündnis 
vor. Er ist der einzige Katholik unter den 
Landtagsabgeordneten, in der Flüchtlingskrise 
positionierte er sich gegen die CSU. sagt aber, 
man möge ihn nicht als »links« bezeichnen. 


DIE ZEIT: Herr Ministerpräsident, nichts scheint 
Ih re Partei mehr zu freuen, als wenn sie irgendwo 
einen Grünen am Flughafen erblickt oder mit einem 
Pappbecher in der Hand — obwohl die Grünen 
doch gegen Flüge und Wegwertprodukte sind. 
Dann wi rd d as Bild sofort in sozialen Medien 
verbreitet und hämisch kommentiert. Die Freude 
im eigenen Laden ist riesig, Ist das nicht ein biss¬ 
chen kindisch? 

Daniel Günther: Doch. Ehrlich gesagt finde ich es 
ziemlich bescheuert, darüber zu teurem Ich finde es 
aber auch problematisch, wenn Leute bei diesem 
Th ema ideologisch verbohrt sind. Und aut Wider¬ 
sprüche bei manchen Grünen darf man schon 
hi n weisen. 

ZEIT: Was heißt tur Sie ideologisch verbohrt? 
Günther: Wer an fängt, das gesamte Lehen regle¬ 
mentieren zu wollen: keine Aucorennen, am hesren 
gar keine Autos, kein Fasr Food mehr — der nimmt 
auch ein Stück Freude am Leben, Da übertreiben es 
manche Grüne, Ich kenne aber auch viele, die nicht 
ständig mit erhn be nem Zeigefinger herum laufen, 
die sind mir deutlich lieber, 

ZEIT: Klima ist tür Sie nicht das wichtigste Thema? 
Günther: Es ist ein sehr wichtiges Thema. Ein ab¬ 
solut gleichrangiges Ziel aber ist doch, dass wir im 
Frieden leben und nicht Kriege gegeneinander füh¬ 
ren. Deswegen kann man nicht sagen: Alles andere 
als das Klima spielt erst einmal keine Rolle, wir tun 
all es, um nur no ch dieses eine Ziel zu erreichen. So 
funktioniert Politik nicht. Eine solche Polin k wird 
die Gesellschaft spalten und lasst Menschen zurück, 
die ni eh c mehr folgen können. 

ZEIT: Noch mal nachgefragt: Umweltschutz ist 
wichtig, aber das Gewerbegebier ist im Zweifel 
wichtiger? 

Günther: Nein, Aber viele Entscheidungen für einen 
schnelleren Ausbau von Infrastruktur sind auch 
ökologisch viel sinnvoller als 
das, was wir gerade machen. 

Wenn wir zum Beispiel die A20 
in Schleswig-Holstein schon 
härten, hätten wir viel weniger 
Verkehrslärm und Schadstoff- 
ausstoß, als wir derzeit durch 
den Stau haben, der täglich in 
Richtung Hamburg entsteht, 

ZEIT: Wenn es um die Aus¬ 
ei nandersetzunp; mit den Grü- 
nen geht, sprechen Sie als CDU 
o ft vo n d e r Ve rbo ts p artei, di e mo rali sch h o ch trabe n d 
daherkomme. Ist Moral in der Politik fehl am Pia tz? 
Günther: Nein, Ich habe die Grünen auch nicht in 
diese Ecke gestellt. Nur klappt das Überzeugen ge¬ 
sellschaftlich besser, wenn man auf marktwirtschaft¬ 
liche Instrumente setzt, am Anreizsysteme also. 
Aber machen wir uns nichts vor: Verhaltensände- 
run£ hat auch etwas mit Kosten zu tun. Ich selbst 
bin das beste Beispiel. Wenn ich früher morgens 
bei m Bäcker Brötchen geholt habe, habe ich jedes 
Mal dankend eine Plastiktüte genommen, wenn es 
geregnet hat, damit meine Brötchen nicht nass wer¬ 
den. Meine Frau sagte dann immer: »Wir haben 
hier einen schönen Stoffbeutel. Nimm den doch 
mit.« Genommen habe ich den erst, als der Bäcker 
für die Plastiktüte Geld verlangt hat. Aus einem 
ähnlichen Grund brauchen wir auch eine CO : -Be- 
preisung. Wir haben dazu eine Bundesratsinitiative 
gestartet — und das ist mit FDP und mit CDU in 
Schle swi g-H oistein gelungen! 

ZEIT: Warum gelingt es im Bund nicht? Man hat 
den Eind ruck: Hinter vorgehaltener Hand sind 
viele dafür. 

Günther: Es ist genau so: Hinter vorgehaltener 
Hand sind alle dafür, aber alle haben Angst, gleich 
in der Kritik zu stehen. Wenn in der Zei tung steht: 
CDU will Autofahren teurer machen, fragen uns 
die L eute sofort: Habt ihr noch alle Latten am 
Zaun? Aber das sollte uns nicht davon ab halten, 
dafür zu stehen und zu erklären, dass dafür an an¬ 
deren Stellen die Besteuerung von Energie abge¬ 
senkt wird. 

ZEIT: Sie regieren mit den Grünen, andererseits 
sind Sie politische Konkurrenten. Wo sind die Grü¬ 
nen angreifbar? 

Günther: Ich mag das Wort »angreifen« nicht be¬ 
sonders. In der Politik haben wir uns zu sehr an ge¬ 
wohnt, Unterschiede mit Angriffen aut den poli¬ 


tischen Gegner deutlich zu machen. Ich glaube, 
man so Ute eh er das positive Eigene herausstellen. 
ZEIT: Was haben Sie denn, was die Grünen nicht 
haben? 

Günther: Politische Verantwortung im Bund. 

ZEIT: Sie meinen, sobald die Grünen regieren, 
gell Es bergab? In Baden-Württemberg kann man das 
nicht beobachten. 

Günther: Die Grünen müssen de rzeit nicht die Fra- 
£e beantworten, was die Kosten ihrer Politik sind. 
Gerade in dem eben beschriebenen Bereich, der In¬ 
frastruktur, hat die CDU fü r ihre Position eine hohe 
gesellschaftliche Akzeptanz, Auch umweltbewusste 
Menschen finden es doch nicht richtig, wenn wir 
16 Jahre Planungszeit brauchen, um die Eibe aus¬ 
zubaggern und damit die Wettbewerbsfähigkeit des 
Hamburger Hafens zu sichern. 

ZEIT: Ist eine Jamaika-Koalition im Bund eigent¬ 
lich in den letzten Monaten wahrscheinlicher oder 
unwahrscheinlicher geworden? 

Günther: Sie ist unwahrscheinlicher gew ord en„ weil 
wir ja eine Regierung haben. Andersherum macht 
die Schwache der SPD zur nächsten Bundestags¬ 
wahl eher ein Szenario wahrscheinlich, dass die 
Grünen zweitstärkste Kraft werden. Zusammen 
könnten beide so stark sein, dass es für ein Zw r eier- 
bündnis reicht. 

ZEIT: Und das wäirc nicht gut? 

Günther: Ich bin Jamaika-Fan. So ein Bündnis hat 
breiteste gesellschaftliche Akzeptanz zur Bewälti¬ 
gung der zukünftigen Herausforderungen. 

ZEIT: Dissens zwischen Union und Grünen gibt es 
vor all em auch in der Innenpolitik. In Kiel wollen 
Sie den Nikab verbieten, die Grünen wollen ihn er- 
lau he n. Ist das falsche Toleranz? 

Günther: Nennen Sie es, wie Sie w r ollen. Ich verstehe 
diese Position einfach nicht. Gerade die Grünen, die 
beim Thema Religion stets Wert auf Neutralität 

des Staates le^en, geben sich 
großzügig, w r enn unter dem 
Deckmantel der Religion Frau¬ 
enrechte unterdrückt werden. 
Ich kenne viele Grüne, die das 
anders sehen. Vielleicht finden 
wi reine gemeinsame Haltung. 
ZEIT: Sie haben sich als einer 
der ersten öffentlich für 
An n e gre t K ra m p-K arre nba uer 
ah Partei Vorsitzende ausgespro¬ 
chen. Seit sie es ist, hat sich das 
Potenzial der CDU ausweislich jüngster Umfragen 
verkleinert und das Potenzial der Grünen ver- 
gro fi ert. W a s lii u ft schief? 

-P 

Günther: Wenn 48 Prozent der Delegierten für ei¬ 
nen anderen Kandidaten gestimmt haben, ist es 
richtig, erst einmal die eigene Partei mitzunehmen. 
Das hat sie gemacht, das w r ar gut. Aber jetzt muss 
Stufe zwei ko mmen. Wir müssen Zukunfts Vorschläge 
machen, die ein möglichst breites Spektrum an 
Wählern ansprechen. Wie ich Annegret Kramp- 
Karrenhauer kenne, weiß sie das selbst am besten. 
ZEIT: Herr Günther, verliert die CDU gerade eine 
Generation? 

Günther: Das wäre schlimm. Aber in der lat: Wir 
haben als Partei so lange von der Zustimmung der 
Älteren profitiert, dass es jetzt eine große Heraus¬ 
forderung für uns ist, Lebensgefühl und 1 hemen 
der Jungen nicht nur richtig einzuschätzen., son¬ 
dern Antworten zu geben. Im Bereich Landwirr- 
schaftspolätik, auch in bestimmten Bereichen der 
Umweltpolitik haben wir zu lange nicht erkannt, 
dass uns bis tief in die eigenen Reihen hinein mitt¬ 
lerweile die gesellschaftliche Akzeptanz fehlt. Wir 
müssen zum Beispiel beim Umgang mit »Fridays 
for Future« aufpassen, dass wir nicht immer nur 
den Fokus auf die Frage legen, ob es richtig ist, die 
Schule zu schwänzen. 

ZEIT: Wäre der I54ährige Daniel Günther heute 
bei den Demos dabei? 

Günther: Heute weiß ich das nicht. Damals hätte 
ich mich ni cht getraut, so öffentlich die Schule zu 
schwänzen. Ich w r eiß, ich bin ein Spießer. 

ZEIT: Sagen wir: kein Radikaler, 

Günther: Genau. Ich wäre ein Samstagsdemons¬ 
trant. 

Die Fragen Heiken 

c* 

Tina Hifdebrandi und Marians Lau 


»Ich bin .Jamaika- 
Fan. So ein 
Bündnis hat breite 
Akzeptanz« 
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Damals 


11.7.2010 


Goethe wusste wieder alles: »Wenn Kinder, sich selbst überlassen, zu illumi¬ 
nieren anfangen, so werden sie Zinnober und Menning nicht verschonen^, 
schrieb er in seiner »Farbenlehre«, Hier jubeln Fußballfans in Amsterdam 
während des Public Viewings des WM-Finales. En den Niederlanden ist 
Orange eine königliche Farbe. Diesmal gewann Spanien, 


G VH 






15 . 4.2019 


Beste Laune auf dein Zinnoberpulver-Festival im nepalesischen Th imi. 
Die Farbe Orange, in Europa nur während der Pop-Art-Jahre voll im Trend 
(Ausnahme: Ukraine 2004), drückt in Südostasien rraditioneilerweise 
Lebensfreude aus. Die Männer aut dem Bild begrüßen den Frühling 
klingelnd und rasselnd. Schutzbrille empfohlen. 


GVR 
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Menschheitsmythen 

Die gemeinsamen Wurzeln der Feste, 
die Juden uii d Ch risten zu Ostern einen von josef jqffe 


Viele kennen das Ahe ndmah /von Leonardo da 
Vinci und von Raffael. Doch wievie le Ch risten 
und Juden wissen, wo das Motiv herkommt? In 
Lukas 22 heißt es: »Es kam nun der Tag de; süßen 
Brote, an welchem man musste opfern das Os¬ 
terlamm.» Lind Jesus sprach: »Gehet hin, bereitet 
uns das Osterlamm, auf dass wirs essen .* 

Zelebriert wurde an diesem Abend das jü¬ 
dische Passah-Fest (Pessaeh), das in 
diesem fahr mit dem christlichen 
Ostern zusammenfällt und auf den 
gemeinsamen LIrsprung verweist. 

Pur Christen beginnt die Leidens- 

tn 

geschieh re Jesu, die in der Kreuzigung \ 
giptelt und mit der Auferstehung “ 
endet. Die Juden erinnern sich an s. 
pharaonisehe Sklaverei, die Befreiung 
durch Gottes Hand und die nationa¬ 
le \V1 edergeburt (-A ufe rstehimg*) im 
Gelobten Land. 

Das »süße Brot« ist die ungesäu¬ 
erte Matze, die wie ein überdimensionierter 
Cracker aussieht. Im Christentum ist sie zur 
Hostie mutiert; sie verkörpert den Leib Christi, 
»der für euch gegeben wird»;. Den Wein, der 
Sklaven verboten war, trinken die Juden, um 
ihre Freiheit zu feiern. Bei Lukas ist der Wein 
das »Blut, das für viele vergossen wurde«. 



Josef Joffe 
ist Mitglied des 
Herausgeberrats 
der ZEH 


lede neue Religion versucht, die alten 
Wurzeln zu kappen, sie aber für sich zu nut¬ 
zen, indem sic die eigenen Motive aufpfroph. 
Die zwölf Apostel entsprechen den zwölf 
Stämmen Israels, die 40 Page Jesu in der Wüs¬ 
te spiegeln die vierzigjährige Wandersc halt d er 
Israeliten. Der eine nahnVs vom anderen, aber 
beide haben sich bei den älteren Kulturen be¬ 
dient. Zum Beispiel findet sich ein 
Urmythos, die Sintflut, im Gtlga- 
mesch-Epos, das 3000 v. Cht. ent¬ 
stand. 

Zieht man den Monotheismus 
von Ostern/Pessach ab, zeigt sich ein 
Frühlings fest, das in die Urzeit der 
Menschheit zu ruckgeht, Das Ei, das 
im christlichen wie jirdischen Brauch 
auftaucht, ist ein Fruchtbarkeits¬ 
symbol. Die grünen Kräuter beim 
Pessaeh-Mahi und die Osrersträuße 
stehen für die wiedererwachte Na¬ 
tur. Das Opferlamm sollte die Götter schon 
immer gnädig stimmen. Johannes (l, 30) sagt 
über Jesus: »Seht, das ist Gottes Opferlamm, 
das die Sünde der Menschen wegnimmt.« Die 
Israeliten schlachteten das Lamm auf Gottes 
Geheiß. Mit dem Blut sollten sie die Tür¬ 
pfosten bestreichen, damit der iodesengeJ, der 


Ägyptens Erstgeborene schlug, an ihren Häu¬ 
sern vorbei gehe. 

Heiden, Juden, Christen — verschiedene 
Mythen, gleiche Muster, die de m ewigen 
Rhythmus der Natur enrwachsen. Diese er¬ 
wacht aus ihrem toten ahn liehen Schlaf und 
bricht die H errschaft der Dunkelheit, die auf¬ 
sprießende Saat verkörpert den Sieg des Le¬ 
hens über den Tod, die Wiederauferstehung. 
Für Juden und Christen verdichten sich ihre 
Frühlings rituale zum Befrei ungs- und Er¬ 
lösungsmythos. 

ln Epheser 1 heißt es: »In ihm (Jesus) haben 
wir die Erlösung durch sein Blut.» ln Exodus 
erlöst Gott die Kinder Israel, obwohl die nicht 
immer dankbar waren — ein »hartnäckiges« 
Volk, das ständig »murrte« und an die Fleisch¬ 
töpfe Ägyptens zurückkehren wollte. Hier zeigt 
sich ein zutiefst weltliches Motiv: Die Freiheit 
ist kein Geschenk, sondern muss immer wieder 
erkämpft werden. In diesem Sinne war der Aus¬ 
zug der erste Befreiungskrieg. 

Zum Schluss noch eine hochaktuelle Bot¬ 
schaft. ln Exodus 23 steht die Ermahn uns:: 
»Die Fremdlinge sollt ihr ni cht u nterdrüc ken; 
denn ihr seid auch Fremdlinge in Ägyptenland 
gewesen.« Diese VerpRichtung gilt für alle — ob 
luden oder Christen, gläubig oder nicht. 


Torten der 







VON KATJA BERLIN 


Billige Quadratmeterpreise 
in Innenstädten 



für Mietwohnungen 
für Eigentumswohnungen 
für Parkplätze 


Wer den Frühling spürt 



Romantiker 
Altera Iker 


DAUSEND 


Wonder Wonian 

meets 

Han Prolo 


Dorothee Bär und Andreas Scheuer schlüpfen in ungewohnte 
Rollen. Warum ausgerechnet so viele 
CSU-Politiker nicht zu ihrem wahren Ich stehen können 


Beim Deutschen Computerspieipreis erschien 
Dorothee Bär, Staatsministerin Hir Digitales, 
dieser Tage in einem knallengen, trägerlosen, 
pinkfafbenen Latex-Überred und einem he llblau 
glanzenden Meta.llic-R.ock, der aus einem Gürtei 
bestand. Menschen, die zu jung sind, um zu 
wi s se n, we r Ee res a C } rio wski 1 s t u n d mi t we Ich e rs 
Filmen sie einst bekannt wurde, fühlten si ch an 
Wonder Wo man erinnert. Neben der super¬ 
be Id i gen Ministerin verblasste Verkehrsminister 
Andreas Scheuer—er hatte sich mi t einem Laser¬ 
schwert bewaffnet und machte super unsuper- 
he Iden ha he V e rre n ku n een. Wo n der Wo man und 
Han Pro So: was für ein Paarl 

Wir ahnen, warum ausgerechnet CSU- 
Politiker so wenig zu ihrem wahren Ich stehen 
und sich bei jeder Gelegenheit in Verkleidun¬ 


gen flüchten. Markus Söder etwa ist si ch als 
Shrek, Punk oder Drag Queen schlicht sympa¬ 
thischer als als Markus Söder. Da sind wir ganz 
hei ihm. Es scheint auch klar, warum Doro Bär 
Wonder Wo man sein will und der Scheuer das 
Laserschwert schwingt. Nachdem Bar ihre 
Wunderkräfte dazu nutzte, sich als Staats mlnis- 
terin unsichtbar zu machen, möchte sie nun 
Taxis zum Fliegen bringen. Und Laser-Andi 
imitiert die Pose der fedi-Ritter, weil er gehört 
hat, dass die |edi mit der Kraft ihrer Gedanken 
Dinge bewegen können. Die Gelegenheit, Ge¬ 
danken vorzutäuschen, konnte sich Scheuer 
nicht entgehen lassen. Beim Anblick der bei¬ 
den fällt uns ein, was der Gber-Jedi. Yoda einst 
feststellen musste: Der Angriff der Klonkrieger 
begonnen hat. 


# 


Ost 

Bumfesvflhltelter 


Europawahl 
am 26. Mai 2019 



& Sind Sie Unionsbürgerin oder Unionsbürger und wohnen in Deutschland? 

Dann können Sie bei der Europawahl 2019 die Abgeordneten aus der 
Bundesrepublik Deutschland für das Europäische Parlament wählen: 

m. Sie entscheiden, ob Sie in Ihrem Herkunftsland oder in Deutschland wählen. 

& Wenn Sie in Deutschland wählen möchten und bei der Europawahl 2014 
noch nicht hier gewählt haben, stellen Sie bis zum 5. Mai 2019 einen 
Antrag auf Eintragung in das Wählerverzeichnis der Gemeinde in Deutsch¬ 
land* in der Sie wohnen. 

Genaue Informationen finden Sie in der unten abgedruckten Bekanntmachung, 
weitere Hinweise und das Antragsformular im Internetangebot 
des Bundeswahlleiters unter 

www.bundeswahlleiter.de 


Zweite Bekanntmachung 

für Staatsangehörige der übrigen Mitgliedstaaten der Europäischen Union (Unionsbürger) 
zur Wahl zum Europäischen Parlament in der Bundesrepublik Deutschland 

Am 26. Mai 2019 findet die Wahl der Abgeordneten des Europäischen Parlaments aus der Bundesrepublik 
Deutschland statt. An dieser Wahl können Sie aktiv tei Ln eh men, wenn Sie am Wahltag 

1. die Staatsangehörigkeit eines der übrigen Mitglied Staaten der Europäischen Union besitzen, 

2. das 13. Lebensjahr vollendet haben, 

3. seit mindestens drei Monaten ln der Bundesrepublik Deutschland oder in den übrigen Mitgliedstaaten 
der Europäischen Union 1 eine Wohnung innehaben oder sich mindestens seit dieserZeit sonst 
gewöhnlich aufhalten (auf die Dreimonatsfrist wird ein aufeinanderfolgender Aufenthalt in den 
genannten Gebieten angerechnet}. 

4. weder in der Bundesrepublik Deutschland noch in dem Mitgliedstaat der Europäischen Union, dessen 
Staatsangehörigkeit Sie besitzen, vom aktiven Wahlrecht zum Europäischen Parlament ausgeschlossen 
sind, 

5. in ein Wählerverzeichnis in der Bundesrepublik Deutschland eingetragen sind. Die erstmalige 
Eintragung erfolgt nur auf Antrag. Der Antrag ist auf einem Formblatt zu stellen; er soll bald nach 
dieser Bekanntmachung abgesandt werden. 

Einem Antrag, der erst nach dem 5. Mai 2019 bei der zuständigen Gemeindebehörde eingeht, kann 
nicht mehr entsprochen werden (§ 17a Absatz 2 der Europawahlordnung). 

Sind Sie bereits aufgrund ihres Antrages bei der Wahl am 11. Juni 1999 oder einer späteren Wahl 
zum Europäischen Parlament in ein Wählerverzeichnis der Bundesrepublik Deutschland eingetragen 
worden, so ist ein erneuter Antrag nicht erforderlich. Die Eintragung erfolgt dann von Amts wegen, 
sofern die sonstigen wähl rechtlichen Voraussetzungen vorliegen. Dies gilt nicht, wenn Sie bis zum 
obenangegebenen 21. Tag vor der Wahl (5. Mai 2019.) gegenüber der zuständigen Gemeindebehörde 
auf einem Formblatt beantragen, nicht im Wählerverzeichnis geführt zu werden. Dieser Antrag gilt Für 
alle künftigen Wahlen zum Europäischen Parlament, bis Sie erneut einen Antrag auf Eintragung in das 
Wählerverzeichnis stellen. 

Sind Sie bei früheren Wahlen {1979 bis 1994) in ein Wählerverzeichnis in der Bundesrepublik 
Deutschland eingetragen worden, müssen Sie für eine leilnahme an der Wahl einen erneuten Antrag 
auf Eintragung in das Wählerverzeichnis stellen. 

Nach einem Wegzug in das Ausland und erneutem Zuzug in die Bundesrepublik Deutschland ist ein 
erneuter Antrag auf Eintragung in das Wählerverzeichnis erforderlich. 

Antragsvordrucke i,Formblätter) sowie informierende Merkblätter können bei allen Gemeindebehörden in der 
Bundesrepublik Deutschland angefordert werden, außerdem stehen sie unEerwww.buiideswahlleiter.de 
zum Download bereit. 

Für Ihre Teilnahme als Wahlbewerber ist unter anderem Voraussetzung, dass Sie am Wahltag 

1. das IS. Lebensjahr vollen det haben, 

2. die Staatsangehörigkeit eines Mitgliedstaates der Europäischen Union besitzen, 

1, weder in der Bundesrepublik Deutschland noch in dem Mitgliedstaat der Europäischen Union, dem Sie 
angehören, von der Wählbarkeit ausgeschlossen sind. 

Mit dem Antrag auf Eintragung in das Wählerverzeichnis oder mit den Wah [Vorschlägen ist eine Versicherung 
an Eides statt abzugeben über das Vorliegen der oben genannten Voraussetzungen für die aktive oder 
passive Wahlteilnahme. 

Wiesbaden, den 13. November 201S 
Der Bunde swahlleiter 


l Nicht zu berücksichtigen ist ein Aufenthalt irri Vereinigten Königreich Großbritannien urid Nurdirlanü nach dem 
Zeitpunkt, ab dem nach Artikel 6Ü Absatz iS £UV die Verträge dort keine Anwendung mehr finden. 
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RECHT & UNRECHT 


Meine Urteile (I): Ein Streit zweier ältf 
Frauen um Lappalien eskaliert und lan 
Gericht. Welche Strafe ist die richtige? 

Rache u n 

£ i n s amer 



VON THOMAS MELZER 



m ersten kalten Win- 
tertag dieses fahres 
kommt eine Frau na¬ 
mens J. in mein Rich- 
terzimmer und lacht, 
wich hin zwar in einem 
Pfarrhaus ausgewach¬ 
sen, Aber denken Sie 
nicht* dass über mei¬ 
nem Bett Mose 5 hing, 
■Die Rache ist mein* sagt der Herr, ich will vergel¬ 
ten'.- Jetzt lacht sie nicht mehr. »Ich bin no ch im¬ 
mer in Therapie, Und ich habe es mir der Th era- 
peuttn besprochen? Wenn diese Frau nicht schon 
in ihrem irdischen Leben büßt, werde ich darunter 
keinen Schlussstrich ziehen können. Ich spü re die 
Panik in mir aufsteigen* wenn ich nur daran denke. 

Zehn jahre zuvor ist Frau [. in die Kleinstadt 
gezogen, in der ich Amtsrichter bin. In ihrem sa¬ 
nierten viergeschossigen DDR-Block wohnen acht 
Mietparteien pro Aufgang, überwiegend altere 
M enschen. Die ältere Frau j. ist gelernte Buch- 
han dlerin, arbeitete für eine Kirchenzeitung; kurz 
nach der Wende wurde sie arbeitslos. In der Woh¬ 
nung über ihr lebt die etwa gleichaltrige Frau H. 
Sie stammt aus Sachsen, hat ein Germanistikstudi¬ 
um abgebrochen und in einem Kombinat auslän¬ 
dische Arbeiter betreut. Auch sie isr schon lan^e 
arbeitslos. Die beiden Frauen finden zueinander. 
H,. Hir d ie nie im Leben ein Mann Nägel in die 
Wand geschlagen hat. hietet sich an, für die Nach¬ 
barin Regale aufeubauen und Bilder anzu brin¬ 
gen. Sie besuchen einander und trin ken Kaftee 
miteinander. Etwa ein Jahr lang geht das so. ln den 
folgenden acht Jahren werden sie einander nicht 
einmal mehr grüßen, wenn sie sich im Treppen¬ 
haus begegnen. 

Eine übereinstimmende Erklärung dafür haben 
sie nicht* als die Sache schließlich vor Gericht 
kommt. Frau H, sagt, die unter ihr wohnende Frau 
f.hahe überzogen reagiert, als H.s Waschmaschine 
ausgelaufen sei und sich das Wasser in J.s Küche 
er rossen habe. Denn schließlich habe die Versiehe- 
rtmg den Schaden ja bezahlt. Sie se Jbst allerdings 
nehme Frau J, deren Undankbarkeit übel: Als ihr 
Ein-Euro-Job in einem Archiv zu Ende gegangen 
sei, sagt Frau H., habe sie dafür gesorgt* dass f. da¬ 
nach die Stelle bekomme. Die habe den fob aber 
dann nach einem lag gekündigt. »Weil ich an ei¬ 
ner Hausstauballergie leide und im Archiv keine 
Luft bekam«, versetzt Frau f., ohne Frau H, anzü¬ 
glichen. Seit |. auf dem Zeugenstuhl Platz genom¬ 
men hat, ist die Temperatur im GerichtssaaJ um 
mehrere Grad gesunken. »Ich habe mich von die¬ 
ser Frau« — deren Namen H. wird die Zeugin im 
Verlaute ihrer zweistündigen Vernehmung nicht 
ein einziges Mal aussprechen — »immer mehr ver¬ 
einnahmt gefühlt. Sie ist mir auf die Pelle gerückt* 
deshalb habe ich für Distanz gesorgt. Das hat sie 
nicht kapiert.« 

Nach acht fahren stummen Anemandervorbei- 
gehens meldet sich die E^eutsche Rentenversiche¬ 
rung bei Frau H. und fordert sie auf ihre Unter¬ 


lagen für die Beantragung der Altersrente einzurei¬ 
chen. H. weiß diese Unterlagen, darunrer ihr alter 
DDR-Sozialversichenmgsausweis', in dem a Ile Be- 
schäftigungszeiten abgestempelt sind, in einer 
Blechdose, die wiederum in einem Fach ihrer 
Schrankwand steht, Doch die Schachtel lässt sich 
nicht finden, weder dort noch anderswo. Schon 
bald beschleicht Frau H. eine Ahnung. aus der 
wenig spater fester Glaube wird: Die Nachbarin f, 
hat die Dokumente entwendet, um ihr zu schaden. 
Schließlich war ]. ja eingeweiht* wo H. im Keller 
ihren Wo hnungs Türschlüssel versteckt harte* für 
den Fall, dass sie sich einmal ausschließen so Ute. 
Nein, sie habe ], den bösen Verdacht nicht ange¬ 
deutet, sagt H, vor Gericht. Das sei absehbar sinn¬ 
los gewesen* die härte sowieso alles be stritten und 
sie höchstens ausgela cht. 

ln den folgenden Monaten ist Frau H. förmlich 
von dem Gedanken besessen, wie sie ihre Unter¬ 
lagen zurückerlangen und ]. den 
Diebstahl heimzahlen könne. Sie 
erwart und verwirft Verschiede- 
nes* Im Spätsommer aber kauft 
sie im Baumarkt eine Sprühdose 
mit blauer Farbe* eine Rolle Pan- 
zerklehehand und eine Hunde- 
ketre. Am 29. September, dem 
Pag ihres 63, Geburtstages* isr es 
so weit. Frau H. wird sich heute 
selbst ein Geschenk machen. 

Sch on am frühen Vormittag 
setzt sie sich ins Treppenhaus, auf 
die Stufen oberhalb der Woh¬ 
nungstür von Frau |, Die Nach¬ 
barin h at keine festen Gewohn¬ 
heiten, deshalb wei ß H. nicht, 
wann sie herauskommt. Bis Mit¬ 
tag muss sie warten, ihr Ent¬ 
schluss gerät dadurch aber nicht ins Wanken. Als f. 
ihre Tür öffnet, steht H. auf |. ist nur 1,58 Meter 
groß und 39 Kilo schwer* eine zerbrechliche Er¬ 
scheinung mit Spinnen fingern. H. überragt sie um 
einen ganzen Kopf* ihr massiger Körper bringt 
mindestens das Doppelte aut die Waage. Sie drängt 
1. zurück in die Wohnung und bringt sie im Flur zu 
Fall. Dann stopft sie der Überrumpelten deren 
Schal in den Mund und fesselt die Fuß- und H and- 
gelenke mit Panzerband. »Wo sind meine Unter¬ 
lagen, du Miststück?"., fragt sie jetzt. |. schüttelt den 
Kopf. »Ich hatte gar Lei ne Ahnung* was sie meint :, 
sagt sie spater vor Gericht. AJso begibt sich H, aut 
eine zweistündige Suche, bei der sie die Wohnung 
aut den Kopf stellt. Ergebnislos. Wieder fragt sic 
wo die Unterlagen seien, nimmt ihr in Erwartung 
einer An wort den Knebel aus dem Mund, »Ich 
werde dich anzeigend, sagt [, nur. Darauf dreht H, 
die Gefesselte i n Bauchlage und zieht ihr die Hosen 
herunter, »jetzt kommt deine Bestrafung, du Mist¬ 
stuck!« Eie schlägt ihrem Opfer mit der Hundekette 
mehrmals auf de n en tblöfi ten Hintern. Dann zieht 
sie den Kopf der Gefesselten an den Haaren hoch 
und sagt ihr ins Gesicht: »Beim nächsten Mai 
kommst du nicht so billig davon. Dann schlage ich 


dir den Schädel ein.". Sie lässt nun von J, ab, doch 
fertig ist sie noch nicht. Mit der mir ge brach ten 
Farbdose sprüht sie in großen Lettern DIEB auf 
alle Möbel. Dann holt sie aus der Küche ein Messer* 
zerschneidet das Klebeband um J.s Hände und ver- 
1 ässt di e Wo h n u n g. 

Die Täterin sagt vor Gericht: »Ich hatte mir im 
Iumult einen Zahn abgebrochen. Die medizinische 
Versorgung im Gefängnis soll nicht gut sein. Also 
wollte ich wenigstens noch schnell meinen Zahn 
richten lassen. Als ich vom Zahnarzt zurückkam, 
war schon die Polizei da.« 

1. hatte, allein gelassen, die Fußfessel zerschnit¬ 
ten und an der gegenüberliegenden Wohnungstür 
Sturm geklingelt. Ein Rettungswagen hat sie ins 
Krankenhaus gebracht. Die Polizisten ziehen zu 
H.s Verwunderung aber wieder ab* ohne sie mit¬ 
zunehmen. 

Bei I. werden Prellungen und Abschürfungen 
am ganzen Körper diagnostiziert. 
Schlimmer ist ihre psychische 
Verfassung. Sie leidet jetzt tags¬ 
über unter Angstattacken und 
nachts unter Albträumen. Sie 
kann nicht mehr allein sein, in 
den folgenden sieben Wochen 

C 1 

wohnt sie bei Verwandten, In ei¬ 
net psychiatrischen Klinik dia¬ 
gnostiziert man eine post trau¬ 
matische Belastungsstörung. 1. 
mac ht eine 1 herapie. Sie will zu¬ 
rück in ihre Wohnung, hält die 
Nachbarschaft von H. jedoch für 
unzumutbar. Der Vermieter kün¬ 
digt H.* besorgt ihr aber eine an¬ 
dere Wohnung. Zweieinhalb 
Monate nach der Tat kehrt Frau 
[. in ihre Wohnung zurück. Wei- 
lere vier Monate später treffen die beiden Frauen 
im Gerichtssaal aufein an der. 

H. gibt .dies zu. Selten saß jemand derart gelas¬ 
sen auf der Anklagebank. »Wie ging es lh neu nach 
der Tat? Sind Sie über sich selbst erschrocken?", 
frage ich., »Ein bisschen schon«, sage sie. Vor allem 
aber sei sie erleichtert gewesen* Jen lang gehegten 
Plan endlich in die Tat umgesetzt zu haben. Die 
Erleichterung habe überwogen. Nicht zuletzt sei 
sie froh gewesen, diesen Plan realisterrzu haben — 
und nie ht d en anderen. »Den erzähle ich Ihnen 
be sser nicht. So gesehen ist das alles glimpflich 
abgelaufen.« 

t? 

Wegen gefährlicher Körperverletzung, Frei¬ 
heitsberaubung, versuchter Nötigung und Sach¬ 
beschädigung verurteilt das Gericht Frau H. zu 
einer Freiheitsstrafe von einem Jahr. Die Strafvoll¬ 
streckung wird für drei Jahre zur Bewährung aus¬ 
gesetzt. H. muss das Gefängnis nicht erlebt haben, 
um künftig gewaltfrei zu bleiben. Bewährung ist 
selhstverstin dli ch im Falle dieser Ersttarerin. Das 
Urteil wird sofort rechtskräftig. 

I. hat in der Verhandlung den Antrag gestellt* 
H i zur Zahlung von Schmerzensgeld zu verurtei¬ 
len* "'nicht unter 5000 Euro". Doch H.s Einkorn¬ 


Neue Serie: 
Meine Urteile 


Th ornas Melzer ist Rich- 
rerin Brandenburg, Mit 
diesem 1 ext begi nnt eine 

O 

lose Reihe, in der Melzer 
über seine Gerichtsurteile 
schreiben wird un d über 
die Geschichten, die 
dahi n terstecken. 


men liegt unter der Pfändungsfrei grenze* und da¬ 
ran wird sich nie mehr etwas ändern. Also wählt 
das Gericht einen anderen Weg, um Frau 1. finan¬ 
zielle Genugtuung zu verschaffen: Ais Bewäh¬ 
rungsauflage soll H, monatlich 50 Euro Schmer¬ 
zensgeld zahlen. Lind die »schuldhafre Nichterfül- 
lung von Bewährungsauflagen« stellt ein Bewäh¬ 
rungsversagen dar. wird sie belehrt. Dis heißt: 
Wenn sie nicht zahlt* muss sie sitzen. 

Zwei Tage spater gibt Frau H, in der Geschäfts¬ 
stelle zu Protokoll, ohne die 50 Euro bleibe ihr 
nicht genug zum Leben. Sie legt ihre Einnahmen 
und Ausgaben vor: 562 Euro Rente und 165 Euro 
Wohngeld stehen auf der Habenseite* knapp die 
Hälfte davon fließt für die Miete ab. i>as Gericht 
reduziert die Sch merzen SFe Id rate auf 30 Euro, 
Monate später, im Herbst, kommt Post von Frau 
L: Die Verurteilte habe noc h ke i nen Cent gezahlt. 

O 

H> wi rd zur Anhörung geladen. »Ich kann 
nichts entbehren«* sagt sie, Eie führe ein bescheide¬ 
nes Leben, trotzdem bleibe ihr nichts. 

»Und wie wäre es* wenn das Geld statt Frau [. 
der Kinderkrebshilfe zugute käme?«., frage ich. 

»Das macht keinen Unterschied.« 

»Ich glaube ihnen nicht.« 

»Und ich habe nichts übrig.« 

»Ist Ihnen klar, dass Sie Ihre Bewährung aufs 
Spiel setzen?« 

»Ich weiß. Ich hab mich schon erkundigt, in 
welches Gefängnis ich käme. Luckau oder Li eil¬ 
te nberg.« 

»Gibt es jemanden* mit dem Sie sich bespre¬ 
chen kö nnen, der Ihnen vielleicht Geld horgt, um 
das Schlimmste zu verhindern?« 

■•■Nein, habe ich nicht. Ist aber auch nicht 
schlimm. In meinem Alter vergeht die Zeit so 
schnell. Und ob ich nun zu Hause vor dem Fern¬ 
seher sitze oder in einer Gefängniszelle* ist doch 
egal.« 

»Warum versuchen Sie si ch nicht wenigstens zu 
entschuldigen* mit Blumen und Pralinen?« 

»Ich kann nicht über meinen Schatten sprin¬ 
gen.« Zum Abschluss gebeich ihr auf, binnen zwei 
Wochen ihre jüngsten Kontoauszüge vorzulegen. 
Die Staatsanwaltschaft beantragt, die Bewährung 
zu widerrufen. An der Entscheidung will ich Frau 
I. beteiligen. Ich schreibe ihr. wie es steht: dass ich 
noch nie in meinem Berufsleben eine alte Frau ins 
Gefängnis geschickt habe und dass es Rechtskul- 
curen gibt, in denen Vetbrecliensopfer die Vollstre¬ 
ckung einer harten Strafe verhindern können. Und 
dass ich weiß, dass sie Ch ristin ist. Oh ne zu ahnen, 
was das für diesen Fall bedeutet. 

Es kommt zu jenem eingangs erwähnten Ge¬ 
spräch am ersten kalten Win tertag. Ein Richter 
muss sich hüten, die Verantwortung für die Strafe 
aufs Opfer abzuwälzen. Er darf aber auch nicht 
dem Dünkel aufsitzen, ein Opfer bekomme meinen 
archaischen Rache-Impuls nicht unter Kontrolle. 
Ich habe im Gerichtssaal um ihre Handtaschen 
beraubte Großmütter erlebt, die für die jugend¬ 
lichen Delinquenten glühendere Plädoyers vor tru¬ 
gen ab deren Verteidiger. Das alttestamentarische 


■Auge um Auge. Zahn um Zahn« ist vielleic ht ei¬ 
nes der fatalsten religiösen Missverständnisse. Der 
hibh sehe Rechtssatz fordert mitnichten* Gleiches 
mir Gleichem zu vergelten. Vielmehr verlangt er 
bei allen Körperverletzungsdelikten vom läter ei¬ 
nen angemessenen Schadensersatz. Durch finan¬ 
zielle Kompensation soll die Fehde been det und 
die Ehre wiederhergestellt werden. Blutrache wur¬ 
de auf diese Weise illegal. Auge um Auge, Zahn 
und Zahn heißt heute: Riter-öpfer-Ausgleich. 
Zwischen Frau H. und Frau 1. scheitert er* weil H. 
ihn nicht will. Die Konsequenz zieht aber nie ht 
Frau ]., sondern das Gericht. Wenn Frau 1., die 
Ch ristin, sich nicht auf die Üherwindüng des Bo¬ 
sen du tch das Gute beruh und nicht die andere 
Wange hinzuhalten bereit isr, erleichtert sie dem 
Gericht allerdings die Entscheidung. 

Am Tag darauf trifft der Brief mit den Konto¬ 
auszügen von Frau H. ein. Seit Monaten weisen sie 
ein Guthaben von 1000 Euro aus, mal ein bisschen 
mehr, mal etwas weniger. Ich setze meine Unter¬ 
schrift unter den Wider tu fsbeschluss, In der Frauen- 
fVA soll eine andere Atmosphäre herrschen als bei 
den Männern, habe ich gehört. Da gehe es Zusam¬ 
menhalt* Hilfe, ja regelrechte Geselligkeit, Der 
anzege_ 
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Psychiater Stephan Frühauf hat im GerichtssaaJ 
einmal gesagt, seelische Geborgenheit heiße aktive 
Beteiligung in sozialen Strukturen. Vielleicht ist 
das Gefängnis sogar der letzte Ort* an dem Frau H. 
aus ihrer totalen Einsamkeit gerettet werden kann. 

Ein halbes Jahr später ruft Frau 1., mich an: Sie 
habe H. in der Stadt gesehen, das beunruhige sie. 
Ob die Haft denn schon wieder vorbei sei und ob 
sie irgendetwas zu befürchten habe, Frau H. ist 
nach sechs Monaten vorzeitig aus dem Gefängnis 
in ihr altes Lehen entlassen worden. 
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Was du? ehr ist! ich -muslimische 
Legende der Sieben Schläfer 
über die universale Idee 
eines ewigen Lebens erzä hlt 
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Das zweite Leben 


Eine verunglückte Rennfahrerin* Ein drogensüchtiger Strafgefangener* Ein toter Hund. Drei Geschichten über die Rückkehr in die Welt von nadine ahr und sjörn Stephan 


K urz bevor es losgeht, nachdem sie 

den Helm aufgesetzt und die Hand¬ 
schuhe ii bergest re i ft hat, den rech¬ 
ten zuerst, nac hde m sie ins Auto 
geklettert ist, von rechts, und der 
M otor aufheu Ii, murmelt sie leise 
fünf Wörter, nur zu sich selbst. So 
macht sie es bei jedem Rennen. Auch an diesem lag, 
dem 18. November 2018 um kurz nach 15 Uhr. 
G lei ch wird Sophia Flörsch beim Formel-3-Lauf tn 
Macau starten. 

Ein Rennen mitten durch die Stadt mit berüchtigten 
Kurven. Die Lisboa-Kurve, die Fi sherman s-Kurve, die 
Mandarin-Kurve. Hier, in der südchinesischen Provinz, 
in der Stadt, die sie das Las Vegas Chinas nennen, wird 
Sophia Flörsch mit Höchstgeschwindigkeiten von über 
270 Stundenkilometern fahren. 15 Runden lang wird 
sie versuchen, den optimalen Bremspunktzu treffen, wie 
sie es wieder und wieder im Simulator trainiert und im 
Qua li fyi n g ve rsuch r ha t. Wii h re n d i h r Va te r wi e i m m er 
in der Box stehen wird, den Blick auf den Monitor ge¬ 
richtet, in Gedanken bei ihr. 

Sophia Flörsch ist an diesem "Lg 17 Jahre alt. Mit 
fünf sab sie zum ersten Mal im Kart, mit 14 fuhr sie 
ihr erstes Rennen in einem Iourenwagen. Jetzt das 
erste Mal Macau. 

Seit Sophia Flörsch im Frühjahr ihr Abitur gemacht 
hat, hat sie noch harter trainiert. Sie ist genau da, wo sie 
sein will. In einem Rennwagen auf der vielleicht spekta¬ 
kulärsten Rennstrecke der Welt. Als sie später von diesem 
Tag erzählt, wird sie sagen, dass er perfekt anfing, »mega- 
cool«, und sie sei »superglücklich* gewesen. 

1 1 er Start. Es läuft gut. Nach drei Runden hat sie sich 
von Position 19 auf Position 15 vorgearbeitet. Sie zuckelt 
wie alle anderen Fahrer dem Safety-Car hinterher, es gab 
einen harmlosen Unfall, nichts Besonderes. Wenn das 
Safety-Car auf der Strecke ist, dürfen die Fahrer nichr 
überholen. Kurz vor der langen Geraden, hinter der die 
Lisboa liegt, wird die Sperrung aufgehoben. Sophia 
Flörsch tritt aufs Gas. 240 km/h, 250, 260, 270. Sie fährt 
jetzt im Windschatten des Wagens vor ihr, schert aus, 
um zu überholen, da bremst der Fahrer vor ihr plötzlich 
ab, Spater wird der Mann sagen. Warnlampen am Stre¬ 
ckenrand hätten ihn irritiert. Auch Sophia Flörsch ver¬ 
sucht zu bremsen. Zu spar. Sie knallt gegen den anderen. 
Wagen, merkt, wie sie über die Fahrbahn rotiert. Dass 
sie die beid. en linken Räder verliert, merkt sie nicht. Sie 
reißt die Hände vom Lenkrad, damit ste sich ihre Arme 
beim Aufprall, der nun gleich folgen muss, nicht bricht, 
so hat sie es gelernt, 

»Scheibe, das Rennen ist gelaufen«, denkt sie, als säe 
übe reine Erhöhung am Fahrbahnrand schlittert, die wie 
eine Rampe wirke. Als der Wagen vom Asphalt abhebt, 
einen Meter, zwei. Als er mir 276 Stundenkilometern 
den Fangzaun durchbricht und auf den Turm zu fliegt, 
in dem die Pressefotografen stehen. Der Wagen knallt 
gegen den türm, rutscht herunter. Sophia Flörsch den kr 
jetzt nichts mehr. 

Am 7* Februar um kurz nach 9 Uhr morgens öffnet 
sich das Tor. Er macht einen ersten Schritt, zögerlich, 
einen zweiten, kräftiger. Er schaut nach oben in den 
Himmel. Bewölkt. Er atmet hörbar ein und aus. Hinter 
ihm schließt sich das lörder Justizvollzugsanstalt. Einen 
Moment steht er da, bli ckt sich um, schaut hinüber zu 
dem Parkplatz der [VA, auf dem viele Autos stehen, aber 
keines, das ihn abholt. Bei seinem Neubegi nn ist er allein,. 
Mit drei Plastiktüten, die er rechts und links in den 
Händen hält. 

Dann: zwei feanshosen. vier Pullover, ein kariertes 
Hemd, fünf T-Shirts, eine Adidas-jacke, zwei Lesebrillen, 
eine SonnenhnJIe, eine Nagelfeile, Wasch- und Rasier¬ 
zeug, ein Handtuch, eine Zahnbürste, Aftershave, vier 
Tagebücher, eine Bibel, etwas Krimskrams, ein Rucksack. 

Ehe drei Eilten sind alles, was der49-Jährige besitzt. 
Sein Gepäck ist leicht. Es sind andere Dinge, die schwer 
wiegen. 

Er har seine langen dunklen Haare, hier und da mir 
grauen Strähnen durchzogen, ordentlich nach hinten 
gekämmt und zu einem Zopf gebunden. Er hat Rasier¬ 
wasser au Igelegt, Axe, einen Hauch zu viel vielleicht, aber 
er wollte gut aussehen und gut riechen an diesem Lag, 
den er so herbei gesehnt hat. Seit einem Monat har er in 
seinem Kalender jeden einzelnen lag abgestrichen, weil 
er hoffte, es gehe dann schneller. Ging es nicht. 

Er kramt einen karierten DIN-A4-Zettel hervor. 
Darauf stehen die Abfahrtszeiten eines Zuges, eine 
Adresse und das, was zu tun ist. Heute, morgen, in den 
nächsten Wochen. Sein Plan für die Zukunft, 

Er war schon oft im Gefängnis, viel zu oft. Das erste 
Mal 1989, [ugendstrafe, er war gerade 20. Mehrfacher 
Diebstahl, Beschaffungskriminalität. Mit 1 7 war er der 
Königin des t )pi.ums verfallen, Heroin. Koka-Petra, eine 
Freundin, die es hätte besser wissen müssen, setzte ihm 
seinen ersten Schuss. Seitdem war er auf Droge. Seitdem 
war er kriminell Er klaure alles: Seidenhemden, Walk¬ 
men, M usi kanlagen. Beim ersten Malsaß er sechs Mo¬ 


nate. Danach war er sechs Monate draußen, dann fuhr 
er wieder ein, in den Knast. Es war immer das Gleiche. 
Er kla ute für die Drogen, fuhr ein, kam raus und war 
drauf, auf Droge, klaure, brach Autos auf wieder und 
wieder, bis sie ihn erwischten, nicht einmal, sondern zehn 
Mal, zwanzig Mal. Wieder Knast. Ein ewiger Kreislauf 

Und doch soll nun alles anders werden. Dieses Mal 
will er nicht zu rück in die Drogenszene, nicht zurück in 
die Stadt, aus der er stammt. Dieses Mal will er einen 
Neuanfang, Eine Wiederauferstehung, ln einer Stadt, in 
der niemand ihn kennt und er auch keinen. Nach fast 
30 Jahren will er den Ab Sprung schaffen. Seit er vor sechs 
Jahren wieder ins Gefängnis kam, erhält er Methadon. 
Den Ersatz für Heroin. Den kompletten Entzug will er 
wagen, w r enn er sein Lehen auf die Reihe bekommen 
hat. Beides auf einmal, das wäre zu viel. Er weiß das. Es 
ward nicht leicht, er kann scheitern. Audi das w r eiß er. 
Und ob er wieder aufsteht, w r enn er no ch m al füllt, wer 
w r ei ß das schon. 

Matthias Kranz, 49 fahre alt, will zwar nicht, dass sein 
echter Name in der Zeitung stehr, damit die Leute nicht 
erfahren, woher er kommt, aber er will sich begleiten 
lassen, wenn er seinen Plan an geht. 

»Ich bin frei«, sagt er, als er die Straße entlangläuft, 
die weg von der Kiste führt, w r ie er das Gefängnis nennt, 
hin zum Bahnhof 

»Ich bin frei*, sagt er, als er den Supermarkt betritt, 
der auf dem Weg liegt und in dem er unbedingt etwas 
kaufen will. Er wird die drei Wörter heute noch viele 
Male sagen, als müsse er sich vergewässern. 

Er weiß gar nicht, was er kaufen will. Eigentlich sei 
ihm das alles zu viel. Die Frei heit, selbst zu entscheiden, 
was er isst, hatte er 72 Monate nicht. Planlos lauft er 
durch die Gänge. Steht vor dem Regal mit den Keksen. 
Vielleicht lieber Schokolade? Am Ende kauft er eine 
Dickung Tempo- Taschentücher und einen Piccolo, Beim 
Bäcker eine Mohnschnecke und einen Kaffee. Pause auf 
Gitterstühlen, direkt neben der Kasse. 

Was wäll er als Nächstes tun? 

»Arbeit finden. Als Kurierfahrer vielleicht. Oder als 
GabelStaplerfahrer. Eine eigene Wohnung.- 

Sein Traum? 

»Einmal mit einem Wohnmobil bis nach Süd¬ 
spanien.* Dann sagten »Ein ganz normales Lehen. Ein 
Leben.« 

Es ist der Sommer 2013, Simone und Sven, ein 

Ehepaar aus Sachsen, sind in den Urlaub gefahren, als 
sie ihre Plane über den Haufen werfen und sich ver¬ 
lieh en. Sie haben sich ein Ferien haus in Ungarn, in 
der Nahe des Balaton, gemietet, eigentlich wollen sie 
sich nur ein w r enig erholen, doch dann zeigt der Ver¬ 
mieter ihres Ferienhauses ihnen seinen neuen Hund, 
eine Englische Bulldogge, eine Rasse, die einst ge¬ 
züchtet wurde, um gegen Stiere zu kämpfen. Simone 
und Sven gefällt der Hund. Der Vermieter bringt sie 
zu einem Züchter. Nur mal schauen. 

Simone und Sven harren schon zwei Hunde. Beide 
sind mit zehn Jahren an Krebs gestorben. Eigentlich 
wollen sie keinen Hund mehr. Es hat ihnen zu weh getan, 
die beiden zu begraben. Doch nun, beim Züchter, sehen 
sie diesen Welpen: Er ist drei Monate alt, sitzt apathisch 
in der Ecke und ist ganz weiß, bis auf einen kleinen, 
braunen Fleck auf der Stirn. 

»Was ist den n mit dem los?«, fragt Simone. 

»Der ist zu krank. Er hat Fieber und eine Lungen¬ 
entzündung und Magen-Darm-Probleme«, sagt der 
Züchter. ''Den muss ich wohl einscbtäfern lassen.« 

Simone sagt: »Den nehme ich mit.* Sven und sie 
taufen den Welpen Marlon. Wie Marlon Brando. 

In Deutschland gehen sie zum Tierarzt. Er verschrei bt 
Marlon Antibiotika, aber er sagt Simone und Sven auch, 
sie so Ile n sich keine großen Hoffnungen machen. Es sieht 
schlechr aus für Marlon. Doch nach acht Wochen, in 
denen Simone und Sven den kleinen Hund umsorgen 
wie ein Kind, erholter sich, die Lungenentzündung ver¬ 
schwindet. Marlon wird groß und stark. Am Ende wiegt 
er 27 Kilo, Simone und Sven lieben Marlon wie einen 
Menschen, und sie sind sich sicher, er liebt sie auch. 

Marion schlaft im Ehebett. Marlon fährt mit in den 
Urlaub, weil er nichts frisst und Fieber kriegt, wenn er 
von Simone und Sven getrennt ist. Marlon bekommt 
einen klei nen Pool im Garten, weil er es liebt, zu baden. 

Als Marlon ein Jahr bei ihnen ist, kaufen Simone und 
Sven eine weitere Englische Bulldogge, damit Marlon 
Gesellschaft har, Molly, eine Hündin, Marion wird ein 
Hormonchip zur Verhütung in den Nacken ein ge pflanzt. 
Dann erfahren Simone und Sven, dass so ein Chip wo¬ 
möglich Krebs verursacht. Sie beschließen, Marlon kas¬ 
trieren zu lassen. 

Nur zwei Schnitte, reine Routine, der 23. Februar 
2018. Simone u nd Sven warten zu Hause, während 
Marlon in der Praxis isr. Nach einer Weile ein Anruf der 
Tierarzt ist dran, er sagt: »Ihr Hund ist gestorben.« 

»Wir waren am Boden zerstört*, sage Si mone. 

Forcseizung auf S l 2 



Mit fünf Jahren saß Sophia Flörsch zum ersten Mal in einem Kart, mit 14 fuhr sie ihr erstes Rennen im Tourenwagen 

Sie beschleunigt auf240 km/h, 250, 
260, 270. Plötzlich bremst der Fahrer 
vor ihr. Sie knallt in seinen Wagen 
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Am zweiten Tag nach Marlons 
Tod entscheiden sie, ihn 
wieder zum Leben zu erwecken 



Matthias Kranz, SO, wurde vor Kurzem aus der JVA entlassen. Im Märmerwohnheimi will er neu anfangen 


Er will Arbeit finden. Eine eigene 
Wohnung. Sein [ raum? »Ein 
ganz normales Leben. Ein Leben« 


Das. zweite Leben Fortsetzung von S. 11 

»In dem Moment können Sie nicht klar denken«, sagt 
Sven. 

Anfang April 20 19 sitzen Simone, 47 Jahre alt, und 
Sven, 48 Jahre alcjn ihrem Wohnzimmer in einem klei¬ 
nen Ort unweit von Dresden. In einem verglasten Eck- 
schrank steht eine weiße Urne mit goldfarbenen Verzte- 
rungen, darin Marlons Asche. Wenn sie 14 Monate da¬ 
nach vo n sei n em Tod e rzä h I en T stei gen i h nen i m m er no ch 
Tranen in die Augen. 

»Für mich war Marlon wie ein viertes Kind«, sagt 
Simone mit zitternder Stimme. 

»Marion war Familie«, sagt Sven. Sein Kinn bebt. 

Normalerweise können Englische Bulldoggen acht 
bis zehn Jahre alt werden. Marlon war erst vier. 

Simone und Sven glauben, dass der Tierarzt Marlon 
zu viel Narkosemitrel gespritzt hat. Er habe ihn nicht 
betäubt, er habe ihn ein geschläfert. Die beiden haben 
Marlons Leichnam abgeholt Er war schon kalt und ein 
wenig steif, als Sven ihn aus der Praxis trug. 

Anders als bei ihren zwei Hunden zuvor hatten 
Simone und Sven keine Zeit, sich zu verabschieden. Sie 
ko nnten sich mit Marlons Tod nicht abfniden. Aber was 
sollen sie tun? Den Rerarztverklagen? Einen neuen Hund 
kaufen? I )ann kommt Simone eine Idee. Sie hat im Inter¬ 
net davon gelesen. Es scheint absurd, aber warum sollen 
sie es nicht ausprohieren? 

Sven ist skeptisch. Spinnst du? Das ist viel zu teuer! 
Dürfen wir das überh aupt? Lind ist es wirklich derselbe 
Marlo n, den wi r bekom men? 

Ana zweiten i ag nach Marlons Tod beratschlagen sich 
Simone und Sven mit ihren Kindern, danach schieben 
sie die Zw r eifel beiseite: Ja, sie werden Marlon zum Leben 
erwecken. Für 100.000 Dollar, umgerechnet 88. T 3G 
Euro, in einem Labor in Südkorea. 

Simone und Sven ahnen damals noch nicht, dass 
viele, Nachbarn, Bekannte, Fremde, ihrer Entscheidung 
mit Unverständnis oder sogar Ablehnung begegnen 
werden. Weshalb sie heute weder ihren Nachnamen noch 
ihren Wohnort in der Zeitung lesen wollen, und auch 
nicht, womit sie ihr Geld verdienen. 

Simone sagt: »Wir haben hart gearbeitet Für unser 
Geld. Wäre es besser, wir würden uns einen teuren Sport¬ 
wagen kauten?« 

t 1 

Sven sagt: »Man kann nicht sagen, ob es richtig ist 
oder falsch. Für uns ist es richtig,» 

Sie schreiben eine E-Mail an das Labor. Dann muss 
alles sehr schnell gehen. Spätestens fünf Tage nach seinem 
Tod muss Gewebe aus Marlons Leichnam das Labor in 
Südkorea erreicht haben. 

Simone und Sven bleihen nur 72 Stunden Zeit. 

Das Erste> was Sophia Flörsch im Wrack ihres Wa¬ 
gens spürt, ist dieser fürchterliche Geschmack im 
Mund, Bitter, Chemisch. Sie versucht zu bli nzeln, 
aher alles ist verschwommen. Es ist der Schaum des 
Feuerlöschers, der ihr die Sicht nimmt. Der so wider¬ 
lich schmeckt. Bei einem Unfall wird er im Inneren 
des Autos automatisch versprüht. Sie wischt sich den 
Schaum aus den Augen, sieht die Strecke, die Tribüne. 
Sie war die ganze Zeit hei Bewusstsein, Lind deshalb 
ist ihr gleich klar, dass sie einen schlimmen Unfall 
gehabt hat. Sie begreift auch sofort, dass es von die¬ 
sem Einfalt Aufnahmen geben muss. Fernsehbilder, 
Handy-Videos, die sich wahrscheinlich in diesen Mi¬ 
nuten im Intern e t ve rbreiten, rund lim die WeIt. 

In diesen ersten Augenblicken nach dem Crash 
denkt Sophia Flörsch an ihre Murten Daran, dass ihre 
Mama, die zu Hause in München sitzt, neuntausend 
Kilometer entfernr, nun wahrscheinlich diese Bilder 
sieht, in denen ihr Kind mit 276 km/h gegen einen 
Turm knallt. Sie denkt daran, dass sie ihrer Mutter 
sagen muss, dass sie okay ist. Aber ist sie das? 

Es dauert eine, vielleicht zwei Minuten, dann sind die 
Streckenposten da. Wahrend sie Sophia Flörsch aus dem 
Auto ziehen, vorsichtig, ihr den Heim abnehmen und sie 
auf ei ne f rage legen, steht ihr Vater i n der Box und wei ß 
nicht, ob seine lochtet noch am Leben ist. 20 Minuten 
lang. 20 Minuten lang wird er keine Nachricht erhalten. 
Erst dann wird der Veranstalter So phtas Team informie¬ 
ren, man wird i hm sagen: Sophia lebt, sie ist auf dem Weg 
ins Kran kenh aus. 

In der Klinik wird Sophia Flörsch abgetastet, sie be¬ 
kommt Infusionen, Spritzen, wird geröntgt, die Arzte 
machen ein C E Sie liegt jetzr lang gestreckt auf einer 
Metalltrage, die auf einem Bert liegt, sie darf sich nicht 
bewegen. Das CT hat gezeigt, dass ihr 7. Halswirbel ge¬ 
brochen ist. Und dass Fragmente des Knochens in Rich¬ 
tung des Rückenmarks verschoben sind. Verschieben sich 
diese Splitrer noch weiter, nur um Millimeter, ward sie 
vom Hals ab gelähmt sein. 

Die Ärzte können sie erst am nächsten Tag operieren, 
so lange müssen sie warten, um innere Verletzungen und 
Blutungen auszuschließen. So lange muss Sophia Flörsch 
durchh alten. Ohne Schmerz mittel. Die darf sie nicht 
nehmen, wei! sie es sonst nicht spüren würde, wenn sich 
ihre Gliedmaßen plötzlich raub anfühlen. So liegt sie da. 
Regungslos, Stundenlang. 

Am nächsten Morgen die Operation. Ein Schnitt am 
unteren Hals, die Arzte schieben die Stimmbänderbei¬ 
seire, entfernen die SpJicter. entnehmen ein Stück Kno¬ 
chen aus Sophia Flörsch s Becken und fügen es in den 
gebrochenen Halswirbel ein. Sie fixieren die Wirbelsäule 
mit einer Titan platte, plötzlich: ein Piepen. Ein Alarm¬ 
signal. Haben die Arzte das Rückenmark verletzt? Sie 
wecken Sophia Flörsch auf. berühren ihre Beine, die Füße, 
die H ände, fragen: »Spüren Sie das?« Sie kann sich später 
nicht daran erinnern. Nicht dass sie gefragt wurde. Nicht 
an ihre Antwort, Elf Stunden dauert die Operation. Nach 
13 Stunden wacht Sophia Flörsch auf 

»Spüren Sie das?« — »Ja,« 

Am ersten 1 ägschläft sie nur, Am zweiten schreibt sie 
auf Facebook: »fm going to come back.« Der dritte liegt 
im Morphium-Nebel. Am vierten soll sie sich aufsetzen, 
ihr wird schwindelig. Am fünften sitzt sie das erste Mal 
im Rollstuhl. Am sechsten lag kann sie stehen. Am 
siebten Tage steht sie auf — und gehr. 

Drei Stunden nachdem Matthias Kranz aus der JVA 

entlassen wurde, exakt so lange, wie es sonst, all die an¬ 


deren Male, dauerte, bis er wieder auf Droge war. steht 
er nun vor dem Büro einer Sozialarbeiter!n in einem 
Wohnheim für Männer. Hier wohnen die, die keine 
Bleibe haben un d ke ine andere Wahl mehr. Endstatio¬ 
nen, Hier w r i LE er neu an fangen. 

Er klopft. 

»Hallo?«: 

Er stellt sich vor. 

Ah, da sind Sie ja. Willkommen.« 

»Zu Hause«, sagten 

»Ja T so in etwa.« 

Dann gehr sie mit ihm Fragen durch für den Papier¬ 
kram, in einer Fon läge, die verrät, dass sie die Fragen 
schon oft gestellt hat. 

Länger als fünf Jahre arbeitslos? Ja. 

Verheiratet? Nein, 

Gerauft? fa, römisch-katholisch. 

Sie erklärt die Hausregeln. Leiernd. 

»Gut, dann zeige ich Ihnen jetzt mal Ihr Zimmer. 
Hier ist Ihr Schlüssel.« 

Es ist im ersten Stock, am Ende des Flures. .»Zimmer 
1.38,« steht auf dem Schild neben der 1 ür. Lind noch 
etwas steht da. Sein Name. Matthias Kranz holt seinen 
Schlüssel aus der Hosen rasche, sreckr ihn ins Schloss, 
einmal, zweimal drehen, dann springt die Für auf. Es ist 
das erste VIal seit sechs Jahren, dass er selbst sein Zimmer 
aufsc hließt. D ass n i cht jemand hinter ihm zuschließt. 

Sein Zuhause, nicht großer als seine Zelle. Ein Bert, 
ein Tisch, zwei Stühle, ein Schrank. In der Ecke ein 
Waschbecken, Toilette und Dusche auf dem Flur. Fünf 
Minuten braucht er, um zu verstauen, was er besitzt. 
Dann wird er unruhig. Er will raus. Drinnen war er all 
die Jahre. 

Er spaziert durch die Straßen, bestaunt alles, kauft 
Kleidung. Eine Hose, einen Sweater, ein T-Shirt. Probiert 
kaum etwas. »Das passt. L^as sehe ich.« Er isst einen 
Burger, »Der leckerste, den ich je gegessen habe.« Er ist 
berauscht von diesem Fas. 

O 

In de r ersten Woche nach der Entlassung meldet er 
sich um. ln der zwei teil ha t er einen Iermin beim Ar¬ 
beitsamt: Er bekommt eine Liste mit Zeitarbeitsfirmen. 
In derdrirren ein Treffen mit seiner Bewährungshelferin: 
Wenn er die Stadt verlässt, muss er sich melden. Er kocht 
gemeinsam mit ein paar Zimmernachbarn, Burger, 
Pizza und Pasta, Er geht ins Kino. 

Es gibt viele erste Male in den ersten Wochen. Alles 
ist ein Anfang, in vielem wohnt ein Zauber. I )ann, nach 
vier Wochen, hat er seine Routine gefunden. Morgens 
kurz vor 10 Uhr zum Arzt, Methadon abschlucken, mirt- 
Jerweile grüßt man einander im Wartezimmer. Zurück 
ins Wohnheim, den Flur im ersten Stock putzen. Den 
Job hat er sich besorgt. Er hat die Sozialarbeiter im Heim 
gefragt, ob er nicht arbeiten könne. Kann er, 16 Euro 
bekommt er dafür pro Woche. Er hat auch gefragt, ob 
er nicht zusätzlich noch in der Kü ch e mithelten kann, 
man will ihm Bescheid geben. 

Ehe fünfte Woche vergeht. Von dem Geld, das er mit 
dem Putzen verdient, hat ersieh eine SIM-Karte und 
ein Handy gekauft. Intern erfühl g ist es nicht, aber er 
kann jetzt telefonieren: Zweimal die Woche, immer 
Dienstag und Donnerstag, ruft er seine Mutter an. 
Getroffen hat er sie noch nicht. Zu seinem Geburtstag 
in drei Wochen wollen sie sich sehen, sagt er. Vielleicht, 
fügt er hinzu, 

Kranz sagt, er liebe seine Mama. Sie ist der einzige 
Mensch, den er noch hat. Sein Vater starb vor langer 
Zeit, kurz bevor er das erste Mal ins Gefängnis kam. 
Sei ne Mama liebt ihn au ch , er ist ihr einziges Kind — aber 
sie kann nicht mehr. Immer har sie ihn im Knast be¬ 
sucht, jahrelang, jahrzehntelang. Und immer hat er 
gesagt, wenn ich rauskomme, wird alles gut. Nichts 
wurde gur. Jedes verdammte Mal hat er wieder Drogen 
genommen, geklaut. Nie hat er seine Versprechen ge¬ 
halten, me hat sie Konsequenzen gezogen. Nun ist sie 
vo rsi ch ti g ge wo r d e n. 

Ab und zu liest er abends in der Bibel. Das hat er 
in der Kiste angefangen. So wie das Singen im 
Kirchenchor zweimal die Woche, die Gespräche mit 
dem Gefängnispfarrer. 

Er schreibt in sein Tagebuch: Du machst mich frei , 
Herr. Du begleitest mich auf meinen Wegen und Lust 
alles gut werden 

Die sechste Woche. Er wollte hei Burger King nach 
Arbeit fragen oder hei einem Pizzahnngdtenst, aber in 
den letzten Tagen, wenn er vom Arzt zurück ist, wenn 
erden Flur gewischt und zu Mittag gegessen hat, sitzt er 
meist in seinem Zimmer auf dem Bett, Manchmal starrt 
er die Decke an, meistens starrt er in den Fernseher —egal 
was läuft. 

Er trinkt. 

Er strauchelt. 

Er schreibt: Es sind erst wenige Wochen Freiheit ver¬ 
gangen, und wenn etwas Euphorie mitgewirkt hat — so 
ist si e g<. uizlich verflogen, \T'b ist mein A n trieb geblieben , 
etwas aus dieser Situation zu machen? Austatt von A bis 
Z zu laufen für nen Job — zieh ich mir die Decke über 
den Kopf , um ja nicht die Welt zu sehen. Warum komm 
ich nicht aus dem Arsch? Warum tu ich nichts wahr¬ 
scheinlich hängt alles damit zusammen, dieser ganzen 
Scheiße aus dem Weg zu gehen? dass es so viel Kraft 
kostet 

Diese Scheiße, das ist die Platte, der Drogen um¬ 
schlagplatz der Stadt, in der er nun lebt, keine 30 
Meter von seiner Haustür entfernt. Wie ein ewiger 
Spiegel: Schau her, so kann es enden, F>u bist nur 
wenige Schritte davon entfernt. Auch hier. 

Aher er will so nicht enden. Wenn er einkaufen 
oder zum Arzt geht, macht er einen Umweg, um nicht 
an der Platte vorbeizumüssen. 

Im Grunde lebe ich die Entscheidung, nie wieder 
Scheiße zu fressen. Nie wieder! fn der Zeit, in der ich hier 
bin , ist es mir noch nicht einmal wirklich gut gegangen, 
und es wäre ein Leichtes, 50 Euro außu treiben und nur 
den Kopf mit H zuzumachen. Ich weiß... ßir den Mo¬ 
ment würde es mir gut gehen .. jaaa .. doch was dann? 

Das Schaf Dolly war 1996 d as erste Säugetier, das 
geklont wurde. Seitdem haben Wissenschaftler Exem¬ 
plare von rund 20 anderen Säugetierarten wiederauf¬ 
erstehen lassen, Katzen, Rothirsche, Wasserbüffel, zu¬ 
letzt auch Javaneraffen. In der Landwirtschaft werden 
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Rinder und Schweine für die Zucht geklont, ini 
Reifsport Pferde, Das Prinzip isr immer noch 
dasselbe wie bei Dolly, dem Schaf: Es wird eine 
genetisch identische Kopie eines Lebewesens 
zum Leben erweckt. 

Als Erstes brauchen die Wissenschaftler ei ne er¬ 
wachsene Korperzelle. Wichtig ist, dass diese Kür¬ 
perzeile gesund ist. Weshalb die Zeit bei Marlon, 
der verstorbenen Englischen Bulldogge, drängte, je 
weiter die Verwesung seines Körpers voran schritt, 
de sto geringer wurde die Wahrscheinlichkeit, ihn 
wiederauferstehenzu lassen. 

Am dritten Tag nach Marlons Tod bitten 
Simone und Sven einen Tierpräparator, drei 
Gewebeprohen aus Marlons Leichnam zu ent¬ 
nehmen. Am vierten ] agnach Marlons Tod steigen 
sie in ein Flugzeug, das sie von Berlin über Moskau 
nach Südkorea bringen soll, zu einem kleinen, 
schmächtigen Mann, von dem sie glauben, dass er 
ihre Brauer lindern könne. Zu Dr. Hwang, dem ein 
zweifelhafter Ruf vorauseilt. 

Hwang Woo Suk war Professor für Veterinär¬ 
medizin an einer Universität in Seoul, als er der 
Weltöffentlichkeit im jahr 2004 eine Sensation 
präsentierte. Hwang behauptete, ihm sei es als 
Erstem gelungen, menschliche Embryonen zn 
klonen. Die einen bejubelten ihn als Genie, die 
anderen sahen den nächsten Sünden Eli der Mensch¬ 
heit heraufeiehen. Dann kam heraus: alles gelogen. 

H wan g h arte Da teil und M i kro sko p a u fn a h me n 
manipuliert. Er verlor seine Stelle als Professor, 
später wurde er zu einer Bewährungsstrafe verurteilt. 
Deshalb konzentrierte ersieh forran auf seine an¬ 
dere, seine wirkliche Entdeckung, die in der Auf¬ 
regung um den Skandal fast untergegangen wäre: 
Hwang hatte als Erster einen Hund geklont. Smippy, 
einen afehä nischen Windhund. Er gründete die 
Sooam Biotech Research Foundation und machte 
aus der Liebe der Menschen zu ihren Hunden ein 
Geschäft. Nach eigenen Angaben hat Soo am bis 
heute 1364 Hunde geklont, unter ihnen Labradore, 
Golden Retriever und Schäferhunde, 

Simone und Sven haben von Dr. Hwangs Ver¬ 
fehlungen gelesen, aber es kümmert sie kaum. 
Während sie im Flugzeug sitzen, so werden sie : sich 
später an ihre Reise erinnern, sorgen sie sich mehr 
um die drei Gewebeproben, die sie in eine Salz¬ 
lösung gelegt und, umhüllt von Kühlpacks, in einen 
blauen Koffer gepackt haben. Es darf jetzt nichts 
schiefgehen. 

Doch als sie am fünften Tag nach Marlons Tod 
am Flughafen in Seoul ankommen, isr der blaue 
Koffer, den sie in Berlin aufgegeben hatten, nicht 
da. Er ist beim Lim laden in Moskau verloren ge¬ 
gangen. Simone und Sven sind verzweifelt. Viel¬ 
leicht will Marlon gar nicht zuriickgehoh werden? 

Nach einer Nacht im Hotel und erneutem Ban¬ 
gen und Warten taucht der Koffer wieder aut und 
wird so schnell wie möglich ins Labor gefahren. Es 
ist der sechste Tag; nach Marlons Tod. 

Das Lahor der Sooam Biotech Research Foun¬ 
dation, ein fünfstöckiger Bau, in dem rund 60 
Wissenschaftler arbeiten, liegt im Westen Seouls. 
Als Simone und Sven, Hwangs erste Kunden aus 
Deutschland, dort ankommen, begrüßt sie eine 
große Leuchtschrift, auf der »Welcome« und ihre 
Namen stehen, Dr, Hwang umarmt sie freundlich. 
Simone und Sven müssen ihre Schuhe aus- und Pan¬ 
toffeln anziehen, dann führt sie der Arzt durch die 
Klinik: Sterile Labore, die man nur nur Mundschutz 
betreten darf. Lange Flure, an deren Wänden Fotos 
von Hunden und ihren Besitzern, meist ver¬ 
mögende Amerikaner oder Araber, hängen. 

Ein Mitarbeiter erzähle Simone und Sven, dass 
Dr. Hwang bereits Spürhunde für die südkorea¬ 
nische Polizei geklont haben soll und einen 
Schäferhund namens Trakt, der nach 9/11 die 
letzte Überlebende in den, Trümmern des World 
Trade Center gefunden hatte. Sie erfahren, dass 
Dr, Hwang an Hunden erforscht, wie man Alz¬ 
heimer oder Diabetes heilen kann. Dass er versucht, 
in Schweinen Organe zu züchten, die in Menschen 
ein ge pflanzt werden könnten. Dass er Mammuts 
wieder zum Leben erwecken will. 

Sie hören aufmerksam zu, aber eigentlich wollen 
sie nur wissen, ob Dr. Hwang Marion wiederauf¬ 
erstehen lassen kann. 

Am drirten lag in Seoul bekommen sie die 
Nachricht, dass im Labor eine gesunde Hautzelle 
gefunden wurde. 

Etwa zwei Wochen später, Simone und Sven sind 
wieder in Deutschland, bekommen sie gesagt, dass 
es gelungen Ist, aus der Hautzelle eine Zellkultur zu 
entwickeln. Ihre Zweifel, dass sie womöglich keinen 
Klon, sondern nur irgendeinen anderen Hun d be- 
ko mmen könnten, sind längst verflogen. Neben der 
Trauer um Marlon keimt jetzt ein anderes Gefühl 
in ihnen: Hoffnung. 

Zuerst entnehmen die Wissenschaftler einer 
Hündin Eizellen. Dann entfernen sie den Kern der 
Eizelle und injizieren die Hautzelle von Marlon, ln 
dieser Hautzeile ist Marlons gesamte Erbinforma¬ 
tion gespeichert. 

Die Wissenschaftler verschmelzen die beiden 
Zeilen, so dass ein Embryo entsteht, aus dem 
dann ein neues Leben mit Abe rmillionen Zeilen 
erwachsen kann. Zehn dieser Embryos werden in 
je eine Leihmutter ein gepflanzt. Wie viele Lei h- 
mütrer bei Marlon eingesetzr wurden, verrät 
Sooam Biotech nicht. Nach eigenen Angaben 
benötigt das Labor aber in der Regel drei Leih- 
mutter. Meistens sind das große braune Misch- 
lingshündinnen, die zäh sind, einen großen Ute¬ 
rus haben und keinen Namen, sondern nur eine 
Nu mm er tragen. Noch ist nicht klar, oh die Em¬ 
bryos überleben werden. 

N ach 3 0 Fa gen se hen di e W i sse n scha ft] e r, d ass 
eine der Hündinnen tatsächlich trächtig ist, Simone 
und Sven bekommen per WhatsApp ein Ultra- 
sc hallbild. Sie hätten auch mehr als einen Klon bei 
sich aufgenommen, sagen sie später. 


Weitere 30 Tage danach, am 11. September 
2018, kommt Marlons genetischer Zwilling per 
Kaiserschnitt auf die Welt. Die lebende Kopie eines 
Baten. Beinahe fünfeinhalb Jahre nachdem das Ori¬ 
ginal geboren wurde. 

Simone und Sven sind glücklich. Sie verdrängen 
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den Gedanken daran, da ss andere Hunde mi t Hor¬ 
monen vollgepumpt, narko tisiert und aufgeschnit- 
ten wurden, nur da mir Marlon auferstehen kann. 
Sie wollen nicht an die Leihmütter denken, die, so 
heiß t es bei Sooam, nach drei Kaiserschnitten nicht 
mehr zum Klonen eingesetzt werden und auf einer 
Farm in der Nähe weite rieben. Ihre Liebe zu Marlon 
hilft Simone und Sven, das Leid der anderen Hunde 
auszublenden. 

Stattdessen überlegen sie sich, wie sie ihren 
neuen Hund nennen sollten. Einfach nur Marlon? 
Odereinen ganz anderen Namen? Sie entscheiden 
sich für: Marlon. »Er hat |j dieselben Genes, sagt 
Simone. 

Es ist sein 50, Geburtstag. Matthias Kranz wird 
seine Mutter tre Ae n, zum ersten Mal» seit er ent¬ 
lassen ist, in seiner Heimatstadt, der Stadt, die er 
meidet. Sie treffen sich an einerS-Bahn-Haltes teile,; 
Er steige aus, sie steht an der Straßenecke. Winkt. 
Er geht auf sie zu. 

»M ama«, sagt et. 

Sie umarmen sich. Lange, »Schon, dich zu se¬ 
hen.« Sie schaur ihn an. »Gut siehst du aus.« Kneift 
ihn liebevoll i n die Wange. »Dick bist du geworden. 
Und zum Frisör könntest du gehen.« 

»Klar, wenn du mitkommst.« 

»Und, alter Mann, wie fühlt es sich an. 30 zll 
sein?« 

»Ja. hör auf. Lsabel habeich früher immer gesagt, 
mit30 will ich M i Ilionär sein, und mit 50 reicht es 
mir, zu leben.« 

Er sagt kurz nichts. 

»■Ist anders gekommen.« 

Wieder schweigen beide. 

»Wällen wi r?« 

Aut dem Weg zum Cafe erzählt sie von laute 
Annelie, mit der sie telefoniert hat. Die Einzige, die 
nach ihm fragt. Immer noch. Und Tante Christa. 

In einem Cafe zwischen Supermärkten und Ein- 
kau bladen kehren sie ein. Sie kauft sich ein Sand¬ 
wich, er ein Boulertenbrötchen, 

Al s sie sitzen, zieht sie ein kleines Päckchen aus 
ihrer Tasche. Mit roter Schleife. 

»Alles Liebe zum Geburtstag,« 

Und den Osterhasen von Kinder Schokolade. 
»Isst du den i tnmer noch so gerne?« 

»Ja, klar.« 

»Habe ich mir gedacht.« 

Er öffnet die Schleife, das Päckchen, Ein Smart- 
phone, 

»Freust du dich?« 

»Danke, danke.« Ein Kuss aut die Wange. Und 
noch einer. Lind noch einer. 

Dann erzählt sie, wie sie neulich mit dem klei¬ 
nen Enkelsohn ihres zweiten Mannes bunten Glib¬ 
ber gemacht hat, zeigt Fotos. Der funge beim 
Schwimmen. »Weißt du noch, als du schwimmen 
lernen solltest? Du hast immer so lange unter der 
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heißen Dusche gestanden, bis der Schwimmlehrer 
di ch ge h o i r ha t — wei l d i r d as B ec ke n z u kalt wa r.« 

Fragt man Matthias Kranz nach seiner Kindheit,, 
sagt er, dass sie eigentlich schon war. Sie wohnten 
in einem Arbeiterviertel, in den Sechzigern aus dem 
Boden gestampft für Menschen, die viele Kinder 
hatten und wenig Geld. Matthias Eltern hatten nur 
ein Kind, aber trotzdem kaum Geld. Er erinnert 
sich an Fußballspiele mir seinem Vater, an Streit der 
Eltern, daran, wie sein Vater seine Mutter schlug. 
Als er 14 oder 15 war, trennten sich die Eltern. Von 
da an machte jeder sein Di ng, sagt er. Auch er. 
Seine Mutter zeigt Fotos von den Kindern seiner 
Cousine. Bilder von Weihnachten. Sie redet und 
redet. Hi n wenig zu viel. Ein wenig zu sch ne 11. Wie 
man eben redet, wenn man aufgeregt ist, weil man 
jemanden, den man liebt, lange nicht gesehen hat. 
Wie man spricht, wenn man sich nah und gleich¬ 
zeitig etwa s fre md i st. 

Dreimal wird sie sagen, das nächste Mal treffen 
wir uns zu Hause. Sie wird sagen, dass ihr das alles 
nicht leichtfällt. Das nächste Mal, das gab es bisher 
nicht. Als sie sich mit ihrem Lebensgefährten ver¬ 
lobt hat, sa ß Match ias, ihr einziges Kind, im Ge- 
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fangnis in Bo ch um, Ais sie geheiratet hat, im Ge¬ 
fängnis in Herford. Als er 40 wurde, haben sie i Im 
ein geladen, seme Cousins haben sich extra frei ge¬ 
nommen, er kam nicht, er war auf Droge. An ihrem 
50. Geburtstag saß er im Gefängnis in Dortmund, 
»Wann haben wir uns das letzte Mal gesehen? 
Wie lange ist das jetzt her?« 

»November 2016. Da hast du gesagt: Weil Weih¬ 
nachten ist, komm ich noch mal.« 

Danach hat sie ihn ni cht mehr im Knast be¬ 
sucht. Sie wollte, sie konnte nicht mehr. 

»Ach nee, wir habe n schon schlimme Zeiten 
durch ge macht«, sagt sie. 

»Sie können nur besser werden % sagt er. 

Eine Stunde sind sie beisammen. Reden. La¬ 
chen. Nicht lange. Aber für sie viel Zelt. Gute Zeit. 

»Es wäre schön, wenn wir das nächste Mal auf 
der Terrasse sitzen können«, sagt erzürn Abschied, 
»fa«, sagt sie, »das wäre schön,« 

»Ja.« 

Eine halbe S tunde spätersitzt er im Zug, freut 
sich über den Osterhasen, »den esse ich heute 
Abend«, über das Handy, »ich kann whatsappen«, 
aber das Besre, sagt er. sei, dass Mama heute Abend 
einschlafen werde mit dem Gefühl, dass alles gut 
sei. Der Schaffner kommt. Kranz sucht sein Ticket. 
Kramt ln seinem Rucksack. Findet es. Halt dennoch 
in ne* Schaut hoch. Sein Mund steht offen. Er hat 
noch etwas gefunden. In seiner Hand hält er ein 
babble, ein winziges Plastikstück, klein wie ein 
Kirschkern, darin braunes Pulver. Mehr als sechs 
Jahre muss es in dem Rucksack gewesen sein. 


Es ist ein Moment, in dem sich entscheidet, ob er 
genug Kraft hat für ein neues Leben. Das Pulver ist 
ein Relikt aus der Vergangenheit, der ständige Be¬ 
gleiter seines alten Ichs. Es ist Heroin. Genug für 
genau einen Schuss. 

Diesen setzt er sich nicht. 

Noch bevor die Wissenschaftler in Südkorea an fin¬ 
gen, Marlon wiederauf erstehen zu lassen, hatten sie 
Simone und Sven aufgeklärt: Marlon II. sei keine 
exakte Kopie, er könne sogar anders aussehen als Mar¬ 
lon 1. Denn obwohl die Forscherden Kern der Eizelle 
en tfernen, bleiben dieMitochondrien ln der Zelle und 
damit ein wenig Erbgut der Eizellenspenderin. Und 
tatsächlich erkennen Simone und Sven schon aut dem 
ersten Foto von Marlon einen Unterschied, Der brau¬ 
ne Heck in Marlons Fell sitzt nicht mehr aut seiner 
Stirn, er ist zum rechten Auge gewandert. Sie beschlie¬ 
ßen, sich daran nicht zu stören. 

Einmal in der Woche bekommen sie ein Foto oder 
ein Video per W hatsApp. Sie können zuschauen, wie 
Marlon wächst und wächst. 

Im Dezember 2018 fliegen sie erneut nach Süd¬ 
korea. Wieder müssen sie ihre Schuhe ausziehen, bevor 
ein Mitarbeiter sie in einen großen Raum im dritren 
Stock führt. In weißen Boxen sehen sie Dutzende 
Welpen, rund um die Uhr versorgt von zwei Pflegerin¬ 
nen. Der Fußboden ist beheizt. Eine der Pflegerinnen 
holt einen klei nen weißen Hund mit einem braunen 
Fleck über dem Auge aus einer der Boxen. Er tapst, so 
wird Simone erzählen, direkt auf sie zu. 

Es ist wie damals in Llngarn. Simone und Sven sind 
verliebt. Und auch wenn sie wissen, dass das unmöglich 
ist, kommt es ihnen vor, als würde Marlon sie erkennen. 

Im Grunde ist es wie beim Menschen. Eineiige 
Zwillinge können einander sehr ähnlich sehen, aber 
sie müssen sich nicht se hr ähnlich sein. Die Einma¬ 
li gkeit eines Lebewesens, seine Person Itchke it, wird 
nicht nur von den Genen bestimmt, sondern auch 
von seinen Erlebnissen, von der Umwelt. Das gilt 
für Menschen wie für Hunde. Und für einen Hund 
macht es einen Unterschied, oh er die ersten Mona¬ 
te seines Lehens in einem Labor verbringt oder bei 
einem Züchter. 

Simone und Sven bleiben zwei Wochen in Korea, 
sie besuchen Marlon jeden Tag. Als sie nach Hause 
fliegen, sind sie traurig, auch wenn sie wissen, dass es 
ihm gut gehr. Seitdem warten sie. 

Die EU schreibt vor, dass jeder Hund, der aus einem 
Nicht-EU-Sfaat importiert wird, eine [ollwurschutz- 
impfung, eine amtliche Veterinärbescheinigung und 
einen Bluttest vorweisen muss, damit er ein reisen darf. 
I ’ ! as dauert, aber jetzt, i u wenigen lägen, soll es endlich 
so weit sein. Simone und Sven werden dann zum Flug¬ 
hafen fahren. Im Ankunftsbereich wird ihnen eine Mit¬ 
arbeiterin des Labors aus Südkorea entgegen kommen, 
in der Hand eine Box, darin Marlon, der mittlerweile 
schon 19,24 Kilo schwer, 52 Zentimeter lang und 47 
Zen timeter hoch ist. 

Seinen Körper haben sie geklont. Aber auch sei¬ 
ne Seele? 

Simone und Sven werden den neuen Marlon aus 
der Box nehmen und ihn in ihre Arme schließen. Sie 


werden zurück nach Sachsen fahren und ihm das Haus 
und den Garten zeigen und die rote Decke, die vor der 
Tur zum Wintergarten liegt. Auf der har Marlon I. 
immer geschlafen. Sie werden i hm Zeit geben, sich an 
alles zu gewöhnen, an Sven und Simone, an Moliy, die 
Hündin. An sein neues, altes Zuhause. 

Sophia Flörsch stellt neben ihrem Rennwagen in 

einet Box an der Rennstrecke von Monza in Nord- 
Italien:, Dreieinhalb Monate sind seit ihrem Unfall 
vergangen. Sie tragt ihren Rennanzug, ihren Helm, sie 
zieht den rechten Handschuh an, den linken. Gleich 
wird sie in ihr Auto steigen, von rechts, wie immer, und 
dann wird sie zum Training auf die Rennstrecke fahren. 
Sie ist umringt von I”i Im- und Fotokameras, alle wollen 
diesen Moment Festhalten: das erste Mal im Auto, das 
erste Mal im neuen Leben. 

Doch eigentlich ist es nicht das erste Mal, dass sie 
ins Auto steigt. 

Gestern Abend, nachdem alle schon weg waren, 
das Filmteam von Stern 7Tf der Dokumentarfilmer 
aus London, die Crew vom italienischen Fernsehen; 
nachdem sie die Fahrstrecke abgelaufen waren, ihr 
Ingenieur, ihr Driver-Coach und sie, um sich mit 
jeder Bodenwelle vertraur zu machen; nachdem es 
still geworden war ln der Box und nur noch die Me- 
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chanike r bei Neonlicht ruhig und geschäftig an den 
Autos schraubten — da ist sie sc hon einmal in ihren 
Rennwagen gestiegen. Die Räder wurden montiert, 
die Verkleidung, Sie hatte keinen Helm auf, hatte 
keinen Rennanzug an, keine Handschuhe. Das Auto 
so Ute mit ihr gewogen werden, es muss ein be¬ 
stimmtes Gewicht haben. 

Sophia Flörsch stieg von links auf den Sitz, ni cht 
wie sonst von rechts. Und als sie da das erste Mal 
wieder in diesem Wagen sa ß, gab es diesen Moment: 
Sie lehnt i hren Kopf zurück, schließt die Augen. Ei n 
Lächeln ist in ihrem Gesicht, erst zaghaft, dann brei¬ 
ter. Geborgenheit. Glückseligkeit. Das erste Mal im 
Auto, gesund und voll Hoffnung, weil wieder alles, 
alles möglich scheint. 

jetzt, am nächsten lag, steigt sie wieder ein. Sie 
ignoriert die Kameras, die Journalisten. Das Lenk¬ 
rad isr angebracht. Der Motor heult auf. Vielleicht 
murmelt sie noch die fünf Wörter, die keiner ke mit 
und keiner wissen soll. Nur so viel verrät sie: Ein 
Gebet ist es nicht. Sie hat die Wörter von einer 
Mentaltrainerin, sie spricht mit ihnen nicht zu Gort, 
sondern zu sich selbst. 

Sie rollt aus der Boxengasse. Sie wäll die erste Frau 
in der Formel 1 sein, das ist i hr Z ieh Sie beschleunigt. 
Die erste Kurve, die zweite. Am Rand steht ihr Inge¬ 
nieur, über Kopfhörer äst er mit ihr verbunden. Er hört 
einen kleinen Aufschrei. 

Dann ein Lachen. Sophia Flörsch sitzt im Renn¬ 
wagen hei über 200 Stundenkilometern und lacht laut. 

Dass sie diesen Crash überlebt hat, ist ein Wunder, 
sagt der Arzt von Sophia Flörsch, der sie in München 
heh andek hat. Es ist ein Wunder, sagt ihr Personal 
Trainer, der mi t ihr schon zwei Wochen nach dem Un¬ 
fall ein leichtes Training beginn. »Ja, es ist ein Wunder«, 
sagt Sop hi ii Flö rsch. Aber eines, an dem sie nie ge- 
zwei feit hat. 



Die Kopie von Marion I.: Der Junge 
Marion 11. in einem Labor in Südkorea 
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Eine persische 
Darstellung der 
Legende aus 
dem Jahr 1577 


Himmlischer Schlummer 

D as ki eine Ostern von Ephesus: Was die christlich-muslimische Legende der »Sieben Schläfer« 
über die universale Idee eines Lebens nach dem Tod erzählt von Markus flghr 


W eihnachten 1814 ent¬ 
schwebt Goethe Rich¬ 
tung Sonnenaufgang: Seit 
W ochen sc ho n wü hlr er 
am heimischen Schreib¬ 
tisch in Jen geistigen 
Schätzen des Morgen lan¬ 
de s. Im Bund Fundgruben des Orients hat er eine 
geheimnisvolle Geschichte entdeckt, die ihn nie ht 
loslässt: die Lebende von den Sieben Schläfern Sie 
tritt dem Dichter entgegen als orientalische Erzäh¬ 
lung, die auf den Koran zurückgeht —aber im Kern 
doch eine christliche Heilige nie gen de ist, eine 
Pn rahe3 von de r Au fe rs teh u n g- Ka nn das sein? Wirkt 
sie deswegen so vertraut und so fremd zugleich? 

Es gehr um eine Gruppe mutiger jungen, Diener 
am Hole eines bürsten im antiken Ephesus amÄgäi- 
schen Meer. Ihr Herr lässt sich als Gott anbeten — 
doch sie werden argwöhnisch, weil eine Fliege aut 
de ni Essen den Herrscher fürchterlich irritiert und 
ihn aus seiner Divinität tief fallen lasst ins allzu 
M enschliche. Die Jungen erkennen, dass ihr Fürst 
nicht Gott sein kann, Goethe dichtet noch vor Neu¬ 
jahr 181 ^ die erste Version: 

. Nun■ j o sagen sich die Knaben, 

Sollt' ein Flieglein Gott verhindern? 

Sollt’' ein Gott auch trinken, speisen, 

Wie wir andern. Nein, der Eine 
Der die Sonn er schuß den Mond auch. 

Und der Sterne Glut uns wölbte. 

Dieser ist’s, wirfliehn! 

Ein Schäfer hilft den jungen Männern, sich in einer 
Höhle in der Nahe zu verstecken, dort fallen sie in 
einen tiefen Schlaf. Draußen nimmt das Unheil sei¬ 
nen Lauf: 

Und der Fürst dem sie entflohen, 

Liebentrüstet, sinnt aufStrafen , 

Weiset ab so Schwer dt als Feuer, 

In die Höhle sie mit Ziegeln 
Und mit Kalk sie läßt vermauern. 

Nach sagenhaft langer Zeit, nach zweihundert, drei¬ 
hundert Jahren, erwachen die Jungen aus ihrem 
Schlaf E iner von ihnen geht zurück in die Stadt, die 
ihm nun seltsam unvertraut erscheint: 

Ephesus , gar manches Jahr schon. 

Ehrt die Lehre des Propheten 
Jesus , (Friede sey dem Guten.) 

Einige Wirrungen muss der junge überstehen, bis 
ihm klar wird, was passiert ist — die Menschen der 
Stadt erkennen i n dem Besucher aus der Höhte ihren 
Vorfahren und verstehen, dass sein langer Schlaf und 
sein Eiwachen ein Zeichen Gottes, des Einzigen, sein 
muss. Der junge kehrt zur Höhle zurück. Dieses Mal 
begleitet von Volk und Kernig. Durch Vermittlung 
des Erzengels Gabriel entschlafen die Jungen nun 
»gemäß dem Willen Gottes« endgültig Richtung 
Paradies. »Und die Höhle schien vermauert«. 

Im Kern der Legende steht die Auferstehung, das 
ewige Leben; eine Erneuerung der Frohen Botschaft. 
Das Christentum hat die Hoffnung auf ein Lehen 
nach dem Tod jedoch keineswegs exklusiv und streng 


genommen a uch nicht die Idee einer Auferstehung, 
Die Osterbotschaft ist vielmehr die christliche 
Chiffre einer Grundfrage aller Religion und Phi¬ 
losophie: Was bedeutet der Tod für das Lehen? 

DieH an dlun g der Legende ruft eine ganze Reihe 
von Motiven der Passion jesu aus den Evangelien 
und der Osterbotschaft auf - das erleichterte ihre 
schnelle Verbreitung in der Entstehungszeit im 
5. Jahrhundert: Auch Jesus verteidigt seinen Glauben 
gegen eine feindlich gesinnte Welt; er wird na ch d er 
Kreuzigung in einer Hohle heigesetzt, die er wieder 
verlässt — un d eh enso kommt er als vertrauter Frem¬ 
derzurück unter die Menschen, die ihn erst nicht, 
aber bald doch er ke nnen. Schließlich stellt auch 
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Jesus, nachdem seine Botschaft unter die Menschen 
gebracht ist, au 1 ins Reich Gottes. 

Lange galten die Sieben Schläfer in der katho¬ 
lischen Kirche als Hei lige. Heute aber ist die Erinne¬ 
rung an sie. schreibt der Orientalist Hermann Kand¬ 
ier in seiner Studie zur Legende, »im abendländischen 
Christentum fast verloren gegangen«. In Deutschland 
gibt es ge jade noch zwei Kapellen, die ihnen geweiht 
sind; in Frankreich eine einzige. Ihren Namen haben 
die alten Heiligen zumindest im Raum der germa¬ 
nischen Sprachen an eine kleine graue Maus verloren, 
die mellt als die Hälfte des fahres nichtzu sehen ist, 
weil sie —immerhin das — sehr lange schläft. Zwargi Ic 
der 27. Juni noch weithin als »Siebenschläfertag«, 
aber er wird nicht mit der Lebende, sondern mit 
Bauernregeln oder Wetterprognosen in Verbindung 
gebracht. Sicher ist, dass es heute in Deutschland 
deutlich mehr Muslime gibt, die etwas von den Sie¬ 
ben Schläfern wissen, als Christen, 

Die wohl älteste bekannte Niederschrift der 
Geschichte stammt von dem syrischen Geistlichen 
Jakob von Sa mg aus der Zeit um 500. Er beschreibt 
die jungen Männer als Christen, die zur Zeit der Ver¬ 
folgung unter dem römischen Soldaten kaiser D ec ins, 
um 250, aus Ephesus fliehen und sich in einer Höh¬ 
le verbergen. Dort s chlafen sie, wie gehabt, rief ein. 
Gort erweckt sie 20Ü Jahre später, zur Zeit des Kaisers 
rheodosius II. Fhis Christentum ist nun Staatsreli- 
gion im Römischen Reich. Die Wiederkunft der 
j un gen Männer aus der Höhle soliden Christen von 
Ephesus und dem rechtgläubigen Kaiser dabei helfen, 
dem wahren Glauben an die Auferstehung des Leibes 
und der Seele wieder Geltung zu verschaffen. 1 riese 
Vorstellung ist in Kleinasien ins Gerede gekommen, 
Abtrünnige bestreiten das Wundergeschehen und 
werden als »Häretiker« gescholten. Jakob von Sarug 
be n Li tz t n u n i n sei n e r Fas su ng de r Si eben Schläfer za h 1- 
reiehe Verweise auf Jesus Christus, unter anderem 
indem er den Jungen, der in die Stadt Ephesus 
zu rück kehrt, als »Zwölfjährigen« bezeichnet, was 
nicht wörtlich zu verstehen ist, sondern als Anspie¬ 
lung auf den Besuch des jungen Jesus i.nt Tempel, wie 
er im Lukasevangelium geschildert wird. 

Den kirchengeschichtlichen Hintergrund, wo¬ 
möglich den Anlass zur Abfassung der Legende, bil¬ 
den die erbitterten Konflikte, die auf den Konzilen 
von Ephesus im Jahr 431 und Chalcedon (heute 
Kadiköy in Istanbul) im Jahr451 ausgetragen werden. 
Bei diesen mehrwö ch igen Versammlungen treffen 
sich die mittlerweile zahlreichen leile der Ki rche und 
streiten um Fragen des Glaubens, der Lehre und der 
Politi k. Kern des Zerwürfnisses ist das Verhältnis der 
göttlichen zur menschlichen Natur Jesu Christi und 


die Frage der Auferstehung. Während in der Kirche 
im Westen des Römischen Reiches die Lehre von der 
Auferstehung der Seele und des Fleisches zu den 
festen Lehrsätzen zä hlt, sp rieht man im Osten etwas 
allgemeiner nur von der Auferstehung der Toten. Das 
Ergebnis insbesondere des Konzils von Chalcedon ist 
schließlich die Abspaltung der altorientalischen Kir¬ 
chen, unter anderem der assyrischen Christen. 

In dieser Atmosphäre verbreitet sich die Legende 
in der folgenden Zeir außergewöhnlich schnell im 
Westen wie im Osten des Römischen Reiches —sie 
wi rd übersetzt, lei ch c verändert, wieder übersetzt und 
wieder verändert. Auf diesem Wege fin det sie um 
600 ihren Weg zu Mohammed und den ersten Mus¬ 
limen. A uch sie erkennen in den Sieben Schläfern 
etwas, das sie berü hrt. Für Mohammed, argumentiert 
der Orientalist Kandier, »konnten die im Verbor¬ 
genen schlafenden Jünglinge, die von Gott als Zei- 
ch en der Rechtgläubigkeit erweckt werden, Symbol 
für di e wahre Religion, also den Islam, gewesen sein, 
die ebenfalls von Gott vor den Menschen bis zu 
seiner Offenbarung verborgen wurde«. 

In der Sure 18 Al-Kahf (»Erie Höhle«) ist die 
Geschichte der Sieben Schläfer um ihre christliche 
Eindeutigkeit erleichtert: Die Stadt Ephesus wird 
nicht erwähnt, und die Jungen erscheinen nicht etwa 
als Anhänger Jesu, sondern als Protomuslime, als 
Rechtgläubige im Sinne Mohammeds. Zudem ist das 
Geschehen in Sure 18 flankiert von religionspoliti¬ 
scher Polemik gegen Juden und Christen. 

Der Koran erzählt von zahlreichen jüdischen 
sowie christlichen Ahnh erren und Propheten aus 
To ra und Neuem Testament, weil er sie in seiner 
eigenen Heilsgeschichte aufreiht: Sie beginnt hei 
Abraham und läuft auf Mohammed zu, den letzten, 
■das »Siegel« der Propheten. Insofern überrascht es 
nicht, dass sich viele Suren mit Ideen und Figuren 
der beiden anderen mono th ei stischen Religionen 
beschäftigen, die Mohammeds neuem Zeugnis 
vorausgehen. Die Sieben Schläfer aber spielen trotz¬ 
dem eint außergewöhnliche Rolle: Sie sind die ein¬ 
zigen christlichen Heiligen, die sowohl im Koran 
ausdrücklich be schrieben als au ch durch Wallfahrt 
von Muslimen bis heute verehrt werden. 

Fast überall, wo sich der Islam nach dem 
7, lahrhund en verbreitete, gibt es noch heute 
geheiligte Orte, meist in Höhlen, in denen der 
Sieben Schläfer gedacht wi rd: von Loja in Andalu¬ 
sien über Ikjan in Algerien, Medjugorjie in Herze¬ 
gowina, Mai manu in Afghanistan bis nach Taizz 
im Jemen; auch nahe Damaskus, Kairo, Amman 
und Tarsus in der Türkei. Eine Höhle nicht weit 
der Ruinen des antiken Ephesus feilen sich Musli¬ 
me und Christen heute für die Wallfahrt. 

Die genaue Gestalt der Legende variiert im Lau¬ 
te der 1600 Jahre ihrer Existenz stark, ni cht nur 
zwischen den muslimischen und christlichen Ver¬ 
sionen: Mat wird von sieben, mal von acht, mal von 
nur fünf Jungen erzählt. Mal heißen sie MaximiliLi¬ 
nus und Dionysius, Stephanos und Constanrimis, 
ma l bleiben sie namenlos. Goethe tau fr allein die 
Hauptfigur: Sie heißt bei ihm Jamhlika. 

Einige Motive der Legende bleiben jedoch stets 
gleich: das junendliche Alter der Schläfer, ihr Glaube, 
die Höhle, die Rückkehr der Schläfer in eine unbe¬ 
kannte Gegenwart, der endgültige Schritt i ns Jenseits 
und natürlich der heute sprichwörtliche lange Schlaf. 


Diese Bilder sind der Kern der Legende, der keiner 
Konfession gehört, noch nicht einmal einem 
bestimmten Glauben. Sie sind so suggestiv, grund¬ 
sätzlich und zutiefst menschlich, dass man nicht 
lange suchen muss, um ihre Spiegelungen zu finden. 

In Deutschland mag man schnell an Barb arossa 
un d Do rnröschen denken, aber die Biider sind viel 
älter: Die Hofszene zum Beispiel, in der j unge, kluge 
Männer auftreten und ihr leicht lächerlicher Herr¬ 
scher. der sich vergöttern lässt, erinnert sehr an den 
biblischen Daniel und seine Gefährten im babyloni¬ 
schen Exil unter Nebukadnezar; au ch di e Geschich¬ 
te von Joseph und dem Pharao von Ägypten könnre 
anklingen. Im Talmud und bei dem jüdischen H is- 
toriker Ftavius josephus finden sich zudem zahlreiche 
Gleichnisse und Berichte über Menschen, die durch 
einen langen Schlaf ihrer Gegenwart entrückt werden 
und in einer Welt erwachen, die sie nicht mehr ver¬ 
stehen, zum Beispiel die Omas-Legende. 

Höhlen wiederum gelten seit je als Eingänge zum 
jenseits, zur Unterwelt, zum Reich der Toten. Wie in 
eine Kapsel treten die jungen Männer der Legende 
in diesen Raum des Übergangs ein, der nicht zu 
dieser und nichtzu jener Welt gehört, um zu Gott zu 
gelangen. Auch hier fällt die Nähe zu biblischen 
Motiven auf: Zwischen dem Jod am Kreuz und der 
Auferstehung liegt fesus eingeschlagen ins Leichen¬ 
tuch in einer Höhle auf Golgatha. Jonas schlaft erst 
in dem Schiff, auf dem er sich vor Gottes Zorn ver¬ 
bergen will, dann liegt er »drei Tage und drei Nächte« 
eingezwängt im Bauch eines Fisches, einer Kapsel 
oder Hohle gleich, durch geschüttelt vom Leben zum 
Tode zum Lehen — und kehrt doch zurück zu den 
Menschen, weil er Gottes Auftrag zu erfüllen hat 
Moses klettert auf de m Berg Sinai in eine Wolke 
hin ei n, die ihn wie ei ne Hohle umgi bt und alles ver¬ 
deckt, was vor, hinter, neben und um ihn ist. Erbleibt 
dort 40 Tige und 40 Nachte und empfängt die Zehn 
Gebote, die er danach in Gottes Auftrag seinem Volk 
bringt, das am Fuße des Berges auf ihn wartet. 

Als Goethe sich Ende 1814 und noch einmal im 
Lauf des ]ahres 1815 der Sieben Schläfe r annimmt, 
verändert er sie poetisch so meisterhaft, dass er ihren 
universalen Kern Beilegt, ohne ihren Geist zu töten. 
Auch ein religiöser Stoff, sagt er spater, sei ein guter 
Gegenstand der Kunst, »wenn er allgemein mensch¬ 
lich ist«. Was bei Leasings Nathan (erschienen I 779) 
noch recht verkopft daherkommt, gelingtGoethe mit 
den Sieben Schläfern, mit dem gesamten West-östlichen 
Divan t ganz sachte zwischen den Zeilen seiner Reime, 

Er arbeitet die gemeinsame Wurzel der Bekennt¬ 
nisse he raus: Der poetische Sprecher des Divans, und 
damit auch dieser Ballade, ist Muslim, was sich unter 
anderem daran zeigt, dass er vom »Propheten« fesus 
(»Friede sey dem Guten«) spricht. Kurz zuvor 
erwähnt Goethe die Stadt Ephesus, was auf die 
christlichen Wurzeln der Geschichte anspielt. Und 
schließlich leitet Goethe sie ein mit dem ironisch 
geschilderten Kampf von Fliege und blasiertem 
Gottkönig, de r sehr deutlich an die jüdische Nim¬ 
rod-Sa ge erinnert. Der anti autoritäre Ein-Gotr- 
Glaube der jungen Männer wiederum speist sich nur 
im ersten Moment aus der Ablehnung des Kaisers 
— zugrunde liegt ihm die meditative Anschauung der 
göttlichen Natur: »Nein, der Eine / Der die Sonn' 
erschuf, den Mond auch, / Und der Sterne Glut uns 
wölbte, /1 rieser ists, wir fliehn!« 


Ähnlich wie Abraham unter dem Sternenzelt zum 
Glauben an den einen Gott fand, verläuft bei Goethe 
die Vergegenwärtigung des GöttJi eben über die An¬ 
schauung der Gestirne, Damit mo delli ert er nebenbei 
seinen eigenen Blick auf die beseelte Natur, seinen 
Pantheismus. Die Ballade schließt eigentlich das Buch 
des Paradieses und damit den gesamten Divan ab, 
doch Goethe lässt ihr noch ein kurzes Gedicht folgen, 
das Gute Nacht! heißt. Es kann wie eine Fußnote oder 
ein Kommentar zur Legende gelesen werden. Im 
Gedicht bittet der Erzähler den Erzengel Gabriel, "die 
Glieder des Ermüdeten gefällig« zu hüten ... 

Daß erfrisch und wohlerhalten , 

Froh tute immer, gern gesellig. 

Möge Felsenk lüfte späten. 

Um des Paradieses Weiten, 

Mit Heroen aller Zeiten , 

Im Genüsse zu durch schreiten 

Der Schlaf der lungen in der Höhle wird nun eins 
mit der Vorstellung vom Paradies. Nach antikem Vor¬ 
bild wird ihr langes Schlummern zu einer Art Zwi I- 
ling des Todes — die »Heroen aller Zeiten« sind eine 
Anspielung auf die jenseits Vorstellungen der alten 
Griechen. Über d le rein religiöse Jen Seitserwartung 
hinaus formuliert Goethe hier seine Sicht auf ein 
Leben nach dem Tod, »Wo das Schöne, stets das 
Ne ue, / Immer wächst nach allen Seiten«. 

Die Sieben Schläfer verkörpern nun keinen 
konfessionellen Glaubensinhalt mehr, sondern 
werden zu ein ent universalen, humanistischen 
Symbol, Es ist die Schönheit der freien Geister, die 
Zeit und Ort überdauert und immer wieder auf¬ 
erstehen kann, well sie einen mächtigen Verbün¬ 
deten hat: den gesunden, zauberhaften langen 
Schlaf. 

Neben der Höhle bei Ephesus gibt es übri¬ 
gens seit einiger Zeit einen zweiten Ort, an dem 
si ch sowohl Muslime als auch Christen versam¬ 
meln: die Kapelle der Sieben Heiligen in der 
Brecagne. Sie versteckt sich zwischen grünen 
Hügeln, kurz vor dem Meer, neben der Land- 
srraße von Brest nach Guingamp. Bis zum 
Tu rm hinauf ist sie aus grauen Steinen gemau¬ 
ert. Graue, bemooste Schindeln bilden das 
Dach. Sie wirkt ganz und gar wie eine Höhle. 
Hier trifft sich jedes Jahr am 27, Juni eine bunte 
Gruppe und feiere gemeinsam eine And ach r. Es 
gibt eine Prozession, und später folgt der Gang 
zu einer k lei neu Quelle, die in der Nähe der 
Kapelle liegt. Dort erfrischen sich die Jünger 
des Sc hiafes und suchen ein schattiges Plätz¬ 
chen. Sicher sch ließen sie dann san ftd le Augen. 
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de Weine 

on Südtirol 




Dem Kellermeister Willi Stürz von der Kelterei 
Tramin ist ein großer Coup gelungen, so wurde 
sein Gewürztraminer »Epokale 2009« jüngst 
als erster Weißwein Italiens mit phänomenalen 
100 Punkten vom maßgeblichen Weinführer 
»Parker« gekürt. Diese Auszeichnung kommt 
in der Weinwelt einem Ritterschlag gleich, ins¬ 
besondere da der Wein aus einer Winzergenos¬ 
senschaft stammt. 



□er Weinkeller ist das Herzstück der Kellerei St. Michael-Eppan. Hier 
reifen edelste Weine, w ie der Sa ln ignon TW C 


In diesem Paket der ZEIT-Weinedition haben wir 
uns fast ausschließlich den Winzergenossen¬ 
schaften Südtirols gewidmet. Denn ganz tradi¬ 
tionell kommt der größte Teil der Südtiroler Trau¬ 
ben aus Mischbetrieben, also von Kleinbauern, 
die neben Wem auch Obst und Nüsse anbauen. 
Durch ein ausgeklügeltes Bewertungssystem des 
Leseguts ist es den Genossenschaften gelungen, 
die Qualität der Weine enorm zu steigern. 


Das hat sich rumgesprochen,, und die Weine aus 
Tramin, Terlan oder St. Michael-Eppan sind mitt¬ 
lerweile auf den Weinkarten der nternationalen 
Spitzenrestaurants zu finden. Im Glas entfaltet 
sich der Geschmack sonnenverwöhnter Trauben, 
die oft an steilen Hängen angebaut werden und 
mit einer unverwechselbaren Mineralität aus¬ 
gestattet sind. Das liegt vor allem an den be¬ 
sonderen geografischen Bedingungen: Südtirol 
liegt in einem Kessel zwischen dem Engadin im 
Westen und den Karnischen Alpen im Osten, 
dem Alpenhauptkamm im Norden und den Ber¬ 
gen des Trentino im Süden. In welche Richtung 
man auch schaut, es geht sehr steil nach oben. 
Die Trauben wachsen vor allem in den Tälern 
der Flüsse Etsch und Eisack. Selbst diese Täler 
liegen hoch über dem Meeresspiegel Tagsüber 
wird es im Kessel sehr heiß, am Abend kühlt es 
sich jedoch wieder ab dazu bieten die kargen, 
mineralischen Steil lagen wunderbare Vorausset¬ 
zungen für den Weinbau. 

Die Vielfalt der Rebsorten reicht vom Pinot Bianco 
über den Sauvignon blanc bis zum Lagreia Mit 
den sechs ausgewählten Flaschen begeben Sie 
sich auf eine geschmackliche Entdeckungsreise. 
Im Begleitbuch dieser Edition lernen Sie die re¬ 
nommiertesten Betriebe, ihre Protagonisten und 
die Besonderheiten des Weinbaus der Region 
kennen. Zur Lektüre können Sie die passenden 
Weine genießen. Vielleicht inspirieren Sie unsere 
Reise- und Restauranttipps ja sogar, diese beein¬ 
druckende Weinkulturlandschaft und ihre Winzer 
persönlich zu besuchen. Aber nun erst einmal 
viel Vergnügen beim Probieren dieser sechs 
Spezialitäten, 

Sichern Sie sich die neue ZEIT-Weinedition - 
zum Vorteilspreis von 69 r 95€. Eine genussvolle 
Verkostung wünschen Ihnen die ZEIT-Wein- 
experten. 



6 EDLE WEINE + 
ZEIT-BEGLEITBUCH 


Bestellnr.: 32800 


6 AUSGEFALLENE SPITZENWEINE 

Erleben Sie exzellente Spitzenweine von hervorragenden 
Winzern von Weingütern in Südtirol, exklusiv für Sie 
zusammengestellt von der ZEIT. 


Das ZEJT-Be gleitbuch führt Sie zu allen 6 Weingütern. 
Entdecken Sse die Besonderheiten des Anbaugebietes, 
und begegnen Sie den Winzern in individuellen Porträts 
auf 64 Seiten in edler Hardcover-Ausstattung 


I Sauvignon Blanc Lahn, 2017, St Michael-Eppan 
2 Chardonnay Altkirch, 2018, Schreckbichl 
I Cuvee Terlan, 2013, Terlan: 

4 Pinot Bsanco 201S. Nals Margreid 
5 Gewürztraminer Selida. 2018 Tram in: 

6 Lag rein, 2 018, Murl-G ries; 
64-sertiges ZEIT-Begleitbuch 


Die neue ZEIT-Weinedition »Südtirol« 
Inklusive Begleitbuch erhalten ZEIT-Leser für nur 

69,95 €* 

Gestellnummer' 32BÜQ 


ST. MICHAEL-EPPAN, EPPAN 



Bereits vor etwa 20 Jahren wurde 
HansTerzer von dem italienischen 
Wein führ er -Gambero Ros so« als 
einer der zehn besten W Inemaker 
der Well bezeichnet, und drei Jahre 
spater war St. Michael-Eppan die 
«■Kellerei des Jahres«. Begonnen hat 
er die Serie T^VC mit dem Sauvi¬ 
gnon blanc, denn diese Sorte liegt 
dem "Mr. Sauvignon«genannten 
Winzer ganz besonders am Herz en 


SBUVtgnon Blanc Lahn, 2017 h Erfrischende Säure, zarte Mineralität 
und herrlic he Dramen i r tuj Ananas, Holunder, SrarJieffK'üTE' und Hnrrig. 
Pass! gut zu Sushi, Rate, Spargelrisotto, geröstetem Hühnchen sowie 
zu Semniefkn ödein mitPilzrahni 




BICHL, GIRLAN 




Besuchern erzählt Kellermeister 
Martin Lemayrgern von der 
Qn al Ität soffensive der Achtziger- 
Jahre, Von den 80 Betrieben., die 
heute die Erträge besonders niedrig 
halten, die ganz aui' Herblzidever- 
durchlntenslve Arbeit 
Weinberg die Trauben für die 
Spitzenweine der Kelterei Schreck¬ 
bichl erzeugen - für die Linie Laföa 
etwa oder für die weiße Cuvee 1.R 


Chardonnay Altfdrch, 201$ ^ Delikates fl n e ml m it ex a tisc heu Früc hten 
und gute'yt\gebundener SaEfjv, harmo n ,'sl h ausbakmciertan i Gaurnen. 
typ isc lut exo l ist ite iVo fevi teie A tutttas jj nd Jifangt. Passt gut zu geh oc htem 
Fisch und leicht gewürzten Gerichten aus weißem F Heisch 


TERLAN 





Wer die Geheimnisse der Kellerei 
Terlan ergründen will, der muss 
ziemlich hoch hinauf. »Dasist der 
Vorberg«, sagt Klaus Gasser, -hier 
wachsen unsere allerbesten Weine.« 
Irgendwann wird sicher wieder einer 
dieser Weine in Flaschen gefüllt, und 
Etikett wird «Terlan« stehen 
Rarily«. Denn die Zahl der Vor¬ 
merkungen für die Terlan er Weine ist 
fast Immer größer als die Produktion. 


Cliväe- Terlan, 2018 3 : Fruchtiges und hin m .fges fl ouq net, das an tropische 
Fruchte und reife Äpfel mit feiner Hefenote r ri n nert /n .'frt’jLicTn 
Wechselspiel von Mmemütät und Frische. Passt vul zu vegetarischen 
Antipasli, Speckknödeln, Sahnesaucen 




«Alpine Frische« - damit wirbt die 
Kellerei NalsMargreid für ihre 
Weine. Ihren Claim haben sie sogar 
zu Architektur gemacht und mitten 
ins alte Dorf, direkt neben Friedhof 
und Kirche, einen bedingungslos mo¬ 
dernen Kelterturm gebaut. Mit einer 
Dachterrasse, von der aus man den 
spektakulärsten Blick Ins Südtiroler 
Welnland hat, Eine Million Flaschen 
produziert die Kellerei im Jahr. 


Pinot Bianco, 2010 J : Frische Struktur und elegante Säure, eingebettet 
in jntchlig-f rische Aromen Hon Apfel, Zitrusfrüchten und reifer Ananas., 
a n haltende Fü Ik: Passt gut zu Antipasli, Nudelgerichten und Fisch 


RAM IN 

Die Epokale Gewürztraminer Spätlese 
2009 der Kellerei TTamin wurde von 
«Robert Parkers Wine Advocate» 
mit 100 Parker-Punkten ausgezeich¬ 
net. Nun wäre Willi Stürz aber kein 
leidenschaftlicher Kellermeister, 
wenn er nicht mit genau dergleichen 
Leidenschaft wie den Epokale auch alt 
setne anderen Flaschen füllen würde. 
Für Willi Stürz gilt Jeder seiner Weine 
als Projekt aus erlesenen Trauben 

G#WÜrztromln«r Sa]IdB, 2018 5 : Sn der Hase eine Vietfaltan Dujt- 
noten wie Hosen, Lilien, getrocknete und reife exotische Früchte. 

Passtgutzu Antipasti vom Fisch und Geräuchertem), re fern Wcicfr£.j st', 
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Hinter der Kellerei Muri-Gries steht 
keine Genossenschaft, sondern ein 
B e n ed i kt.J n erklo st er, d as m J t n u r 
&Q Hektar Rebfläche (davon 35 Hektar 
Im Eigenbesitz des Klosters) und 
einer Jahresproduktion von etwa 
6Q0..0QÜ Flaschen einer der kleineren 
Wein pro duzen ten im Land ist. Die 
Herstellung übernehmen zwei Profis: 
W ei ng ii ti ei te r Walt er Bern ar d u n d 
Kellermeister Chri stian Werth. 


Lflgr*In, 2018 6 : Kräftige purpurri.be Färbt:, Im Geschmack elegant, über¬ 
zeugt j?i 1 1 sain tiger Struktur, dicht vertvohenen Gerbstoffen und leichten 
Biitermandeltönen. Passt gut zu WHdgerichlen, gegrillten FSeischgeriehten 
oder einem aiti 1 ii?ij n Entrecote 
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DAS LESERZITAT ZUM THEMA ANTINATALISMUS: 

»Zu wessen Gunsten genau soll ich auf Kinder verzichten? Das für den Kiima- 
scliutz zentrale Argument, auch die Nach geborenen müssten schließlich 
noch auf dieser Erde leben können, entfällt hier ja.* Von UlrikeNiedner-Kalthoff 
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Weitere Leserbriefe 
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Im Zentrum des 
Weltirrenhauses 

Matthias Krupa zum Brexit: 
»In der Verlängerung« zeit nr. is 


Kinderlos das Klima retten 

Stefanie Flamm: »Mutter? Niemals!« zeit n fl. 1 5 


Die wahren Kosten 
der Billigmode 

Yasmina Banaszczuk: 

»Ich trage billig« zeit nr. is 


Der Wille des Volkes, das .VIantra, das die Brexic- 
Befürworter ständig vor sich her tragen, um 
damit allen Argumenten gegen den Brexit zu 
begegnen, har seinen Ursprung im britischen 
Wahlsystem, das auf der Methode »tbe winner 
takes all« (der Gewinner nimmt alles) basiert. 
Die Stimmen für die unterlegene Partei bezie¬ 
hungsweise de ren Kandidaten sind komplett 
verloren. Deshalb spielten auch die 48 Prozent 
der Stimmen, die für einen Verbleib in der EU 
gestimmt haben, für Theresa May niemals eine 
ernsthafte Rolle. 

Doch das britische System kommt an seine 
Grenze, de nn die Brexit-En tsc hei düng ist für das 
Land, seinen Zusammenhalt und seinen direkten 
Nachbarn Irland wichtiger als übliche Gesetzes- 
entscheidüngen, die sonst im britischen Parla¬ 
ment ve rabschiedet werden mussen. 

Df, Peter-Jürgen Kramer, Darm Stadt 

Ehe Welt ist ein ] treu haus — und in London ist 
derzeit die Zentrale. Es steht jetzt schon fest: 
D er Brexit wird als typisch unnachahmliche 
britische Komödie in die Geschichte Europas 
ein gehen. 

Df. Rudolf Mi ttendorferj München 


Zauber des Kopftuchs 

Barbara Vlnken: 

»Keusche Provokationen« zeit n«. is 

Modest Fashion: Das Profitstreben westlicher 
Modelabels, das sich über alle religiösen-, rituellen 
und sonstigen Bescheidenheiten souverän hin¬ 
wegsetzt, hat de facto zu einer Situation geführt, 
in der alle Klarheiten beseitigt sind. Verwirrende 
Fragen tun sich auf: I tagt diese Frau mit dem 
hübsch gestylten Kopftuch dasselbe gezwunge¬ 
nermaßen oder aus freiem Antrieb, un d falls 
Letzteres: entsprechend ihren persönlichen 
religiösen Vorstellungen oder einfach aus Freude 
an de m schönen Stück? Ein Kopftuch kann ja 
bezaubernd sein. 

Vielleicht wird Modest Fashion im Iran und 
andersw r o zu einer Befreiung der Frauen aus der 
Monotonie der schwarzen Kutten führen. Wenn 
Schönheit und Freiheit Hand in Hand gehen, 
dann sollten wir diese Mo den chtunr uni taufen 

O 

in Fashion Unchain ed. 

Ludwig Eng stier-Barocco» per E-Mail 

Fragt die Frau freiwillig ein Kopftuch, so ist 
das für mich in Ordnung, das kann dann auch 
gern modisch gestaltet sein. Wird sie dazu 
gezwungen, geht das gar nicht. 
Verschleierungen wie Burka oder Nikab, also 
Kleidung, die das Gesicht verhüllt, fällt für 
mich allerdings unter das Vermunamungsver¬ 
bot. Und eine Frau, die ein Stoffgitter vor den 
Augen tragen muss, trägt ihre eigene Gefäng¬ 
niszelle mit si ch h erum. 

Thomas Miesel» Neunkicchen 


BEILAGENHINWEIS 


Die heurige Ausgabe enthalt folgende Publikationen 
i n e i ne r [eil au f läge: Biber U m wel tp rodu k re Ver san d 
Gm bH, 68l0 Dornbirn (Österreich): Presse- und 
Information samt der Bundesregierung, 10117 Berlin: 
Jokers in der Weltbild GmbH & Co. KG, 86U9 
Augsburg’ WöG Wissenschaftliche BuchgeseL- 
sebaft, 64295 Darmstadt- r sowie in der Auflage 
Christ nnd Welt: Förderkreis Schwestern M ariae.V,, 
D-76275 Ettlingen. 


Z V u wessen Gunsten genau soll ich 
r im Sinne des Antinatalismus auf 
Kinder verzieh teil? Das für den 
Klimaschutz zentrale Argument, 
au di die Nach geborenen müss- 
I ten noch auf dieser Erde leben 
mk kö nnen, entfällt dann ja. So wird 
für mich aber jegliche Motivation erstickt, auf 
eine dauerhaft lebenswerte Umwelt hinzu arbei¬ 
ten. Dann ist es doch geradezu absurd und dezi¬ 
diert antifeministisch, dass Verena Brunschweiger 
aus de rim Elternhaus beobachteten Konstellation 
- neide arbeiten, doch zu Hause wischt die Mutter 
den Fußboden, während der Vater daneben sitzt 
und Zeitung liest — schlussfolgert, Gleichberech¬ 
tigung ließe sich nur erlangen, wenn der Frau die 
Benachteiligung durch die Mutterschaft genom¬ 
men würde. Naheliegend wäre doch, darauf zu 
beha rren, dass Arbeit zum Lebensunterhalt und 
Sorgearbeit die Verantwortung beider Elternteile 
sind. Hier Modelle einzufordern, die allen Men¬ 
schen eine machbare Balance ermöglichen und 
eine dazu passende soziale Absicherung, halte ich 
im Üb rigen für die westans dringlichere und pro¬ 
duktivere Kapi talismuskritik. 

Dr. Ulrike Niedner- Kak ho ff* Mainz 

Schon an der Frage »Kinder oder Karriere?« kann 
man ab lesen, wie schlecht es um die Lebensein- 
steilung der Frauen steht. Denn eine denkbare Ant¬ 
wort auf diese Frage kann auch lauten: weder noch! 
Wenn man weder ei ne Familie gegründet hat noch 
die Karriereleiter emporgeklettert ist, passiert näm¬ 
lich Folgendes: nichts! Jedenfalls nichts Schlimmes. 
Im Gegenteil, Es ist wunderbar, mit einem guten 
finanziellen Auskommen, ohnea 11z u viel beruflichen 
Stress und die Organisation einer eigenen Familie 

o t? 

zu leben. Es ist ein selbstbestimmtes, freies Leben, 


E s ist bemerkenswert, wie intensiv und 
vorbildlich sich Larissa Mi hm um ihre 
»Kunden* im Jobcenter kümmert. Denn 
so individuell wie das Schicksal von 
Arbeitslosen sollte auch ihre Betreuung sein. Nur 
so ka nn man fobs vermitteln, die wirklich zu ihnen 
passen. Leiderist für viele Fa II managet in den Job¬ 
centern ein solches Szenario schlicht Wunsc hd en- 
ken. Jobcenter sind vor allem Knochenjobeenter. 
Mitarbeiter leiden überdurchschnittlich häufig 
unter strengen Zielvorgaben und einer hohen 
Arbeitsbelastung. Die vom Bund empfohlenen 
Betreuungsschlüssel werden regional oft stark ver¬ 
fehlt. Da betreut dann eine Fachkraft im Jobcenter 
rund 200 Personen gleichzeitig. Wie soll man da 
noch individuell auf die Bedürfnisse und Fähig¬ 
keiten der einzelnen »Kunden« ein gehen? 

Das wäre mal etwas, worüber die Politi k dis ku rieten 
sollte. Stattdessen streitet man sich zum tausendsten 
Mal über S an kn onen, die kaum jemanden betreffen, 
oder über Hartz-IV-Regelsatzerhöhungen, die nichts 
daran ändern, dass die meisten arbeiten wollen, statt 
von Va te r Sta at a J i m endert zu werde n. 

Jonathan Pflanzer?Tübingen 

Wenn man weiß, dass es unter den 2,34 Millionen 
Arbeitslosen 810.000 Menschen gibr, die länger als 
ein [ahr arbeitslos sind und als schwer vermittelbar 
gelten, dann muss man sich auch mit den folgenden 
Fakten auseinandersetzen: Fast drei Viertel dieser 
Langzeitarbeitslosen haben keine abgeschlossene 
Berufsausbildung. Viele haben eine nicht genügen¬ 
de Schulausbildung. Die Aufgabe besteht nun darin, 


das natürlich auch ab und zu Momente des Zwei- 
felns kennt. Es ist für mich persönlich die beste Art 
zu leb en - denn mir war unbewusst früh klar, dass 
ich die Energie für Kindererziehung und/oder über¬ 
mäßige Workload nicht haben w r erde, 

Mut zur Lücke scheint mir hier der Schlüsse! zum 
Lebensglückzu sein. 

Tanja Bischof? Berlin 

Meine Frau ist 1954 in die Mutter falle geraten, 
und durch die Geburt weiterer vier Kinder sitzt 
sie dort richtig fest. Leider sind auch ihre fünf 
Kinder in die gleiche Falle getappt und hocken 
dort hilflos mit ihren zw r ölf Kindern. Auch die 
sind der Falle nicht entkommen und vegetieren 
mit schon weiteren fünf Kindern in selbiger Falle. 
Wissen Sie, wer der Fallensteller ist, und ob man 
ihn verklagen kann? Gibt es eine Versicherung 
gegen diese verdammte Falle? Für allfällige Hilfe¬ 
stellung waren meine Frau (und ich) sehr dank¬ 
bar. Wir sind siebenundachtzig jahre alt, und da 
ist schnelle Hilfe gute Hilfe. 

Dr. Adrian G. Schickler» Ahrensburg 

Mail kann nur froh sein, dass Verena Brun schwei¬ 
get keine Kinder will! Verzichtet diese Lehrerin 
dann im Alter aber auch auf ihre Pension, die ja 
Ki nder an derer Eltern finanzieren? 

Dr. Eduard Mayer» Neuburg an der Donau 

Dass die ZEIT Gegenentwürfe zum alles beherr¬ 
schenden, alles zerstörenden Spätkapitalismus (und 
die damit verbundene, als »normal« geltende Lebens¬ 
weise) gern diffamiert, ist eine traurige Tatsache. 
Zum Glück lasst Ihre Häme noch Raum für Infor¬ 
mation. Frau Brun Schweiger gebührt Hochachtung, 
ihr Beispiel so Ute Schule machen! 

Ulrich Wicke» Felsberg 


besonders jüngeren Langzei (arbeitslosen nachträglich 
Schul- und Berufsabschtüssezu ermöglichen, um sie 
vor Beschäftigungslosigkeit zu schützen. Daneben 
gilt es, einen sozialen Arbeitsmarkt für ältere Lang- 
zeitarbeitslose aufzubauen, damit sie wieder eine 
Perspektive erhalten. Wenn dann noch in den job- 
centern Betreuer wie Larissa Mihm ihren Dienst 
ve r ri ch ten, wä re das a us m ei n e r Si cht zi e If ü h re n d, 
Dr. Friedrich Hum pert» Krefeld 

Ihr A rtt kel zeigt sehr an rührend die Arbeit einer 
engagierten Sozialpädagogin. Dabei wird leider nicht 
erwähnt, dass viele dieser Menschen nur in befriste¬ 
ten Arbeitsverhältnissen be schäftigt werden. Kaum 
haben sie ein Vertrauensverhältnis zu Kunden und 
Arbeitgebern aufgebaur, schon lauft der Vertrag aus, 
und nach einer kurzen »Anstandspause« arbeitet sich 
die nächste »Fee« ei m 
Marianne Kreye» Bielefeld 

Solche Bemühungen sind nicht neu, sondern 
werden seit jahrzehnten von Mitarbeitenden 
kirchlicher und anderer Wohlfahrtsverbände in 
dem Maß geleistet, wie es der Gesetzgeber zu lässt. 
Auch verklärt der Beitrag Hartz IV insoweit, als er 
unterschlägt, dass das Gesetz massiv restriktive 
Bestandteile hat, die gegenwärtig vom Bundes- 
v er fass u n gs geri ch t ü berp r ü ft we rde n. 

Außerdem wäre ein Hinweis darauf gut, dass zu 
den »Übriggebliebenen« immer häufiger durch¬ 
aus hoch qualifizi erte Menschen gehören, die den 
Anforderungen eines sich fortlaufend beschleuni¬ 
genden Arbeitsmarktes, wie ihn der Neoliberal!s- 


Das Fragwürdige ist nicht die Meinung an sich, 
sondern die Aggressivität, die in Verena Brun- 
schwei ge rs We rtu n g des M u tte rsei n s m i tsc hwi n gt. 
Die Autorin scheint ein Riesenproblem damit zu 
haben, dass Frauen Kinder bekommen und dabei 
zum Teil auch no ch glücklich sind, obwohl die Rah¬ 
menbedingungen nicht optimal und weit entfernt 
von gleichgestellt sind. Es scheint sie so sehr mit 
Groll zu erfüllen, dass sie nicht i n der Lage ist, Em¬ 
pathie m 1 1 i h re n G esc h 1 ech ts ge n o s si n n en a u tz ub ri n - 
gen, die sich für ein anderes und für sie nicht nach¬ 
vollziehbares Lebensmodell entschieden haben. 

So weit, dass ich wiederum ehrliches Mitgefühl für 
Verena Brunschweiger aufbringe, bin ich noch nicht, 
aber ich arbeite daran, die Wahl meines Lebens¬ 
modells (ebenfalls Lehrerin in Vollzeit, Partner in 
Vollzei t, zwei wunderbare Kinder) nicht mit den 
gleichen scharfen Worten verteidigen zu müssen. 
Nebenbei scheint Verena Brunschweiger zu ver¬ 
gessen, dass Kinder überhaupt der Grund für ihren 
Job sind. 

Ganz zu schweigen von i hrer Klimathese, Die ist — 
E n tsc h u 1 d i gu n g — M u rks. 

Kathrin Q sc heka» Niedernhausen im Taunus 

Angesichts der vorliegenden Positionen so Ilten 
w r ir nicht verzagen. In den Familien unserer Zu- 
w r an de rer wachsen Kinder heran, von de neu 
nicht wenige beispielsweise Pflegeberufe erlernen 
werden, während andere dereinst die unter- 
sein edli ch sten Studiengänge erfolgreich ab sch lie¬ 
ßen werden (auch Germanistik und Anglistik wie 
Frau Brunschweiger), sodass in diesem Land 
nicht alles vor die Hunde sehen wi rd und unsere 

O 

Selbstverwirklicherinnen (und natürlich auch 
Selbstverwirklicheri) bis ins hohe Alter nach Her¬ 
zenslust ihre rrampolinsprünge machen können, 

Robert Hartung» Oldenburg 


mus produziert, nicht mehr stan dhal cen können. 
Ein Blick in die Jahresberichte der Krankenkassen 
spricht hier Bände: chronische Erschöpfung, 
Depressionen, Burn-out sind ein hoher Preis, der 
Me n sc hem zu »Obriggebliebenen« macht. 
Wolfgang Sartorius» Bönningheim 

Schön, dass und wie Sie es scha ffen, d as Sprach- 
m oiisrer »Tei I habet ha ncengesetz« noch an den 
uns ch einbarsten Alltagssituationen einleuchtend zu 
machen. Dies akribisch recherchierte und detail¬ 
reiche Dossier empfehle ich dringend als Pflicht¬ 
lektürein einem Studien gang Sozialpädagogik. 
Prof. Hans-A. Rosenberg» Lauterbach 

Die intensive persönliche Sozialbetreuung der 
Langzeitarbeitslosen scheint die einzig erfolgver¬ 
sprechende Methode zu sein, um möglichst viele 
der Betroffenen aus der Isolation herauszuholen 
und wieder in den Arbeitsprozess zu integrieren. 
Ein solches Fördern hätte man gleich mit Beginn 
der Hartz-IV-Reform 2005 praktizieren sollen. 
Die aufgeblähte Jobeeilter-Bürokratie muss drin¬ 
gend umgebaut werden, state sie mit 200 Millio¬ 
nen Euro von McKinsey optimieren zu lassen. 
Weg von der Arbeitslosen-Inquisition, hin zu 
mehr persönlicher Fürsorge. Wenn das Gerede 
vom Arbeitskräftemangel zutreffend wäre, dann 
müsste die Wirtschaft der Politik mehr Druck 
machen, damit aus dem Reservoir der Langzeit- 
arbeitslosen ein möglichst großer [eil wiederden 
Weg in den Arbeitsmarkt findet. 

■D 

Stefan Kaisers»Gießen 


Warum mehr Geld ausgehen, wenn doch die 
teuren Marken unter den gleichen schlechten 
Bedi ngungen hergestellt werden? 

■So kann man sich die eigene schlechte Wahl 
schön reden. Die Kleidung, die in diesen Billig- 
läde n an geboten wird, ist i n weiten leiten Weg- 
werfkleidung. Und durch die Verlagerung der 
Produktion in Billiglohn Linder wurde au ch 

tn 

deren Umweltverschmutzung ausgelagert. 

Dr.-Ing. Margarethe Richter 

Die Autorin setzt Kleidung mit sozialem Sta- 

O 

tus gleich und reproduziert so die Vo rurteile 
und Hänseleien, die sie selbst in ihrer Kind¬ 
heit erlebt hat. Wer sich nur billige Kleidung 
leisten kann, sollte sich keine Gedanken über 
die ethischen, sozialen und auch klima&chäd- 
Jichen Folgen seines Einkaufsverhaltens 
machen müssen? Entmündigt sie mit diesem 
Ausschluss nicht jene Menschen, mit denen 
sie sich solidarisch erklären möchte? 
Friederike Höhn» Berlin 


Herr über den Tod 

Zu unserer Berichterstattung über 
Sterbehilfe zeit nr. 14 /is 

Ein erheblicher Teil der Deutschen tei It den 
Standpunkt der Kirchen nicht, warum so Ute 
ihnen dan n de r a ssi s ri e rte Frei to d fa k ti sch ver- 
wehrt werden, wenn das Leben unerträglich zu 
werden droht? Gegen möglichen Missbrauch 
kön n te man Maßna hmen treffen, aber darum 
geht es den Kirchen und ihren Vertreterinnen in 
der Politik in Wahrheit gar nicht, sondern um 
die Durchsetzung ihrer Normen. Menschliche 
SchicksaJe sind zweitrangig, 

Dr. Ulrich Willmes» Paderborn 

In dem historischen Überblick zur Sterbehilfe 
werde ich zitiert mit de m Satz: »Ludwi g E de l - 
stei n har unter dem Eindruck der NS-Verbre¬ 
chen den Eid (des Hippakrates) zur Magna 
Charta der Mediziner erhoben.« Das stimmt, 
aber es fehlt der Zusatz, dass Edelstein den grie¬ 
chischen Text missverstanden hat. Der sagt: 
»Wenn gefragt, werde ich niemandem (Dativ, 
oh ne den Zusatz »auf seine Bitte«) ein tödliches 
Mittel verabreichen.« Es handelt sich hier nicht 
um Sterbehilfe, sondern um Meuchelmord 
mittels Gift, zu dem der Arzt in seinem intimen 
Kontakt mit dem Patienten sehr wohl imstande 
war. Der hippokratische Arzt schwört, niemals 
auf" Bitte eines Dritcen sich zu solchem Verbre¬ 
chen herzugeben. 

Dr. Anton, van Hooff»Nijmegen»Niederlande 
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Henning Sußebach/Stefan \X illeke über Langzeitarbeitslose: »Die Fee von Fulda« zeit nr. is 
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Sein letztes Heimspiel: Dirk Mowitzki in der Kabine der Dallas Mavericks nach der Partie gegen die Phoenix Suns, 9, April 2015 


DIE ZEIT: Herr Nowitzki, Sie haben am vergange¬ 
nen Dienstag das Ende Ihrer langen Karriere ver¬ 
kündet. Unter Tränen sagten Sie in ein Mikrofon: 
»Ihr habt das ja wahrscheinlich erwartet: Das war 
mein letz.res Heimspiel,« Während Sie sprachen, 
sangen die Fans in der ausverkauften Arena mit 
Nowitzki-Maske verkleidet: »Thank you , Dir k*, 
nachdem die Menschen tagsüber vor dem Stadion 
noch »One more yearU gerufen hatten. Wie schwer 
fällt es rh nen zu gehen? 

Dirk Nowitzki: Das war auch für mich wahnsinnig 
emotional schon fast zu viel. Das irgendwie alles 
aufzusaugen w r ar für mich schwer an dem Abend. 
Es iscso viel auf mich ein gestürzt. Einfach ein biss¬ 
chen zu viel. Dieses Gefühl so viele Menschen zu 
berühren, das ist immer noch schwierig für mich. 
Im Endeffekt bin ich Basketbällen Die letzten paar 
Fase habe ich ein bisschen nach geschaut, mir VT 
deos angeguckt, da sah ich Frauen, die wegen mei¬ 
nes Rücktritts geweint haben. Das ist schon Wahn¬ 
sinn. Natürlich macht mich das auch stolz, dass 
ich Leute bewegt habe. Es läuft mir jetzt noch die 
Gänsehaut über den Rücken. 

ZEIT: Hatten Sie sich überlegt, was Sie sagen wer¬ 
den, oder kam das einfach so aus Ihnen heraus? 
Nowitzki: Dass ich da Ansagen würde, dass ich auf¬ 
höre, da s wurde erst ein, zwei Lage vorher entschie¬ 
den. Ich habe ja die ganze Zeit gesagt, dass ich noch 
bis zum Sommer weitermachen würde. Die Ent¬ 
scheidung war nicht einfach. Was ich auf gar keinen 
Fall wo Ute, war, auf Wiedersehen zu sagen un d da nn 
zu Hause zu sitzen und zu denken: Mist, jetzt wür¬ 
dest du am liebsten noch spielen. Warum hast du 
das gemacht? Aber mein Körper war einfach nicht 
mehr toll. Das muss ich ganz ehrlich sagen. Meinem 
Fuß, der im vergangenen Jahr operiert wurde, ging 
es das ganze Jahr üher nicht gut. Ich wusste, er wurde 
auch in den kommenden Monaten nicht besser 
werden. Das wäre doch jetzt ein toller Abschied, 
ZEIT: Sie haben während Ihrer 2J labte langen 
Karriere in der amerikanischen Profiliga aus¬ 
schließlich für die Dallas Mavericks gespielt. Die 
Fans lieben Sie auch deshalb, weil Sie auf größere 
Titelchancen oder noch mehr Geld verzichtet ha¬ 
ben. Der Club-Eigentümer Mark Cuban hat ange¬ 
kündigt, Ihnen die »größte, krasseste Statue der 
Welt« zu bauen und säe vor das Stadion zu stellen. 
Auf Ihren blauen Basketballschuhen war das Wort 
»Loyal ty* ein gestickt: Treue. Können Sie schon 
fassen, was da gerade passiert? 

Nowitzki: Das kommt jetzt wahrscheinlich ganz 
langsam. Aber nicht nur für mich, sondern auch 
für die Fans und meine engsten Vertrautem Es 
wussten ja nur eine Handvolt Leu re, dass i ch nach 
dem Spiel meinen Abschied verkünden werde. Es 
war ein bisschen komisch, weil keiner so richtig; 
Bescheid wusste. Fünf Leute hatten eine Anspra¬ 
che gehalten, und ich bekam auf einmal das Mikro 
und wusste gar nicht so richtig, wie ich anfangen 
so II. Ich h atte mir keine Rede zurechtgelegt, wollte 
mich lieber inspirieren lassen von den Fans und 
den Videos. Dann habe ich einfach erzählt, was 
mir in den Sinn kam. Ich glaube, es ist trotzdem 
ganz gut geworden, obwohl ich so emotional war, 
was hei mir gar nicht so üblich ist. Das werde ich 
für den Rest meines Lebens nicht vergessen. 

ZEIT: Harten Sie sich für den ersten Morgen nach 
dem letzten Heimspiel Ihrer Karriere einen Plan 
gemacht? Oder saßen Sie einfach mit Ih rer Frau 
und den dre: Kindern am Frühstückstisch und 
haben sich gegenseitig angeschaut? 

Nowitzki: F)as wäre schön gewesen. Wir sind nach 
dem Spiel gleich nach San Antonio geflogen. Da 


kam ich natürlich total platt an und war so vo Iler 
Adrenalin, dass ich nicht schlafen konnte, obwohl 
ich sehr viel gespielt hatte an dem lag. Aber ich 
konnte nie ht zur Ruhe kommen. Ich habe dann 
einfach ein paar Sachen auf Twitter und Instagram 
nachgeguckt und schließlich ein paar Stunden ge¬ 
schlafen. Dann haben wir am nächsten Tag wieder 
gespielt, die Spielvorbereitung war schon komisch. 
Das letzte Mal Pasta vor dem Spiel, das letzte Mal 
den Anzug Anziehen. Vor dem Spiel hat San Anto¬ 
nio da nn für mich noch mal ein Video abgespielt, 
da habe ich wieder angefangen zu weinen. Dass ein 
Auswärtspublikum mir mal so viel Respekt enrge- 
genbringen würde, das hatte ich nie gedacht. 

ZEIT: Sie wurden in den ver¬ 
gangenen Monaten bereits 
landauf und landab verab¬ 
schiedet. Ende Februar ereig- 
nete sich eine Szene in Los 
Angeles, die es so noch nie 
gab: Die Mavericks waren zu 
Gast bei den LA Clippers, es 
stand 121: 112 für Los Auge- 
les. Als noch knapp zehn Se¬ 
kunden zu spielen waren, 
nahm Clippers-Coach Doc 
Rivers eine Auszeit, schnappte 
sich das Mikro des Hallen¬ 
sprechers und riet: »Dirk No¬ 
witzki! Einer der größten aller 
Zeiten!« Die Fans folgten der 
Aufforderung, standen auf 
und klatschten Beifall. Selbst 
die Spieler der Clippers mach¬ 
ten mit. Wollten Sie gehen, so 
lange sich die Menschen noch 
freuen, dass Sie da sind? 

Nowitzki: Da ist was dran. 

Genauso bitter wie die Er¬ 
kenntnis, zu früh aufgehört zu 
haben, wäre die Beobachtung, 
dass mich die Menschen be¬ 
mitleiden, weil ich mich nur 
noch über Jas Feld schleppe, 

Der Fuß wird einfach nicht 
mehr viel besser. Ich weiß, welche Arbeit ich im be- 
vorste he nden Sommer zur Vorbereitung auf die 
neue Saison vor mir gehabt hätte. Meinen Körper 
kann ich sehr gut einschätzen. Außerdem möchte 
ich auch den jüngeren Leuten nicht im Weg stehen, 
denen ich zu traue, dass sie die Mavericks in den 
nächsten zehn fahren tragen ko nnen. 

ZEIT: Wird Ihnen die Aufmerksamkeit fehlen? 
Nowitzki: Gute Frage. Ich war ja nie derjenige, der 
gern im Rampenlicht stand, war froh, wenn je¬ 
mand anders beachtet wurde. Aber wenn du das 
zwei Jahrzehnte lang gehabt hast, dann gewöhnst 
du dich doch da ran, und wahrscheinlich wird es 
mir auch fehlen. Heute sind meine Eltern wieder 
zurückgeflogen, der Vater meiner Frau war da, 
Holger Geschwindner, mein Trainer und Mentor, 
ist gestern abgereist. letzt ist das Haus leer, es si¬ 
ckert so langsam die Leere durch. Ich werde das 
versuchen, zu genießen. Es wird Zeit, In der ver¬ 
gangenen Woche habe ich Kuchen gegessen und 
mein erstes Glas Wein seit zehn fahren Abstinenz 
getrunken. Da wurde mir na ch ein paar Schlucken 
schon ganz warm. Das fühlte sich gut an. 

ZEIT: Erinnern Sie sich noch an die Worte Ihres 
Englisch-Lehrers in der Schule, der Ihnen im Gym¬ 
nasium empfohlen har, lieber etwas Anständiges zu 
lernen, als auf den Erfolg im Basketball zu setzen? 
Nowitzki: Natürlich erinnere ich mich daran. Er war 


ja nicht der Einzige, der mir vorausgesagt hat, dass 
ich schneller wieder aus Ameri ka zurück sein würde, 
als ich gucken könnte, Und sie hatten ja auch alle 
irgendwie recht: Die Chance lag bei unter einem 
Prozent, dass ich das schäfte. Aber es hat mich da nn 
doch noch mehr an gespornt, zu beweisen, dass ich 
es schaffe, als dass es mir Angst eingejagt hätte. 
ZEIT: Sind die Dallas Mavericks schon bereit, Sie 
gehen zu lassen? Sie wurden auch in Ihrem letzten 
Jahr immer wieder in den entscheidenden Situa¬ 
tionen eingesetzt. Saßen Sie aut der Bank, flehte 
das Stadion nac h Ih rer Einwechslung. Werden die 
ohne Sie auskommen? 

Nowitzki: So schnell werden die mich ni cht 1 os. 


Ich werde sie ganz genau beobachten, und wenn 
man mich fra ann helfe ich gern mit meiner 
Erfahrung. Die Jahre nach der Meisterschaft 201 1 
waren sehr schwer, aber jetzt haben wir ... 

ZEIT; Si e sa ge n no ch immer »wir«, 

Nowitzki: ... das wird auch nicht so schnell aufho- 
ren. jetzt sind wir durch dieses tiefe Tal durch, und 
wir haben mit Luca Doncic, um den wir eine neue 
Mannschaft aufbauen können, ein Riesentaleut. 
ZEIT; Warum haben Sie nie den Verein gewech¬ 
selt? Fallt es Ihnen schwer, loszulassen, si ch für et¬ 
was Neues zu entscheiden? 

Nowitzki: Es ist nicht einfacher zu bleiben als zu 
gehen. Nur weil Sie keine Veränderung gesehen 
haben, heißt das ja nicht, dass ich mir keine Gedan¬ 
ken gemacht habe. Außerdem haben meine Frau 
uns ich uns hier in Dallas unser Leben aufgebaut, 
das gibt man nicht einfach so auf. Au ch als Profi¬ 
sportler nicht. lessica, meine Frau, lebte schon 15 
Jahre hier, sie hat früher in der Kunstszene gearbei¬ 
tet. Die Freunde unserer Kinder leben hier. Wenn 
ich etwas liebe, dann lasse sch es nicht so gern los. 
ZEIT: Sie haben alles erreicht, was man als Basket- 
baller erreichen kann. Sie wurden 2007 als erster 
Europäer als bester Spieler der NBA ausgezeichnet, 
als erster Deutscher haben Sie 2011 den NBA-Titel 
2011 gewonnen, haben mehr als 31.000 Punkte 
und 1 1.000 Rebounds errungen. 2008 bei der 


Ölympia-Erö ffn ungsfeier in Peking haben Sie die 
deutsche Fahne getragen. Sie haben WM-Bronze 
und EM-Silber gewonnen. Der legendäre Magic 
joh nson bezeichnet Sie als »einen der größten Bas¬ 
ke tballer aller Zeiten* ... 

Nowitzki: Mir den Erfolgen sind natürlich auch 
meine Träume gewachsen. Das ist ja ein ewiger 
Prozess. Und trotzdem gibt es auf dem Level im¬ 
mer etwas, das man glaubt versäumt zu haben, 
ZEIT: Was bitte? 

Nowitzki: Ni ehr jeder Wurf war drin. Ständig 
dachte ich darüber nach: Wie kann ich mich am 
besten entwickeln? Ich hin sehr früh sehr hoch auf¬ 
gestiegen. Die Geschwindigkeit, mit der ich mich 

entwickelt habe, hat mich 
selbst überrascht, aber sie war 
auch eine Are Orientierung, 
gab das vor, was ich als Nächs¬ 
tes erreichen wollte. 

ZEIT: Es gab auch schwierige 
Zeiten in Ih rer Karriere. Die 
Anfangszeit hierin Amerika als 
einer der ganz wenigen Euro¬ 
päer in der NBA zählt dazu. 
Oder der Moment im Jahr 
2009, als Sie erfahren haben, 
dass die Frau, die Sie heiraten 
wollten, eine Betrügerin ist. 
Damals sagten Sie, das 
Schlimmste sei, da ss die ganze 
Welt an Ihrem Privatleben res 1- 
haben könne, ohne da ss Sie 
dazu ein ge Ja den hätten. 
Nowitzki: In dieser herausge¬ 
hobenen Position war es 
schwierig, Probleme, die ande¬ 
re auch haben, nicht öffentlich 
zu lösen. Man hat keine richti¬ 
ge Privatsphäre mehr. Das ist 
Ieil des Geschäfts. 

ZEIT: Macht man als Profi- 
Sportler nicht einen Deal mit 
der Öffentlichkeit: Sie werden 
zum Star erklärt und zahlen 
dafür mit Nahe und Drama? 
Nowitzki: Wahrscheinlich gehört das ein bisschen 
dazu. Ich bin nicht fehlerfrei und wo Ute auch nie 
so wirken. Es gab Fotos von mir in der Disco zur 
Anfangszeit meiner Karriere, die es vielleicht bes¬ 
ser nicht gegeben hätte. Und die ständige Beob¬ 
achtung wurde ja in den letzten fahren durch die 
sozialen Medien immer schlimmer. Aber ich werde 
die Menschen nicht verändern können. 

ZEIT: Es hat Ihrem Image nicht geschadet. In al¬ 
len Huldigungen, die nun in den Zeitungen er¬ 
scheinen, wird als größter Erfolg Ihrer Karriere 
bezeichnet, dass Sie sich Ihre Bodenständigkeit, ja 
Ihre Schüchternheit erhalten haben. 

Nowitzki: Das klingt jetzt merkwürdig, aber ich 
weiß auch nicht genau, woran das liegt. Vielleicht 
daran, da ss ich Menschen einfach gern habe und 
deshalb respektvoll mir ihnen umgehe. Und nie 
versucht habe, irgendein Image zu scharfen, das 
ich auf Dauer sowieso nicht hätte erfüllen können. 
ZEIT: Haben Sie immer mitbekommen, was über 
Sie berichtet wurde? 

Nowitzki: Nein, nicht alles. Ich habe versucht, mein 
Seelenleben nicht von öffentlichen Beurteilungen 
beeinflussen zu lassen. Das ist keine gute Vorausset¬ 
zung um Leistung zu bringen, dies isc mir zuletzt 
immer besser gelungen. Fachliche Kritik lässt man 
im Hochleistungssport meist nur von Leuten an 
sich ran, die auf demselben Niveau arheiten. 


ZEIT: Ihr Beruf als Profibasketballer hat Ihr ganzes 
bisheriges Leben bestimmt. Wie wollen Sie in der 
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Lebensmitte noch mal etwas entdecken, das genau¬ 
so viel Sinn verspricht? 

Nowitzki: Wenn der Verzi ch t sich ständig pochend 
meldet, dann ahnt man, worum man sich küm¬ 
mern sollte. 

ZEIT: We 1cher Verzicht ist besonders schmerzhaft? 
Nowitzki: Däe traurigsten Mo me nee spielten sich in 
unserer Garage zu Hause ab. Wenn ich mal wieder 
aufbrechen musste und mein kiel ner Sohn anfing 
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zu weinen. Da hilft keine Erklärung da hilft nur das 
Versprechen, dass man schnell wieder zurück¬ 
kommt. Ich stelle es mir schön vor, nun an der Tür 
zu stehen, wenn die drei nac hH ause kommen. 
ZEIT: Sie sagten, zum Glück gebe es You Tube. Sie 
würden den drei Kindern You rube-Highlights rein- 
drü c ken bi s zu m Ge h tn i ch t m eh r. 

Nowitzki: Das war natürlich ein Scherz. Ich habe 
schon immer gesagt, dass mir die Familie am wich¬ 
tigsten ist. Und es ist definitiv auch nicht mein Ziel, 
aus meinen beiden Jungs nun auch Basketball-Profis 
zu machen. Obwohl: Sie spielen beide schon ganz 
gern mit jeglichem Ball. Unsere Tochter fühlt sich 
irgendwie mehr zum Ballett hingezogen. Ich glaube, 
ich werde gemeinsam mir meinem Sohn noch mal 
richtig Klavier spielen lernen. Und zum Spanisch- 
Kurs werde ich mich an melden. 

ZEIT: Können Sie einfach von heute auf" morgen 
mit de m Sport aufhören? 

Nowitzki: Nein, Ich muss langsam ab trainieren. Ich 
habe Arthrose in den Gelenken und muss deshalb 
ge7äelt weiter trainieren. Außerdem muss ich auf 
mein Herz aufpassen, das ist ja noch auf Hochleis- 
tu n gss po rt ei n ges teilt. 

ZEIT: Vielleicht kommen Sie nach diesem ersten 
Karriereende ja noch mal zurück wie viele große 
Sportler: Muhammad Ali, Michael Jordan ... 
Nowitzki: Nein, mit bald 4l Jahren macht man 
einen Rücktritt nicht mehr rückgängig. 

ZEIT: Sie könnten Funktionär werden, Trainer oder 
Sportmanager. Oder Privatier wie Steffi Graf. Oder 
Sie geben sich doch mal bereitwillig der Öffentlich¬ 
keit hin wie fan Uli rieh oder Boris Becker, 

Nowitzki: Ich finde das nicht schon, wie in Deutsch¬ 
land mit Sportidolen umgegangen wird. Ich schätze 
Boris Becker. Diese merkwürdige Sehnsucht nach 
dem Scheitern zuvor hochgejubelter Menschen ist 
mir nicht geheuer. Ersr feiern die Mens ch en uns 
Sportler dafür, dass wir etwas be sser können als sie. 
Was ist das schon? Wir werfen einen Bai! in einen 
Korb oder radeln einen Berg; hoch. Und sobald die 
Leute etwas finden, was Grund zur Schadenfreude 
gibt, stürzen sie sich drau:. Als wollten sie sagen: 
Ha! Der ist doch nicht besser als ich. Habe ich das 
jemals behauptet? Oder Boris Becker? Sie werden 
einiges an mir finden, was ich längst nicht so gut 
kann wie viele andere. Ich hin ein Mensch, Noch 
bewege ich mich in einem perfekt auf mich abge¬ 
stimmten System. Vielleicht wird die größte He¬ 
rausforderung für mich sein, Fehler machen zu 
dürfen und nicht gleich dafür verurteilt zu we rde n. 
ZEIT: Was werden Sie in Zukunft machen?? 
Nowitzki: Am ehesten kann ich mich, wenn mal 
ein, zwei Jahre vergangen sind, m 1 1 der ersten Vari¬ 
ante anfreunden: Trainer oder Manager. Ich wäre 
gern Mentor und Begleiter eines jungen Spielers 
und würde ahn, so wie das Holger Geschwindner 
mit mir gemacht har. auf meine ganz eigene Weise 
durch seine Karriere begleiten. Aber vielleicht gibt 
es das nur einmal auf der Welt, 

Das Gespräch führte Cathfin Gilbert 


»Langsam 

sickert die 
Leere durch« 

Kurz nach seinem Karriere ende spricht Dirk Nowitzki 
über die Kunst des Lostassens, die Tränen 
seiner Kinder und das erste Glas Wein seit zehn Jahren 
































so einfach sein 


Warum Wlrtschafrspolitiker cs nicht lassen können, an klugen Lösungen unnötig herumzudoktern von uwe jean heuser 
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V iele Eltern haben das erlebt: Ihr 

kle ines Kind zeichnet oder malt 
auf dem Block herum. Auf ein¬ 
mal gelingt ihm ein besonders 
schönes Bild - vom Meer, einem 
Auto* einem Haus, egal. »Lass es 
so«, sagen die Elrern. Doch ihr 
Kind male weiter* korrigiert ein Detail, lügt eine 
misslungene Sonne hinzu, verschmiert das Bild, 
streicht gar etwas durch, Schade, denken die El¬ 
tern, das hätte hübsch werden können. Aber das 
Kind macht weiter, als sei nichts gesc heh en. 

Der Hang, an einfachen, guten, und schönen 
Lösungen he rum zu fuhrwerken, sie zu korrigieren 
und zu verkomplizieren, ist keineswegs auf Klein¬ 
kinder beschränkt. Hobbyköche folgen ihm, wenn 
sie einem bewährten Rezept noch dies und das 
hinzufügen und am Esstisch begeisterterklären, sie 
hätten da mal was versucht. Geldanleger tun es, 
wenn sie die eigenen Regeln brechen. Aber nir¬ 
gends ist dieses Verhalten so folgenreich wie in der 
Wirtschaftspolitik. Gerade überbieten sich Regie¬ 
rende und Experten darin: bei den Debatten um 
die Rente, um Hartz IV oder um die Schulden¬ 
bremse in Zeiten einer angegriffenen Konjunktur. 
Reformer kö nnen schlichte, erfolgreiche Lö- 
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sungen anscheinend nicht stehen lassen. Ein Para- 
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graf kommt z.um anderen, um angeblich miss¬ 
liebige Effekte auszugleichen, der Sinn des Ganzen 
wird verwässert, am Ende ist das Bild dahin. Oder 
es wird ausradierr. 

Das hat Tradition, 3 999 trat das Herzensprojekt 
de r rot-grünen Bundesregierung in Kraft, die öko¬ 
logische Steuerreform. Die Grundidee: Fossile Ener¬ 
gie schadet wegen des C0 2 der Umwelt, doch das 
spiegelt sich im Preis nicht wider. Dafür soll der Staat 
über eine Verbrauchssteuer sorgen. Schließlich ent¬ 
stand ein Paket von Abgaben, auf Strom zum Beispiel, 
aber vor allem ging es um eine langsam steigende 
Steuer für Benzin und Diesel, Jährlich kamen gut drei 
Cent pro Liter hinzu. Die Verbraucher sollten sich 
auf den steigenden Preis ein stellen können. 

Das Projekt war alles andere als perfekt, weil es zu 
viele Ausnahmen für die Wirtschaft machte und die 
aufkommende Energiegewinnung aus Sonne und 
Wind kaum beachtete. Doch im Kem war es ebenso 
einfach wie wegweisend. Heute* unter dem Druck 
von Greta j hunberg, beteuern Politiker von links bis 
rechts wieder, sie wollten C0 2 teurer machen. Gerade 
haben sich Finanz minister aus über 20 Ind ustrie- und 
Schwel len ländern dazu bekannt, Andere reden davon, 
dass der Klimaschutz dann abe r sozial erfolgen müsse. 
Alles schon mal da gewesen: Auch mit den Einnah¬ 
men aus Schröders Okosteuer wurden die Renten¬ 
beiträge gesenkt. 

Gew irkt h at die deutsche Okosteuer auch. Bis 
2003 entstand dadurch laut einem Gutachten von 
Berliner Wirtschaftsforschern eine Viertelnd Ilion 


Arbeitsplätze, und der Spritverbrauch sank um sechs 
Prozent. Doch 2003 war Schluss mit den jährlichen 
Erhöhungen. Das hatte der damalige Kanzler Ger¬ 
hard Schröder unter dem Druck steigender Qipreise 
und dem Dauerfeuer der Bild -Zeitung schon zwei 
Jahre zuvor versprochen — und ließ von seinem Veto 
nicht mehr ah. Die gute Idee war am Ende, bevor sie 
ihre volle Kraft entwickeln konnte. Das Prinzip 
ko m m t h e ute wi ed e r z u m Vo rsch ei n: C O 2 ge fa h rde t 
die Welt und muss mit einem steigenden Preis ver¬ 
sehen werden. 

Wirtschaftspolitik könnte so einfach sein — wenn 
sich Regierungen nur an ihre eigenen Erkenntnisse 
halten würden. Kaum etwas scheint schwerer zu sein, 
Zum Ende seiner Kanzlerschaft setzte Gerhard Schrö¬ 
der angesichts des globalen Jobwettbewerbs und der 
darbenden Wirtschaft zu Hauseein erprobtes Prinzip 
in die Tat um: das Fördern und Fordern von Arbeits¬ 
losen, Statt dauerhaft im Nichtstun oder in ziellosen 
Weiterbildungen zu verweilen* sollten möglichst 
viele bis ins ho he re Alter wieder 
einen Job finden. Die umstrit¬ 
tene Hartz-lV-Reform* die 
Arbeitslosenhilfe und Sozial¬ 
hilfe zum Arbeitslosengeld II 
zusammenfasste, folgte diesem 
Ziel. Das Bemerkenswerte: Sie 
erreichte es auch. 2005 ging es 
los mit der ungeliebten Sozial- 
reform, un dku rz danach setzte 
die Wende am Arbeitsmarkt 
ein. Bis heute ist die Zahl im 
Jahresdurchschnitt von 4,9 
Millionen auf 2*3 Millionen 
jobsuchende gesunken, Und 
entgegen vieler Prognosen 
nahm die Ungleich heit bei den 
Einkommen kaum noch zu. 

Natürlich hat das Hartz-Regime den deutschen 
Boom nicht allein ausgelösf, Aber der Umbau sorgte 
dafür, dass der Aufschwung schnell am Arbeitsmarkt 
an kam. Deutschland brauchte deutlich weniger Wirt- 
schaf tswa ch stum als früher, um Arbeitsplätze zu 
schaffen. Und mit jedem zusätzlichen Arbeitnehmer 
ko n n te si ch d t e wi ltsc h a ftli ch e D y na mi k ve rs tä rken. 

Doch je mehr sich die Reform in der Realität 
bewa h rt, d es to me h r wäch s t d e r poli ti sehe Wu n sch, 
sie zu korrigieren. Das erste Mal griff die erste 
schwarz-rote Koalition von Angela Merkel 2007 ein 
und verlängerte — gegen den Rat des SPD-Arbeits- 
ministers — die Bezugszeit des auskömmlicheren 
Arbeitslosengeldes! für ältere Arbeitslose. Heute über- 
bieten sich die Parteien mir Ideen, wie sie Hartz über¬ 
winden können. Die ewig damit hadernden Sozial- 
demokraten wollen viel länger Arbeitslosengeld 1 
bezahlen, die FDP will alte Leistungen samt Wohn- 
hilten in einem Bürgergeld bündeln, dem Griinen- 
Chel Robert Habeck schwebt eine Art Grundein¬ 


kommen vor, das kaum noch an Bedingungen hängt 
und höher ausfällt .als der heutige Hartz-IV-Satz. 

Ist es ein politisches Naturgesetz: Haben si ch um¬ 
strittene Grofirefortnen erst mal bewährt, können 
Politiker links und rechts der Mitte sie nicht in Rühe 
lassen. Dabei gäbe es genug sozialpolitische Aufgaben 
im Land, für die es noch keine überzeugende Lösung 
gibt: die Frage etwa, wie man sozial benachteiligten 
Kindern effektiv zur Seite springt. Oder wie der Staat 
ärmeren Bürgern helfen kann, ein Altersvermögen 
aufzubauen. Die politische Energie wird aber von 
Versuchen absorbiert* ein im Kern bewahrtes System 
zu »verbessern«, das doch langst eine Gmndsicherung 
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für Arbeitslose und ih re Familien anbietet — aber 
dafür eben Eigenleistung und Engagement für den 
Arbeitsmarkt verlangt. Vom Prinzip her wird hier 
niemand für das Arbeitsieben aufgegeben, auch wenn 
ersieh selbst aufgegeben har. 

»Verschlimmbessern* ist definiert als »etwas zu 
verschlechtern beim Versuch, es zu reparieren*. Lind 

zwar auch dann, wenn es gar 
nichts zu reparieren gibt. 

Eine große Koalition kann 
mi t ihrer Mehrheit manchmal 
Veränderungen durchsetzen, an 
die niemand mehr geglaubt 
hat. Zum Beispiel die für ein 
z u ku n ftssi c he re s Ren ten sys ce m, 
das nicht auf Kosten der immer 
weniger Jungen geht. 2007 
kam Schwarz-Rot dem Kunst¬ 
stück erstaunlich nahe, hob das 
Ei n tri ttsa [te r au f 67 Jah re und 
schrieb den Beitragssatz erst 
einma 1 hei knapp unter 20 
Prozent fesr. Die Experten 
waren sich erstaunlich einig: 
Die Reform würde die Lasten 
fairer auf Alt und Jung verteilen und die Gesellschaft 
von einer Hypothek befreien — die sonst am En de von 
künftigen Steuerzahlern zu bezahlen wäre. Deutsch¬ 
land hatte ein großes Problem gelost. 

Allerdings nur für sieben Jahre. Dann kam die 
Revision. Union und SPD wollten allerhand Wah- 
lergruppen etwas Gutes tun — und stützten sich 
dabei gegenseitig. Also kam es zur Mütterrente, zur 
Rente mit63 und zu höheren Erwerbsminderungs¬ 
renten, Ende vergangenen Jahres wurde auch die 
Spar Systematik ausgehöhlt* indem Berlin das Ni¬ 
veau der Rente* gemessen an den Löhnen bis 2025, 
garantierte und zudem neue Leistungen beschloss. 

Damit nicht genug: Die CSU will in diesem 
Jahr der d rei Landtagswahlen im Osten die Grund- 
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Sicherung im Alter ausweifen, die SPD mit der 
»Respekt-Rente« noch einen Schritt weiter gehen, 
Die Folge schon bisher: Die Rentenversicherung 
und der Finanzminister gehen neue Verpflichtun¬ 
gen ein, dse Balance zwischen Jung und Alt geht 


verloren, und dem leer gefegten Arheltsmarkt 
kommen Arbeitskräfte ab 63 abhanden. 

Man wünschte sich* die Partei eia könnten zu ihren 
eigenen Reformen stehen, Statrdessen folgen sie dem 
politischen Drang* ständig etwas zu verändern, um 
sich als tatkräftigzu erweisen. Ganz so, als ließen sich 
mit dem Festhalten an Prinzipien keine Wahlen ge¬ 
winnen. So aber schaffen sie immer neue Anreize für 
die Bürger —die dann oft am Ziel Vorbeigehen. 

So wie beim Kobra-Effekt, dem der verstorbene 
Ökonom HorstSi eh ert ein Buch widmete. Die Story: 
Ais die Buten Indien als Kolonie beherrschten, kam 
es zu einer Kobra-Plage, Also versprach der Gouver¬ 
neur für jedes erlegte Iler eine Prämie. Die Bürger 
brachten viele tote Schlangen, die sie nur leider für 
diesen Zweck überhaupt erst gezüchtet hatten. Weil 
Bürger und Firmen findiger sind, als ihre Abgeord¬ 
neten si ch vorstellen können, sind nicht Detailregeln, 
sondern allgemeine Regeln oft die beste Wirtschafts¬ 
politik—wenn man dabei bliebe. 

Ein Verbot hoher öffentlicher Neuverschuldung 
in normalen Konj unkt Urzeiten galt lange als sinnvoll, 
aber nicht durchsetzbar. In der ersten Hälfte des 
Jahres 2009 waren die Zeiten nicht normal, die Fi¬ 
nanzkrise versetzte die Weltwirtschaft in einen freien 
Fall. In der Zeit schrieb das Parlament eine so Iche 
»SdiuJdenbremse« in die Verfassung. Keinen fiillstop , 
in Krisenzeiteil darf der Sraat mit au genommenem 
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Geld gegen steuern.. Aber doch eine Selbstbesehrän- 
kun g tur die groß te Vo 1 kswi rrschaft i m Eu ro-Raum 
und ein Zeichen für stabile Fi nanzen in Europa, 

Die Bremse funktioniert, Deutschland har seine 
öffentlichen Schulden in diesem Jahrzehnt von rund 
80 auf die 60 P rozent der Wi rtschaftslei stu ng zurück¬ 
gefahren, die der Euro-Vertrag eigentlich als Ober- 
grenze vorsieht— und konnte dank hoher Steuerein¬ 
nahmen deutlich mehr Geld ausgeben. Doch kaum 
kriselt die Konjunktur einmal, stellt eine große Ex¬ 
pertenkoalition das Instrument in frage. Die einen 
wollen bestimmte Investitionen ausnehmen, andere 
die Bremse aussetzen oder entfernen— statt das einst 
als ri chti g anerkannte Instrument wi rke n zu lassen. 
Man kriegt eine Idee davon, wie sich Wirtschafts- 
politiker an diesem Erfolgsmodell abarbeiten, es 
ko rri gi ere n un d di e Versch u Idun g fei nste u e rn wo llen. 

Wie menschlich das alles ist* sieht man im pnvaten 
Leben. In der persönlichen Krise greifen viele zum 
seif management. Sie geben sich kluge Regeln vor, 
organisieren sich Aufpasser und legen ein Verhalten 
fest. Dann wird alles besser, die Selbsroptimierer sind 
stolz auf sich —bis andere Fragen dringlicher werden 
und sie die eigenen Regeln verletzen. Schließlich er¬ 
finden sie gute Gründe dafür, sie aufzuheben. 

Dex Drang des Moments siegt dann über die lang¬ 
fristige Idee. Und am Ende ist* wie auf dem so schö¬ 
nen Bl Id des kleinen Kindes, alles verschmiert. 
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Ob Oku Steuer, 
Hartz, Rente oder 
Schuldenbremse: 
W as funktioniert, 
wird garantiert 
verschl i m mb c s sert 


DER ZEIT-WIRTSCHAFTSRAT 



Gute Adresse 

Unser Leser rat bekommt eine 
Online-Seite 


Vor sechs Monaten hat der Wirtschaftsteil 
der ZEIl ein Experiment gestartet: Zwölf 
Leserinnen und Leser beraten von Woche 
zu Woche unsere Hamburger Redakteure. 
Im ZEIT-Wirtschaftsrat sitzt ein breites 
Spektrum von Menschen: vom Rentner bis 
zur Investmentbankerin, von der Rechts¬ 
psychologin bis zum Bürgermeister. 

Sie schlagen Wirtschafte themen vor, be¬ 
reichern Recherchen durch ihre beruflichen 
oder persönlichen Erfahrungen, diskutieren 
per Online-Chat. Sie schicken auch jede 
Woche eine Kritik an den erschienenen Ar¬ 
tikeln nach Hamburg — bisweilen recht 
hart. Inzwischen sind rund 30 Beiträge er¬ 
schienen, die auf Anregungen des Wirt- 
schaftsrats zurückgehen. 

Wir fanden, das Wirken des Rates müss¬ 
ten unsere Leser auch im Zusammenhang 
sehen kö n n en* und haben ihm seinen eige¬ 
nen Platz im Netz gegeben: 

www.zei t. de/wirt schuft/ 
zeit-wirt schaft sr at 

Der Wirtschaftsrat ist ein Projekt der ZEI F 
in Zusammenarbeit mit ZEIT ONLINE 
und den »Freunden der ZEIT«, dem 
exklusiven Angehoc mit Veranstaltungen, 
Seminaren und Redaktionsbesuchen für 
unsere Abonnenten. 



Ruhe für die Katz 

MARCUS ROHWETTERS 

wöchentliche Einkaufshilfe 

Warum halten Menschen H au stiere? Eine 
Katze zum Beispiel? Oder einen Hund? Die 
Gründe sind wohl höchst individuell. Aber 
wann immer ein Artikel über Haustiere er¬ 
scheint oder eine Sendung dazu im Radio 
oder im Fernsehen läuft, heißt es unweiger¬ 
lich: Mit einem Hund bewege man sich re¬ 
gelmäßig an der frischen Luft. Und eine 
sch nurrende Katze auf dem Schoß sei so 
friedlich, Tiere wirken auf Menschen also 
entspannend. 

Die große Frage ist, ob das umgekehrt 
genauso gilt. Zweifel wirft eine weitere 
Fernseh Sendung auf die Gründershow Die 
Höhle der Löwen nämlich (obwohl Löwen 
keine Haustiere sind). Dort wurde mal ein 
»Relaxopet Tieren tspannungs-System* vor- 
gesredt, das ich jetzt hei Karsta dt im Ange¬ 
bot sah. Dabei handelt es sich um eine Art 
Dose* die »Entspannungsklänge für alle 
Hunde und Katzen* aussendet und mit bis 
zu 14 Stunden Akkulaufzeit eine echte 
Dauerbeschallung ermöglicht. 

Dass sich mit H aus tier-Zu.be hör viel 
Geld: machen lässt, wusste der Mensch zwar 
schon immer (Mops -Trage ta sehen von 
Louis Vuittonl). Hier sollte man allerdings 
tragen* ob es nicht besser wäre, seinem 
Haustier einfach ein möglichst tiergerechtes 
Dasein zu ermöglichen, statt die ansonsten 
auftretenden Probleme mit Entspannungs¬ 
klängen lösen zu wollen. Als Mensch kann 
ich Ihnen sagen* dass mir 14 Stunden Ent¬ 
spannungsmusik extrem aut die Nerven ge¬ 
hen würden* aber immerhin könnte ich die 
Anlage noch ausschalten. In Guanränamo 
haben Sie Dauermusik als Foltermethode 
verwendet, aber das war ja auch Heavy 
Meta! und ist irgendwie etw r as anderes. 

Hoffentlich hat der Hersteller von Rela¬ 
xopet nicht recht. Das hieße nämlich, dass 
das Zusammenleben mit Menschen hei 
Haustieren einen behandlungsbedürftigen 
Stresslevel erzeugt. Dann wäre die private 
Tierhaltung hochgradig egoistisch. Viel¬ 
leicht diskutieren Sie das mal mir Ihrem 
Kanarienvogel. Er kann Ihnen vermutlich 
ein Lied davon singen. 


Von Verkäufern genötigt? Genervt von 
Werbe-Hohlsprech und Pseudo-Innovationen? 
Melden Sie sich: quengelzone@zeic.de - 
oder folgen Siedern Autor auf Fw Itter 
unter Ro h werter 
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Drei Männer und ihr Diesel 

Anklage gegen den ehemaligen VW-Chef, Zweifel an Daimlers Aufrichtigkeit: Deutschland arbeitet den Abgasskandal doch noch auf von claas taue 


D er Mann, der sich für Spalt- 

maße und Lackierungsdicke 
mindestens so sehr interes¬ 
sierte wie für den labellen- 
stand des FC Bayern Mün¬ 
chen, kokettierte für sein 
Lehen gern mit seiner Liehe 
zum Detail, »Ich kenne jede Schraube hei unseren 
Autos*, sagte Martin Winterkorn schon als Audi- 
Chef, Von dort ging es für ihn nur nach oben. Als 
Vorstandsvorsitzender führte erden VW-Konzem 
2012 zu sagenhaften 22 Milliarden Euro jahres- 
gewinn. Nach Steuern, Selbst die Bundeskanzlerin 
interessiere sich »sehr« für Volkswagen, erzählte 
Winterkorn stolz. Für Arger sorgte höchstens sein 
exorbitantes Gehalt von üher 15 Millionen Euro. 

Dann kam der Abgasskandal. Und plötzlich in¬ 
teressierte sich weniger die Kanzlerin für ihn, als die 
Staatsanwaltschaft, Steiler ist selten ein Vorstandschef 
in Deutschland ab ge stürzt, und seit Montag steht 
fest: Winterkorn könnte am Ende noch tiefer fallen. 
Und damit nicht genug. Auch dem Winterkorn- 
Zögling und langjährigen Audi-Chef Rupert Stadler 
droht schon bald der Prozess. Er saß zeitweilig sogar 
in Untersuchungshaft und beteuert seine Un schuld, 
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Seihst de m Konkurrenten Daim ler, de ssen Ma¬ 
nager sich gerade an Formel-1-Siegen Berauschen, 
drohen noch Milliarden strafen. Das Image jenseits 
der Rennstrecke ist im Keller. Der scheidende Chef 
Dieter Zetsche muss gerade unangenehme Fragen 
des K ra ftfa h r t- B u n desa m res v o n sei n en Mi ta rbe i te r n 
beantworten lassen. Bereits im Vorjahr musste der 
Konzern 700.000 Autos auf Anord nungder Behörde 
zu r ü ckr u fe n, D er vo n D a i ra ler bes tri t te n e Vo r wu rf: 
In ein bestimmtes Celan dewa gen mode!) sei eine il- 
lega 1 e Absc ha 1 tei n ri c h tu n g e i n geha u t wo rde n. 

Der Glaube, dass die deutsche Justiz— anders als 
die amerikanische —die heimischen Automanager hei 
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der Aufarbeitung des Dieselskandals schont, könnte 
sich als großer Irrtum erweisen. Besonders deutlich 
wird das im Falle Winterkorn. Bis zu z ehn [ihre Haft 
drohen dem einstigen Herrscher über zwölf Auto¬ 
marken, sollten sich die Anklagepunkte der Staats¬ 
anwaltschaft Braun schweig vor Gericht erhärten, 

Martin Winterkorn droht neben einer 
Haff strafe der Verlust von Millionenboni 

Di e Erm i t de r we rfe n i h m und vier weiteren nament¬ 
lich nicht genannten Angeschuldigten besonders 
schweren Betrug und einen »Verstoß gegen das Gesetz 
gegen den unlauteren Wettbewerb* vor. Winterkorn 
wird auch der Untreue bezichtigt, weil er es nach Mai 
2014 unterlassen habe, den Betrug mit rechtswidrig 
manipulierten VW-Dieseln offenzulegen und den 
weiteren Vertri eb zu untersagen. 

692 Seiten umfasst allein die Anklageschrift, 
auf die Winterkorns Anwälte nun reagieren kön¬ 
nen. Die Staatsanwälte betonen, dass Winterkorn 
ni cht — wie es der Manager immer wieder beton¬ 
te — erst im September 2015 Kenntnis vom Oie- 
selhetrug erlangte, sondern mindestens in jenem 
Mai 2014, Auf rund 75.000 Seiten hat die Staats¬ 
anwaltschaft Braunschweig den »hinreichenden 
Tatverdacht^ gegen Martin Winterkorn und die 
an de reren Beschuldigten dargelegt. Dabei genü¬ 
gen womöglich schon drei Seiten aus diesem Kon¬ 
volut die Martin Winterkorn zum Verhängnis 
werden könnten. 


Es ist eine Aktennotiz, die Winterkorn in seine 
sogenannte Wochenendpost gelegt wurde. Er 
nahm solche Informationen in Aktenkoffern mit 
aus Wolfs bürg in seine Villa nach München. 

Darin vermerkt ein Generalbevollmächtigter 
des Konzerns wie hti ge Hinweise über den Stick- 
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oxid-Ausstoß (NO x -Emissionen): »Information zu 
Überschreitungen der NOx-Emissionen bei Real 
Driving Emission Tests (RDE) in den USA.« Mir 
dieser Notiz, war der Geist aus der Flasche, Deut¬ 
licher hätten die Volkswagenleute kaum Alarm 
schlagen können. Der Emissionsgrenzwert eines 
VW sei bei einem lest bis zu 35-lach überschritten 
worden. »Es ist zu vermuten, dass die Behörden die 
VW-Systeme daraufhin untersuchen werden, ob 
Vo 3 ks wa gen eine 1 es te r ke n n u n g i n dieMotorsreue- 
rungs-Software implementiert hat.« 

All das hätte Winterkorn am Wochenende lesen 
sollen, als Real Madrid in einem dramatischen 
Champions-League-Finale den Stadtrivalen Atletico 
bezwang und sich der Vorstandschef auf die anste¬ 
hende Porsche SE-Hauptversammlung vorbereiten 
musste. Konnte er es übersehen haben? Darüber 
wird vor Gen ehr gestritten werden, sofern die 
Richter die Anklage zulassen. Lind die Staatsanwalt- 
schaff wird belegen müssen, dass Winterkorn die 
Öffentlichkeit vorsätzlich getäuscht har und es 
nicht nur fahrlässig übersehen hat. Nur so lässt sich 
d e r B e trugsvo rwu rf a u free h terh a I te n. 

Zwei ftl an Winterkorns Unschuld kamen früh 
aut. Dabei stellte ihm der Aufsichtsrat direkt nach 
seinem Rücktritt zunächst einen Persilschein aus: 
»Die Mitglieder des Präsidiums stellen fest, dass 
Herr Professor Dr, Winterkorn keine Kenntnis 
hatte von der Manipulation von Ab gas werten.« 

Kann das wirklich sein? Wenn er sich nicht gar 
so sehr mit der Liebe fürs Detail gebrüstet hätte, 
wäre Martin Winterkorns »M ein Name ist Hase«- 
Numnier vielleicht gelungen, Offentlichkeitswirk- 
sam spielte er diese Rolle zuletzt im Januar 2017 
im Abgas-Untersuchungsausschuss des Deutschen 
Bundestags. »Mein Name ist Martin Winterkorn, 
bin geboren in Leonherg, Baden-Württemberg, bin 
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von Beruf Diplom-Ingenieur, Mein Alter ist 69, 
und ich hin zu Hause mittlerweile in München.« 

Viel mehr an Informationen gab er in der An¬ 
hörung mit den Bundestagsabgeo rd neten nicht 
preis, aber eine klare Botschaft sendete er doch. 
»Jede Form der Täuschung oder Irreführung einer 
Behörde hatte ich sofort unterbunden.« 

Die Staatsanwaltschaft Braun schweig zieht das 
nun in Zweifel. Sie beschreibt einen Vorstandschef, 
der nichr weggeschaut habe, sondern vorsätzlich 
die Öffentlichkeit in die Irre füh ren wollte. Sie er¬ 
klärt das am Beispiel eines Softwareupdates für 
einige manipulierte Dieselautos, das der Konzern 
im November 2014 mit »Wissen und Billigung 
auch des An geschuldigten Dr. Winterkorn« durch- 
geführt habe und das nutzlos gewesen sei. Schlim¬ 
mer noch: Es sollte dazu dienen, »den wahren 
Grund für die erhöhten Schadstoffwerte im Normal¬ 
betrieb der Fahrzeuge weiterhin zu verschleiern*. 

Für Winterkorn geht es in dem drohenden Ver¬ 
fall ren nicht nur um seine Freiheit, sondern auch um 
viel Geld. »Die durch die Fat von den Angesc huldig- 
te ti j ewe i Is u n rech tmä ßi g erlangten B o n uszah lun gen 
so llen d iesem laut Staatsanwaltschaft »im S traft er- 
fah ren wieder entzogen werden.« Bis zu elf Milli emen 
Euro, wie die Behörde beziffert. 


Dem Ex-VW-Chef Martin Winterkorn wirft 
die Staatsanwaltschaft Betrug vor 



Ex-Audi-Cbef Rupert Stadler saß 
monatelang in Untersuchungshaft 
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Daimler-Chef Dieter Zetsche hat wieder 
Ärger mit dem Kraftfahrt-Gundesamt 



Nach all diesen Vorwürfen führte die Staats- 
anwa Stsch aft noch aus, da ss bis zu einer rec h ts- 
kräftigen Verurteilung »die Unschuldsvermu- 
tung* gelte. Doch so einfach ließen sich Winter- 
ko rns Anwä ke nun doch nichr versöhnen. Sie 
werfen der Staatsanwaltschaft vor, dass Anklage 
gegen Martin Winterkorn erhoben wurde, »ohne 
ihm zuvor Gelegenheit zu gehen, alle Akten des 
Verfahrens zur Kenntnis zu nehmen und sich 
zum Inhalt der Akten und den erhobenen Vor¬ 
würfen zu äußern«. 

Das passt so gar nicht zu dem Bild, das in der 
deutschen Öffentlichkeit lange vorherrschte. In 
den USA erhoben die Behörden schon vor einem 
Jahr Klage auch gegen Winterkorn persönlich, die 
Strafzahlungen des Konzerns summierten sich auf 
weit über 20 Milliarden Dollar Strafe. Hierzulande 
stehr immerhin seit dem vergangenen fahr fest, 
dass der Dieselbetrug kein Bagatelldelikt ist. 

Am Unschuldsmantra des 
Daimler-Chefs gibt es neue Zweifel 

Im Juni 2018 verhängte die Staatsanwaltschaft Braun- 
schweig ein Bußgeld in Höhe von einer Milliarde 
Euro gegen Volkswagen, weil man die Aufsichts¬ 
pflicht verletzt habe. Im Oktober legte die Staats¬ 
anwaltschaft München II nach. Und verdonnerte 
Audi wegen gleichlautender Vorwürfe zu 800 Mil¬ 
lionen Euro Bußgeld. 
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Da saß Audi-Chef Rupert Stadler bereits in 
Untersuchungshaft. Auch ihm und weiteren Audi- 
M.an agern droht nun bald d er Prozess. Selbst der 
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amtierende VW-Chef Herbert Diess konnte noch 
an geklagt werden. Darüber wird wiederum die 
Staatsanwaltschaft Braun schweig bald befinden. 
Diess beteuert seine Unschuld. 

Die Dieselthematik ist somit längst mehr als ein 
technisches Problem. Deutschlands Auto managet 
kö nnen sie nicht hinter sich lassen, selbst wenn sie 
wieder und wieder bekräftigen, nie gegen Regeln 
verstoßen zu hah en. 

So zumindest lautet das vom scheidenden 
D aimler-Chef Dieter Zetsche aus gegebene Man¬ 
na: »Bei uns wird nicht betrogen, bei uns wurden 
keine Abgaswerte manipuliert.« Neue Zweifel an 
dieser Aussage nährt ein Anhörungsschreiben des 
Kraftfahrtbundesamtes gegen Daimler, das der 
ZiE/T vorliegt. 

Darin wird Daimler eine klare Verletzung der 
bestehenden Rechtslage vorgeworfen. Statt 125 
Milligramm NQ X je Kilometer im Labor blies der 
fragliche Geländewagen von Mercedes in einer 
Festfahrt mehr als zehnmal so viel in die Luft — 
über 1330 Milligramm je Kilometer. Ein Grund 
für die Abweichung: Das Auto erkenne den Test¬ 
betrieb und senke die Kühlmitteltemperatur von 
100 aut 70 Grad Celsius. Der künstlich kälter ge¬ 
haltene Kühlmittelkreislaut »verzögert die Aufwär¬ 
mung des Motoröls und damit das Ab sc halten der 
un korrigierten« Ahgasrückfuhrung, Bis Ende des 
Monats kann Daimler si ch zu den Vorwürfen äu¬ 
ßern. Das Unternehmen beteuert nach wie vor, 
nichts Verbotenes getan zu haben. Die Umrüstung; 
von Hunderttausenden Autos sei freiwillig erfolgt. 

Die Staatsanwaltschaft Stuttgart ermittelt hin- 
gegen seit bald zwei Jahren wegen des Verdachts 
des Betruges und der strafbaren Werbung und hat 
eh enfallsein Bußgeldverfahren eingeleitet. 


Die Bank, die zu schnell wächst 

Die deutsche Online-Bank N26 versprach eine Revolution im Finanzgeschäft — war hei Problemen aber kaum erreichbar. Jetzt geloht der Chef, es besser zu machen vom jens tönnesmann 


enn Start-ups sehr sehn eil wach¬ 
sen, sind Lust und Frust m ehr 
fern. Die Gnline-Bank N26 ist 
dafür ein Beispiel. Sechs fahre 
nach der Gründung zä hlt das Ber¬ 
liner Institut nach eigenen Angaben 2,5 Millionen 
Kunden in 24 Ländern Europas, Jeden Tag kämen 
im Schnitt 10.000 weitere dazu. Die Kunden schät¬ 
zen offenbar, dass sich Konten bei N26 innerhalb 
von Minuten eröffnen und per App führen lassen. 
Dass N26 keine Filialen unterhalt und Kunden¬ 
service per Chat anbietet, scheint nicht zu stören. 

Mit Werbeslogans wie »Ban kfilia len sind soooo 
9Üer« oder »Alte Banken verlangen Geld für jeden 
Scheiß ... weil sies können« hat N26 die Banken¬ 
welt auIgemischt — doch nach ihrem rasanten 
Wachstum in den vergangenen Jahren gerät die 
Bank nun selbst unter Druck. Vergangene Woche 
berichtete das Mandelsblatt unter Berufung auf 
Insider, dass sich die Finanzaufsicht BaFin die 
Qnline-Bank»vorgeknöpft« habe, Aufseher hätten 
bemängelt, dass N26 seine Strukturen ni cht ans 
schnelle Wachstum an gepasst habe. Es mangele 



Welche Bedeutung 
N26 heute schon hat 


unter an de rem an Personal. N26 dementierte die 
Berichte nicht, Gründer Valentin Stall teilte nur 
mit, dass man »die Ergebnisse jeder Kontrolle sehr 
ernst« nehme und »Verbesserungsvorschläge so 
schnell wie möglich«' umsetze. 

Zwar beschäftigt die Online-Bank inzwischen 
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schon mehr als 1000 Mitarbeiter, etwa doppelt so 
viele wie noch im August 2018 und viermal so 
viele wie 2017. Doch off enbar reichr das nie ht, um 
mit dem Wachstum der Kundschaft Schritt zu 
halten, wie nicht nur die Kritik der Kontrolleure 
nahelegt. So mancher Mitarbeiter leidet unter dem 
»Hyper-Wachstum«, wie Beitrage aut Portalen wie 
Kununu und Glassdoor zeigen, auf denen Be- 
sc ha fügte ihre Arbeitgeber bewerten können. Ein 
N26-Mi rarbeiter beklage dorr die ständigen 
Kämpfe um Platz in den engen Büros, ein anderer 
ärgert sich, dass Führungspositionen mir unerfah¬ 
renen Kollegen besetzt würden, ein Dritter ver¬ 
misst eine gründliche Einarbeitung. »Quantität«, 
fasst ein weiterer Mitarbeiter die Lage bei N26 zu- 
sammea, »ist hier wichtiger als Qualität.« Darauf 
angesprochen, entgegnet eine Unternehmens- 



Milhonen Kunden hat das 
Unternehmen in ganz Europa 


sprechenn, dass die Bindung der Mitarbeiter an 
das Unternehmen überaus eng sei. Man führe re¬ 
gelmäßig Umfragen zur Unternehmenskultur 
durch und nehme »alle Ergebnisse sehr ernst«. 

Beim Kundendienst gab es Probleme. Vor we¬ 
nigen Wochen wurde ein Fall hekannt, hei dem ein 
Konto offe nhar von einem Hacker geplündert 
worden war, der zuvor die Zugangsdaten des In¬ 
habers ausspioniert hatte. Problematisch war, dass 
dieser offenbar lange vergeblich versucht hatte, 
den Kundendienst von N26zu erreichen. BisN26 
ihm weitergeholfen habe, seien Wochen vergan¬ 
gen, Man sei bemüht, solche Betrugsfälle »so 
schnell wie möglich zu bearbeiten«. Dazu habe 
man die Anzahl der Mitarbeiter im Kundenservice 
seit Sommer 2018 verdreifacht, teilte Gründer 
Stall vergangene Woche mit: '■Wir bauen unsere 
Erreichbarkeit außerdem weiter aus, um sicherzu- 
stellen, dass unsere Kunden Hilfe bekommen, 
wenn sie sie brauchen.« Dem Handahblait zufoIge 
haben sich bei der BaFin auch andere Banken über 
die schlechte Erreichbarkeit von N26 beschwert. 
Dazu sagt eine Sprecherin: »Vor allem in den letz¬ 



Milliarden Euro ist die Online-Bank 
derzeit rechnerisch wert 


ten vier Wochen haben wir intensiv an unserer 
Erreichbarkeit gearbeitet. Mittlerweile sind wir für 
andere Banken sehr gut erreichbar.« 

Müssen sich die Kunden dennoch um Service 
und Sicherheit sorgen? Die Ängste sind wohl über¬ 
trieben. Zum einen hat die M ehrzahl von ihnen 
bisher keine Probleme. Zum anderen verfügt N26 
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über vie l Geld, um die Strukturen ans Wachstum 
anzupassen. Immer wieder konnte die Online- 
Bank viel Wagniskapital einsammeln. Zuletzt gab 
sie im Januar eine Finanziemngsrun de über 2Ö0 
Millionen Euro bekannt und tei Ite mit, der Unter- 
nehmenswert liege damir bei umgerechnet 2,3 
Milliarden Euro. Die Bank gilt als »Einhorn« — so 
werden Start-ups genannt, die es aut mehr als eine 
Mi 1 li a rde E u ro Fi rm e n wert bri n ge n. 

Es gibt keine Hinweise darauf dass die Geldgeber 
der Bank eine Gefahr sehen. Christian Nagel etwa ist 
nach wie vor von N26 überzeugt; seine Firma Early- 
bird war 2014 der erste institutionelle Investor und 
hat auch danach weiter Geld zur Verfügung gestellt, 
»Wi r kö n n e n es ers tmaii g sc h affen, aus Deutschland 
heraus eine globale digitale Bank aufzubauen*, findet 



Mitarbeiter hat das Berliner 
Unternehmen gegenwärtig 


Nagel, »das ist doch bemerkenswert in einer Zeit, in 
der die deutschen Banken weltweit kaum noch sicht¬ 
bar sind.« Aus seiner Sicht wird über diese Perspekti¬ 
ve zu wenig gesprochen: »Mit Verlaub, aber N 26 wi rd 
von den Medien im Moment etwas unfair behandelt: 
Wenn es bei einer erfolgreichen jungen Online-Bank 
einen Betrugsfall gibt, ist das doch eine bessere Story, 
als wenn irgendeine alteingesessene Sparkasse be¬ 
troffen ist.« 

Das Kalkül des Investors ist klar: Ist N26 ein¬ 
mal groß genug, könnte die Online-Bank an die 
Börse gehen oder von einer internationalen großen 
Bank übernommen werden. Die Einlagen der In¬ 
vestoren dürften sich in beiden Fallen verviel¬ 
fachen, Bis dahin dürfte N26 noch eine ganze 
Weile weiter rasant wachsen. Aktuell listet das 
Unternehmen weit über 100 offene Stellen auf 
seiner Website. Die Online-Bank sucht auch einige 
Spezialisten, die »eine reibungslosere Bearbeitung 
von Beschwerden« gewährleisten und »unnötige 
Eskalationen* vermeiden sollen. Eine der Voraus¬ 
setzungen: Stress re si srenz, »selbst unrer den 
schwierigsten Bedingungen«. 



offene Stellen sind derzeit 
ausgeschrieben 
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Wer trägt die Kosten des Kümawandels? Verheerende Walcbrände in Kalifornien werfen diese Frage auf — und lassen 
Stromkonzern insolvent gehen. Manager von Coca-Cola bis Disneyland sorgen sich wegen künftiger Hitzewellen 


einen 
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Stromleitungen, die sich bei Wind berührten, sollen die Waldbrände in Kalifornien ausgelöst haben 


W aldbrände hat es in Kali¬ 
ko rnien immer wieder 
gegeben. Langjährige Be¬ 
wohner von Yuba Coun¬ 
ty im Vorgebirge der Sier¬ 
ra Nevada wissen das. 
Doch in jüngster Zeit 
erleb en sie Brände von neuer Intensität. 

Die Feuerwalze vom 8. Oktober 2017 raste über 
Hügel voller Blaueichen, Kiefern und Chaparral- 
Eüsche. Sie ließ das Wasser in Pools verdampfen und 
Fenster bersten. Das war neu für Julie LaBudde. Von 
den ha umdicken Balken* aus denen sie und ihr Mann 
ein Blockhaus gebaut hatten, blieb nicht mal mehr 
Asche übrig. Ein Becher überlebte, sonst blieb der 
73-Jährigen nur das graue T-Shirt am Leib. 

Vier ihrer Nachbarn starben, 264 Gebäude hat 
das Feuer im Ort zerstört. LaBudde lebt nun in der 
Garage einer Nachbarin, deren Haus wie durch ein 
Wunder unversehrt blieb. »Ich hatte Glück und bin 
mit dem Leben da von gekommen«* sagt siew r einend. 

Tief hängende Strom lei tun gen hatten die Tragö¬ 
die ausgelöst. Sie waren durch die Windstöße an- 
einander geraten, und der folgende Funkenflug 
setzte trockenes Gebüsch in Brand. .So steht es im 
Abschlussbericht von Cal Fi re. der staatlichen Feuer¬ 
wehr von Kalifornien. 

Die Strom lei tun gen gehörten dem Energieunter¬ 
nehmen Pacific Gas and Electric —besser bekannt als 
PG&E. [Fort wusste man schon von der Gefahr. 
Nach A nalvsen vo n Experten war di eser Waldbrand 
einer von mehr als 1500, die durch PG&Es Irans- 
missionsJeitungen und Hochspannungsmasten seit 
2014 ausgelöst worden waren. Allein an jenem 8. Ok¬ 
tober starben neun Menschen bei sechs weireren 
solchen Bränden. Die Flammen zerstörten auch 
Tausende Eigenheime in Sonoma County im Herzen 
der kalifornischen Weinanbau regton. 

Im Januar holte die Katastrophe den Konzern ein: 
Er musste Insolvenz anmelden. 

Das ist nichr nur die bisher größte Pleite einer 
börsennotierten Elektrizi tatsgesellschaft im Land. 
PG&E ist einer der größten privaten Stromversorger 
des Landes, mit lö Millionen Kunden. Es ist auch 
die erste Milliarden pleite, bei der der Klimawandet 
eine führende Rolle spielt. Zwar hatten solche Strom- 
kabel auch früher schon den einen oder anderen 
Waldbrand ausgelöst, doch da heliet si ch d er Schaden 
,} ewei 1 s au f M i llio n e n, n i t h t a u f M l llia rden. 

Durch den KJ imawandel aher hahen sich die 
Stromtrassen in eine tödliche Gefahr verwandelt. Sie 
durchkreuzen in Kalifornien, über Lausende Holz¬ 
masten gehängt, die Berge und Taler, und dort ist es 
in den vergangenen Jahren immer trockener gewor¬ 
den. 2017 war der heiße sce Sommer, den Meteoro¬ 
logen für Kal iformen jemals aufgezeichnet haben. 

Die potenzielle Schadenssumme, für die PG&E 
wegen der Brände allein 2017 und 20 3 8 belangt 
werden könnte, beläuft si ch au L mehr als 30 Mt lli ar- 
den Dollar. So hat es der Konzern selbst ausgerechnet. 


Zum Vergleich: Die Ölpest, die durch die Explosion 
auf der Plattform »Deep water Horizont im Golf von 
Mexiko ausgeJöst wurde, kostete den Betreiber BP 
ru n d 6 2 M i lli a rden D o 11 1 r. 

Eine Insolvenz bedeutet nicht, dass PG&E nun 
vom Erdboden verschwi ndet — er macht weiter und 
muss versuchen, wieder aus den Miesen zu geraten. 
Vor allem tobt jetzt ein Srreit zwischen Anlegern, 
Stromkunden und Volksvertretern: Wer übernimmt 
die Kosten? 

Bald dürften solche Konflikte nicht mehr nur in 
Kalifornien ausgetragen werden. Für andere Linter- 
nLimen ist PG&E ein flammender Vorbote schlim¬ 
mer Zeiten: Das Beispiel zeigt, dass die Risiken und 
Kosten des Klimawan dels nicht irgendwann in der 
Zukunft entstehen. Sie können sich schon heute in 
den Bilanzen niederschlagen. Überflutungen, Stürme 
und extreme Temperaturen verursachten nach Daten 
der Rückversicherer 20 L8 weltweit Schäden in Höhe 
von 155 Milliarden Dollar. Viele Wissenschaftler 
glauben, dass der Klimawandel so etwas verstärkt. 

In einer Erhebung von CDP. einer britischen Um- 
weltorganisation, erklärten 21 von 25 US-Groß- 
konzernen, sie seien »inhärenten Klimarisiken mit 
beträchtlichen finanziellen oder strategischen Folgen« 
aus-gesetzt. So sorgt sich der Erhebung zufolge Coca- 
Cola um das Trinkwasser für die braune Brause. 
Disnevs Vergnügungsparks könnten wegen Hitze¬ 
wellen Besucher verlieren. Oie BankoL America, der 
zweitgrößte Finanzkonzern der LISA, furchtet, dass 
Hauseigentümer ihre Hypotheken in einer Zeit zu¬ 
nehmender Llberflurungen nicht mehr bezahlen 
können. Die TelefongesellschaftÄT &T hat allein 201 7 
rund 627 Millionen Dollar ausgegeben, um durch 
Stürme um geknickte Sendemasten zu reparieren. Das 
Unternehmen erwartet, dass solche Kosten hei häufi¬ 
geren Hurrikanen und Tornados weiter steigen. 

PG&E kann bei Geschädigten und Kunden mit 
we n i g Ve rstän d n i s rech n e n. D as Unterneh men s teh t 
schon seit Langem in der öffentlichen Kritik. Ex¬ 
plosionen von PG&E'Gaspipelines töteten in den 
vergangenen Jahren neun Menschen. Die Aufsichts- 
beh örden kamen zu dem Schluss, dass PG&Es An¬ 
lagenwartung »unzureichend und ineffektiv« gewesen 
sei. Die Aufsichtsbehörden verurteilten den Konzern 
zu einer Strafzahlung von 1,6 Milliarden Dollar. 

Auch beim Stromnetz kommt das Unternehmen 
mit der Instan dhal tung nicht hinterher. PG&E ge¬ 
hören rund 200.000 Kilometer Überlandleitungen 
in Kalifornien — Kabel, die man fünfmal um den 

uator spannen könnte. Anders als in Europa ver¬ 
läuft in den USA der Großteil der Stromleitungen 
oberirdisch. Die USA sind groß. Leitungen unter¬ 
irdisch zu verlegen kostet im ländlichen Raum pro 
Kilometer rund 900.000 Do llar. Mit oberirdischen 
Holzmasten ko mmt man auf etwa 100.000 Dollar. 

Um die Gefahr von elektrischen Feuern zu min¬ 
dern, ist PG&E zwar verpflichtet, regelmäßig Bäume 
und Gebüsch um die Leitungen herum zu beschnei¬ 
den. Doch die Firma sagt seihst, dass das ei ne schier 


unmögliche Aufgabe sei. Anfang 2018 erklärte 
PG&E, bei 120 Millionen Bäumen bestünde das 
Risiko, dass sie in Berührung mi t den 1 ransmissiGas¬ 
leitungen des Unternehmens kommen könnten. Das 
Management fasste den Plan, 1,4 Millionen Bäume 
pihrlich zu stutzen. Dann würde es rechnerisch immer 
noch 85 Jahre dauern, bis alle gefährdende Vegetation 
beseitigt ist. Das Unternehmen sagte auf Anfrage, 
man habe die Präventionsmaßnahmen nach den 
Brän den verbessert. Zusätzlich zu den Crews am 
Boden kämen Helikopter und Drohnen zum Einsatz. 

Kaliforniens staatliche Feuerwehr Cal Fi re heuert 
zusätzliche Saisonkräfte an, wann immer die Gefahr 
von Bränden am höchsten ist. Früher war das auf die 
Sommermonate beschränkt. »Aber kürzlich waren 
wir noch im Einsatz,, da stand schon der Weihnachts¬ 
baum. in der Wache«, sagt Briana Schuette, Notfall- 
koordinato fl n in Yiiba County, die bis vor K u rzem 
als Saison-Einsatz kraft für Cal Fl re gearbeitet hat. 

Von den 20 sc hli mmsten Waldbränden in der 
Geschichte Kaliforniens ereignete sich die Hälfte seir 
2015. Der verheerendste war bisher das Camp Ft re 
im November vergangenen Jahres. Es vernichtete 
nahezu die komplette Stadt Paradise im Nachbar- 

Die Hälfte der 20 

schlimmsten 
Waldbrände en tzündete 
sich seit 2015 

bezirk von Yuba County, 18.804 abgebrannte Ge- 
bäude zählte die Feuerwehr, 85 Menschen kamen im 
Feuer um. Wer nach der Katastrophe durch die 
Straßen von Paradise fuhr, sah ein modernes Pompeji. 
Ausgeglühte Autos, Treppen, die im Nichts enden, 
Vogel tränken vor verkohlten Trümmern. Von den 
Häusern stand oft nur noch der gemauerte Kamin. 

Die Ermittlungen der Behörden über d ie Ursache 
des Feuers sind noch nicht abgeschlossen. Doch 
PG&E hat bereits ein geräumt* dass sich auch dort 
ku rz vor dem Brand Kabel von einem der Hoch¬ 
spannungsmasten des Unternehmens gelöst harten. 
Über zehn Mi lliarden Dollar hat der -Stromversorget' 
für die Vernichtung von Paradise vorsorglich schon 
einmal zurückgestellt. 

William Alsup macht dem Unternehmen große 
Vorwürfe. Der Mann ist Bundesrichter, ein passio¬ 
nierter Wanderer und Naturfreund, seine Fotos ka¬ 
lifornischer Flora und Fauna hängen in den Gängen 
des Gerichts von San Francisco. Alsup sagt, PG&E 
habe die Interessen seiner Investoren über die Sicher¬ 
heit der Anwohner gesrellt. Seine Begj-ü ndung lässt 
sich an Zahlen ahlesen. PG&E hat seit 2Ü14 Divi¬ 
denden im Wert von 3,5 Milliarden Dollar ausge¬ 


schüttet—und die Anlagen des Unternehmens haben 
in der gleichen Zeit 1500 Waldbrände verursacht, 
Alsup findet: Der Stromversorger härte die Mittel für 
den Brandschutz verwenden müssen. 

Seit der Gasexplosion von 2010 überwacht er 
PG&E: Das Unternehmen wurde damals strafrecht¬ 
lich verurteilt, und Alsop fungiert a 1s d essen Bewäh¬ 
runghelfer. Er kontrolliert, ob das Unternehmen die 
gerichtlichen Auflagen ein hält. Anfang April unter¬ 
sagte er, dass PG&E weitere Gewinne ausschüttet. 
Die Elektrizitätsgesellschaft solle erst mal die Bäume 
stutzen. Eine vergleichbare richterliche Entscheidung 
hatre es bisher nie gegeben. Fragen dazu beantwortete 
das Unternehmen nicht, son dern verwies auf seine 
Pflichtmeldungen an die Börsenaufsicht. 

Mi t dieser Entscheidung änderte sich auch etwas 
am Fl nanzmarkt. Dort galten die Aktien von Energie¬ 
versorgern mit Monopolstellung und garantierten 
Einnahmen bisher als grundsolide Papiere: langwei¬ 
lig, aber mit zuverlässiger Rendite. »Investoren haben 
das physische Risiko durch den Kli ma 1 wände] unter¬ 
schätze, das ändert sich nun«, sagt Michael Wara, ein 
auf Kl ima und Energie spezialisierter Jurist an der 
Stanford LJniversity. Für Verursacher unkalkulier¬ 
barer Waldbrandrisiken wirdes nun schwieriger und 
teurer, private Investoren zu gewinnen. 

Gern würde das Unternehmen das erhöhte Risiko 
auf den Steuerzahler abwälzen. Nach kalifornischem 
Recht ist die Elektrizirätsgesellschaft nämlich bislang 
au ch d ann für den Schaden veranwörtlich, wenn 
dem Unternehmen kein direktes Fe hl verhalten vorzu- 
werfen ist. Es genügt, dass seine Frassen oderlrans- 
formatoren den zündenden Funken liefern. PG&E 
will die Haftung auf nachweisliches Fehlverhalten 
begrenzen. Dazu ist eine Gesetzesänderung not¬ 
wendig. auf die Kaliforniens Stromerzeuger schon 
lange drängen. 

Im vergangenen Jahr genehmigten Kaliforniens 
Volksvertreter immerhin, den Schadenersatz für 200 
der Waldbrände aus dem fahr 2017 über höhere 
Preise auf die Stromkunden umzulegen. Falls das 
auch ntic den Brandschäden von 20 18 passiert, wer¬ 
den die Strompreise noch einmal deutlich steigen. 
Fü rzu k ü n fri ge Wa Id b rä n d e wäre dadurch noch nicht 
vo tge sorgt. 

O D 

Es gibt inzwischen Bürgerinitiativen, die sich für 
die ZerschlagungPG&Es und für lokale Stromerzeu- 
gung einsetzen. ln Oakland etwa isr vor einigen 
Monaten der Bürgerstrom einer solchen Initiative ans 
Netz gegangen. Doch außerhalb der Merropoien 
würde das niemandem helfen. Dabei haben die Wald- 
brande auch deshalb mehr Opfer gefordert und hö¬ 
here Schäden verursacht, weil mehr Menschen in 
zuvor nur spärlich besiedelte Gebiete gezogen sind. 
Über sieben Millionen Immobilien in dem Bundes¬ 
staat befinden sich inzwischen in Gegenden mit 
h o her Waldbra ndgefa hr, so ei ne St udi e de r V i 11a n ov a 
University aus dem vergangenen ]ahr. 

Die Foothills in Yuba County, wo das Feuer 
2017 tobte, sind dafür ein klassisches Beispiel. 


Cheryl Syring, eine ehemalige Flugbegleiterin, hat 
ihr Stadtleben für die Stille und ungetrübte Son¬ 
nenuntergänge auf gegeben. Sie har ein neues Haus 
gebaut: genau an der Stelle, wo ihr altes stand. Fi¬ 
nanziert hat sie den Neubau mit dem Geld, das 
ihre Feuerversicherung für den Verlust des abge¬ 
brannten Heims auszahlte. 

Versicherer zahlten allein für die Waldbrände, die 
2017 in Kali fornien wüteten, zwo lfMi lliarden Dol¬ 
lar an ihre Kunden aus. Das ist eine Rekordsumme, 
die nach bisherigen Schatzungen 2018 mindestens 
ebenso hoch ausfallen diir fte. 1 m m er hä uriger le h n e n 
Versicherungen von vornherein ab, Waldbrand- 
Risiken zu decken. Die Zahl der Hausbesitzer, die 
kei ne Police mehr bekommen, hat sich seit 2010 ver- 
dreifacht. In so Ich en Fällen springt der staatliche Ver¬ 
sicherer FAIR ein. Doch die Prämien dort sind hoch 
und die Deckung ist weniger umfänglich als bei 
privaten Anbietern. 

Immobilien verlieren dadurch an Wert. Banken 
gewähren ohne Versicherung keine Kredite. Lfe- 
w r erbetreibende wandern an sicherere und billigere 
Standorte ah. »Damit gerat der breitere Wohlstand 
Kaliforniens in Gefahr«* sagt der Kiimarisko- 
Experte Wara. 

Eine Verstaatlichung von Stromerzeugern wie 
PG&E oder anderen privat betriebenen EinrichruLi¬ 
gen wäre keine Lösung: Sie würde das Problem nur 
verlagern. Städte und Gemeinden müssten dann 
regelmäßig für die Schäden durch Waldbrände* 
Stürme oder Überflutungen aufkommen, Angesichts 
chronisch angespannter öffentlicher Haushalte 
könnte das eine ko mmunale Pleitewelle auslösen. 
Anfang April warn re der weit größte Vermogensver- 
walter BlackRock wegen solcher Szenarien vor neuen 
Risiken bei Schuldverschreibungen: Anleger in dem 
3,8 Billionen schweren Markt für amerikanische 
Kommunalübligationen müssten sich heute schon auf 
Verluste durch Folgen des Kli mawandels ei ns teilen. 

Zuletzt hatten Hedgefonds einen Retcungsvor- 
schlag für PG&E unterbreitet. Zu ihnen gehörte 
E lli o tt M anagement; die New Yorker Fo ndsmanager 

Ci 1 t? 

sind au ch außerhalb der Wa 1J Street fü r di e Un erhi ft- 
lichkeit bekannt, mit der sic etwa die Schulden von 
Argentinien eintriehen. Der Fmanznachriehrendienst 
B-loomherg berichtete, dass Elliott PG&E neues 
Kapital geben würde, Bedingung sei, dass Steuer¬ 
zahler und Stromkunden für vergangene und künf¬ 
tige Waldbrandschäden aufkommen. 

Es ist die undankbare Aufgabe von Kaliforniens 
Gouverneur Gain Newsome, für das Problem eine 
Lösung zu finden, Vergangene Woche hat er einen 
ersten Vorschlag gemacht, der die Idee der Hedge¬ 
fonds aufgreift. Auch die Haftungsbeschränkung will 
Nevvso m et n fü h ren. 

PG&E begrüßte den Vorschlag des Gouverneurs. 
Während die ersten Aktivisten gegen das Rettungs¬ 
paket protestierten, legte die Aktie des eigen tlich 
bankrotten PG&E an der Wall Street um über 20 
Prozent zu. 
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Fünf große Risiken gefährden 20] 9 die Konjunktur 




Handelsstreit 



Zentralbanken 



Anleihen 



D is M t n i we rk von B M W i n O xfc rd i s r ge ra d e 
geschlossen. Das Management befürchtete, 
dass in den ersten Brex.it- Wo eben chaotische 
Verhältnisse an der Grenze aushreehen könn¬ 
ten , und deshalb wurden die jährlichen Werks¬ 
ferien vorgezogen. Die Idee war gut, doch die 
Briten waren no ch nicht so weit. 

Der Austritt aus der Europäischen Union 
wurde vom 29. März aui ein noch unbekann¬ 
tes Datum verschoben. Zum heutigen Stand 
kann niemand mit Sicherheit sagen, wann er 
kommt und vvje der Warenverkehr danach or¬ 
ganisiert werden soll. Wird es eint Zollunion 
geben? Einen gemeinsamen Markt? Treiben die 
EU und Großbritannien künftig Zölle aut die 
zwischen ihnen gehandelten Produkte ein? 

Diese Unsicherheit hat Folgen für die Kon¬ 
junktur. Unternehmen verschieben Investitio¬ 
nen, weil nicht klar ist, was passieren wird. 
Mehr als die Hälfte der deutschen Auto mobil¬ 
unternehmen gibt an, dass ihnen der Brexit bei 
der langfristigen Planung ihrer Geschäfte zu 
schaffen macht. Das ist das Ergebnis einer 
Umfrage, die von der Beratungsgesellschaft 
Deloitte in Kooperation mit dem Bundesver¬ 
band der Deutschen Industrie erstellt wurde. 

Sollte es zum harten Brexit kommen, also 
zum Austritt ohne weitere Vereinbarungen, 
würde es am härtesten dse britische Volkswirt¬ 
schaft treffen. Der Internationale Währungs¬ 
fonds (IWF) rechnet für diesen Fall mit einer 
Rezession aui der Insel. Auch in der EU wü rde 
das Wachstum dadurch geschwächt. Folgen 
harte der Austritt Großbritanniens aus der EU 
auch für andere Länder, die enge Handelsbe¬ 
ziehungen zu Europa und dem Königreich 
haben, warnt die Weltbank. Insbesondere die 
Volkswirtschaften Osteuropas und Nordafri- 
kas hätten darunterzu leiden, ingo malcheh 


Ch ina, Europa, Indien — kaum noch eine wich¬ 
tige Volkswirtschaft, die Donald Trump nicht 
mit einem H andelskräeg bedroht. Zwischen den 
USA und China laufen derzeit Verhandlungen 
über ei nen Deal, der das Schlimmste vermeiden 
soll Doch ob der gelingt, ist offen. 

Neuerdings geht es auch gegen die EU. Ehe 
Gemeinschaft sei ein »brutaler Handelspartner" 
für die USA, beschwerte sich der Präsident ver¬ 
gangene Woche. Der europäische Flugzeug¬ 
bauer Airbus etwa erhalte unzulässige Subvencio- 
nen. Dieses Argument ist nicht neu, bereits 
George W. Bush harte bei der Welthandelsorga¬ 
nisation (WTO) deswegen Klage ein gereicht. 
Dort wird im Sommer entschieden, welche Ver¬ 
geltungsmaßnahmen den USA zustehen, 

Tru mp lau it sich aber schon warm: Er droht 
Strafzölle im Umfang von elf Milliarden Dollar 
an, für Einfuhren vom Helikopter bis zum Käse. 
Angesichts von 490 Milliarden Dollar an :ä h di¬ 
ch en EU-Importen wäre das noch verkraftbar. 
Im Mai will Trump außerdem entscheiden, ob 
die USA künftig 25 Prozent Zoll auf Autos erhe¬ 
ben. Das würde vor allem Deutschland hart 
treffen, für Japan könnte es ein Ende der Kon- 
j unkturerholungbedeuten. Immerhin hat die EU 
der Kommission am Montag das Mandat für 
Verhandlungen mit Trump gegeben, damit sollen 
die Zolle abgewendet werden. Doch ob das ge¬ 
lingt, kann niemand sagen. 

1 runips Handelspolitik ist so unberechenbar, 
weil unklar ist, was er eigentlich will: Bloß bes¬ 
sere Konditionen oder eigen dich doch Abschot- 
tung von der Welt? ln letzterem Fall hat die Welt¬ 
wirtschaft ein riesiges Problem, heike buchter 


Wer auf Mario Draghi folgt, wenn der Präsident 
der Europäischen Zentralbank (EZB) im Herbst 
aus dem Amt scheidet, isrnoch nicht klar. Etwas 
anderes ist aber klar: Draghis Nachfolger wird es 
nicht leicht haben. Wie fast alle großen Zentral¬ 
banken ist die EZB im Kampf gegen die interna¬ 
tionale Finanzkrise an ihre Grenzen gegangen. 
Sie hat die Zinsen auf null gesenkt und Staats¬ 
anleihen gekauft, um die Wirtschaft zu stützen. 

Das bedeutet auch: Wenn die Konjunktur 
demnächst einbrechen so!Ire, ist es für die No¬ 
tenbanken nicht mehr so lei cht möglich, sie 
durch niedrigere Zinsen erneut in Gang zu 
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bringen. Die Zentralbanker müssen im Be¬ 
darfsfallzu unkonventionellen Methoden grei¬ 
fen, um zusätzliches Geld in Umlauf zu brin¬ 
gen. Sie müssen zum Beispiel noch mehr Wert¬ 
papiere kaufen. Der Nachteil: Diese Methoden 
sind in der Praxis nicht ausreichend erprobt 
und haben möglicherweise unerwünschte Ne¬ 
benwirkungen., Hinzu kommt: Die Noten¬ 
banken selbst sind zum Ziel politischer Ränke¬ 
spiele geworden. In den USA will Donald 
Trump dse Federal Reserve mit Gefolgsleuten 
besetzen. Sie sind ihm treu ergeben, aber nach 
Einschätzung der meisten Experten für das 
Amt nie ht ausreichend qualifiziert. 

Ein Problem ist das, weil die Geldpolitik 
traditionell als das Mittel der Wahl gilr, um 
ei nen wirtschaftlichen Abschwung zu bekämp¬ 
fen. LInabhängige Notenbanken können viel 

ö D 

schneller und zielgenauer darauf reagieren als 
beispielsweise Regierungen mit Konjunkcur- 
paketen, die erst no ch d urch die Parlamente 
müssen. Der Weltwirtschaft fehlt also der Si¬ 
cherheitsgurt — auch das macht die Lage so 
brisant. mahk schieritz 


Wenn die nächste Finanzkrise kommt, werden 
aller Wahrscheinlichkeit nach wi ed er Schu IJe n 
der Auslöser sein. Bei der Frühjahrstagung des 
Internationalen Währungsfonds warnte Tobias 
Adrian, bei der Institution zuständig für Kapital¬ 
märkte: Diesmal sind viele Unternehmen hoch 
verschuldet. Doch die Warnung kommt spät. 

Seit der jüngsten Weltfmanzkrise im fahr 
2008 hat sich die Summe der ausstehenden Un¬ 
ternehmensanleihen auf 13 Billionen Dollar 
verdoppelt. Vor allem in China haben sich Un¬ 
ternehmen zunehmend über Schuldscheine fi¬ 
nanziert. In den USA entspricht die Summe der 
ausstehenden Unternehmensanleihen mit neun 
Billionen Dollar schon rund. 43- Prozent der jähr¬ 
lichen Wirtschaftsleistung. Grund für die Kre- 
didhlase ist ausgerechnet die Niedrigzi nspoli tik, 
mit der die Notenbanken die Folgen der Krise 
2008 abmi Ide rn wo Ilten. 

Jetzt gibt es etliche Parallelen zur Zeir vor 
der Krise 2008. Wieder sind bei I nvesto ren 
Instrumente beliebt, die Investmentbanken 
aus verschiedenen Krediten zusammen gemixt 
haben. Hedgefonds kaufen Anleihen von 
hoch verschuldeten Unternehmen, nur um 
auf deren Zahlungsunfähigkeit zu wetten. 
Dann versuchen sie, die Unternehmen tat¬ 
sächlich in die Pleite zu zwingen, um über die 
Derivate Gewinne einstreichen zu kö nnen. 
Eine so ausgelöste Unternehmenspleite könnte 
eine Kettenreaktion aus lösen, Erst recht, wenn 
die Zinsen irgendwann wieder steigen und 
Billionen ausstehender Anleihen zur Rückzah¬ 
lungarstehen, HEIKE BUCHTER 


Ein trauriger Rekord: Die weltweite Staats Ver¬ 
schuldung wird im kommenden Jahr auf 83 Pro¬ 
zent der Wirtschafts lei stung an wachsen. Das 
schätzt der Internationale Währungsfonds (IWF). 
Es ist der höchste Wert seitdem Ende des Zwei¬ 
ten Weltkriegs. Sie steigt in Schwellenländern wie 
Brasilien und Mexiko, aber auch in einigen In¬ 
dustriestaaten, Die italienische Schuldenquote 
etwa wird demnach in den kommenden fünf 
fahren aut fast 140 Prozent des j ährl ichen Brut¬ 
to inlandsprodukts steigen, die amerikanische auf 
mehr als 1 10 Prozent. 

Die hohe Verschuldung wird zunehmend 
zum Risiko für die Konjunktur. Mit den stei¬ 
genden Verbindlichkeiten wächst die Gefahr, dass 
Investoren irgendwann nicht mehr bereit sind, 
diesen Staaten trisches Kapital zu leihen. Dann 
müssen sie mehr Gegenleistung für zusätzliches 
Geld bieten, Es droht eine Spirale aus steigenden 
Zinsen und höheren Schulden, die im Staatshan¬ 
krott enden kann, 

E^er Währungsfonds sieht diese Gefahr vor 
allem in Italien. Die Regierung in Rom musste 
vor wenigen Tagen ein räumen, dass Jas Staats¬ 
defizitin diesem fahr höher ausfallen wird als mit 
der Europäischen Kommission abgesprochen. 
Die Italiener müssten also eigentlich die Staafs- 
ausgahen her unterfahren. Das allerdings würde 
neue Probleme aufwerfen, weil ein solcher Spar¬ 
kurs die Konjunktur belastet. 

Immerhin: Deutsc Man d steht vergleichswei¬ 
se gu r da. D i e de u Es che S taatsve rschu ld u n g wi rd 
laut IWF bis 2024 auf rund 43 Prozent der Wirt¬ 
schaftslei stun et sinken. So niedrig war sie zuletzt 

o o 

vor der Wiedervereinigung. mark sc hie ritz 


ANZEIGE 


DIE BESONDERE IMMOBILIE 



Kapitalanlagen mit Zukunft in Frankfurt am Main 


ESN BEITRAG VON 
PRO JEC T IMMOBILIEN 


M t der Europäischen Zentralbank, Nieder¬ 
lassungen von mehr als 300 internationalen 
Banken und Deutschlands größtem Flug¬ 
hafen zeichnet sich Frankfurt als attraktiver 
Wachstums Standort aus. In den vergange¬ 
nen Jahren ist die Zah. der Einwohner um 
mehr als neun Prozent gestiegen. 

Zudem verzeichnen die Hochschulen der 
Stadt stetig steigende Studierendenzahlen 
Aktuell sind rund 65.000 Studierende in 
Frankfurt immatrikuliert Entsprechend hoch 
ist der Bedarf an kompaktem Wohnraum in 
Zentrums na her Lage 

Dieser Nachfrage kommt PROJECT Immo¬ 
bilien mit hochwertigen Apartments nach 
die eine attraktive Kapitalanlage mit sehr 


guter Vermietbarkeit darstel en. Die ge¬ 
hoben ausgestatteten 1- bis 1,5-Zimmer- 
Apartments von The Urban etwa bieten 
modernen Wohnraum in Frankfurt-Gallus 
mst kurzen Wegen in me Innenstadt und 
das Bankenviertel 

Studio Living Frankfurt F.l in Frankfurt- 
Niederrad ist speziel fürStudierende konzi¬ 
piert und bietet Ihren Mietern zah reiche 
Verteile - etwa funktionale Gemeinschafts¬ 
bereiche und schnelles WLAN. Die 1- und 2- 
Zimm er-Apartments sind komplett möbliert. 

Eine alternative Kapitalanlage mit at¬ 
traktiven Renditen bei minimalem Aufwand 
stellen die Tiefgaragen-Stellplätze im Neu¬ 
bau The Link dar - direkt am Europaviertel 
zwischen Messe und Gai uswarte Die Stell¬ 
plätze sind sowohl einze n als auch im 
praktischen Paket verfügbar 


Kontakt 

PROJECT Immobilien Wohnen AG 

t^&derlassung Rhein-Main 

Linden strafte 15 

60325 Frankfurt 

Tel. (069)972 66 97 20 

ve rt rie b.f ra(5> ptojec t-im mobilie n .com 

PROJECT Immobilien informiert 
Sie gern über die Objekte - 
vereinbaren Sie einen individuellen 
Beratern gstarmin! 


pro)ect 

Imma bitten 



IMMOBILIEN 


BEZUGSFERTIGES BAUEN 



Machhaltig 
Effizient 
Natur gesund 

www. ba ufritz -dz. de 





BAU FRITZ* 

WIE BAUEN ISSUNEHEiT 


NORDRHEIN-WESTFALEN 




Wachgeküsst - Stadthaus in Düsseldorf 


" KÜSSDENFROSCH 

I HÄUSCHWiCMMJiSGE SEILSCHAFT 

Fnfo^kuMsden Frosch.haus 
www, kucssdc nf rose h.h a us 


Traümhaus INEutaau) n bester Lage, 
exclusive Arrh Icktur. luxuriöse 
Ausstattung u.höchste Buuqual täL 
2 SO nr Wohnfläche 
399 m" Grundstück 

2.7E5 Mio C, fertiggestellt, 
tiniug -:urz1r:srig möglich. 

E inen Term ir- zur Besichtigung 
vereinbaren Sie bitte mit Kay Frcrr.m 
unter 0163 ■ &99 33 29 
Energie VerbrauchsausweiS: 

Strom Mi>; i Lultwä rmc dl mpe|7E E K: 
Ar/EV: 31 kWh/fm^afv 


SONSTIGES 
AUSLAND _ 


Düppelstöckiges. 240 q-m Haus am Golfplatz 
n Swakopmujrd /NAMIBIA zu vertäuten, 

3 Scti letz im mer. 2 Eed e r, Woh nz ?rri me r. Kd m rn- 
im me r. offene Küche mH Eastereich, kleiner 
Galten 2 Garagen Gehobene Ausstattung. 
Preis- Euro 320.OM - 
E-Meil: cifice^sfriea r>kxxpnnta-tou rs-.com 


MECKLENBURG¬ 
VORPOMMERN _ 


W o h n p re je kt Nähe KI ütz/O st-se e 
geht an den Start! 

Achi hochwertige Wohneinheiten, 
zur Eigennutz ung oder An Sage: 
w ww. ba u g ru p pe -ste I Ish agen.com, 
Kontakt: ateteraainneiJ6gmK.de 


BAYERN 


Gemütliches Wohnen in Niiinberg- 
Wenderau 

Wfl ca. 55 m J r Zimmer 2,5, Balkon, 
Kaufpreis 6 ISQ.ÜGQ. Provisionsfrei. 

zeit.immoweft.de - IDr 2N5N64M 


Bameiefreie Erdgeschosswohmmg 
in Nürnberg 

In zentraler Lsge Wfl. ca 83 Zi. 3, 
Kaufpreis € 3 29 000. Ohne Provision 

zeit.immowe ft.de - IDr 2PBFB4L 


Kontakt für Anzeigen künden 

0 040/32 80454 

Beratung und Verkauf 

0 Matte.G e ers@ze it.de 
0O4D/32 80472 


Stadthaus in der Gartenstadt-Nord 

Neubau mit Garten und Keller Wfl 
ca 126 m J , Zimmer 4, Kaufpreis 
6 588 500 Ohne Provision 

zeit.imTriowelt.de - IIDi 2KXKC4L 


BREMEN 


Gepflegtes Mehrfamilienhaus 
mit 4 Etagen in Bremen-Findorff 

Top-Lage WfS ca. 160 nr, G rund stück s- 
fläche ca. 140 m', Zi. 8 5, Kaufpreis 
€ 3 95.000 Ohne Maklercourtage 

zeit, rmmoweltde - IDi 2HLE34X 
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»Amerika wird 

au fwachen« 

Zerstören Trump und Co. die Weltordnung der Nachkriegszeit? 
Der französische Ökonom Jean Pisani-Ferry glaubt an ein 
Comeback der internationalen Zusammenarbeit — in neuer Form 


DIE ZEIT: Herr Pisani-Ferry, in Washington ha¬ 
be n sich am Wochenende Vertreter des Interna¬ 
tionalen Währungsfonds (IWF), der Weltbank 
und die Finanzminister der G 20-Nationen ge¬ 
troffen. Sie wollen etwas gegen den Konjunktur- 
einbruch und andere globale Probleme tun. Aber 
inrernati onale Zusarnmenarbeic 


et 


gen 


dich 


ist 


ganz schön aus der Mode, Die Organisationen 
stehen unter Druck. 

Jean Piiani-Ferry; Sie werden von einigen 
mächtigen Politikern attackiert. Ein bestimmter 
Pali ti ker typus. der gerade im Kommen ist — Do¬ 
nald Frump in den USA, BoJsonaro in Brasilien 
und aut seine Art Xi jinpingin China — findet 
wenig Geschmack an kollektivem Handeln und 
vertraut diesen Institutionen nicht. Diese Politiker 
sehen sie als Instrumente irgendwelcher globaler 
Eliten und als Einschränkung der eigenen Macht, 
ZEIT: Und doch gehören Sie — ein Franzose, 
früherer Macron-Berater, europäischer Ökonom 
— ausgerechnet zu den Optimisten. Sie glauben* 
dass man die globale Ordnung retten kann. 
Pisani-Ferry: Wir Europäer neigen dazu, in die¬ 
ser Frage sehr defensiv zu reagieren. Nach dem 
Motto: Lasst uns bewahren* was wir haben. Da¬ 
mit werden wir nicht weit kommen* aber wir 
müssen kollektives Handeln trotzdem, auf andere 
Weise* in dieser neuen Welt organisieren. 

ZEIT: Teilen Sie denn den Glauben, dass an den 
bisherigen Organisationen etwas falsch ist? 
Pisani-Ferry: Ich war vor 20 Jahren noch davon 
überzeugt, dass man die Globalisierung zähmen 
kann, indem man mehrere Institutionen dafür 
schafft. Ich interessierte mich dafür, wie man den 
Freihandel regulieren und dabei gleichzeitig die 
Arbei cerrechte und den Umweltschutz berück¬ 
sichtigen könnte. Wir Europäer hacten immer 
geglaubt, dass die Welt nur machen müsse* was 
wi r i n E u ro pa ru n, Wh r gebe n uns j a ge ni ei n sa m e 
Regeln* Gesetze und Institutionen. 

ZEIT: Daran gab es schon damals Zweifel, nicht 
erst seit Donald Trump. 

Pisani-Ferry: ja* diese Idee begann schon Ende 
der Neunzigerjahre zu scheitern, Unsere Pläne 
für ein internationales Investitionsabkommen 
und eine weltweite Wettbewerbsaufsicht bliehen 
stecken. Eine Weltumweltorganisarion brachten 
wir ni cht zustan de, sogar das bescheidenere 
Klimaahkommen von Kyoto scheiterte. Auf den 
Straßen fanden Massendemos gegen die globale 
Ordnung starr... 

ZEIT: ... was damals nicht an 
rechten Nationalisten lag. 

Pisani-Ferry: Nein* diese Vor¬ 
stellungen scheiterten vor altem 
an der Skepsis der Schwelten - 
und Entwicklungsländer, Sie 
sahen es so* dass die Hegemo- 
nialmacht USA und der übrige 
Westen ein System für ihre 
eigenen Interessen aufgebaut 
hatten. Und dass sie die Ent¬ 
wicklungsländer zu allen erdenk¬ 
lichen Marktöffnungen zwan¬ 
gen* ohne entsprechende Ge¬ 
genleistungen zu bieten. 

ZEIT: Dafür spricht ja auch 
einiges. Aber die Lage ist para¬ 
dox: Viele Politiker in Schwel¬ 
len ländern halten IWF* Welt¬ 
bank und WTO für Instrumen¬ 
te eines US-Imperialismus. Und 
ausgerechnet der US-Präsident 
Trump will die Institutionen 
schwächen, weil sie seine Macht 
einschrän ken, 

Pisani-Ferry: Und beide Seiten 
haben nicht ganz unrecht. Die 
USA haben in der Zeit nach 



dem Zweiten Weltkrieg diese 


Regeln für tlie 
Staaten 


Der Ökonom 
Jean PLsani Terry, 67* 

war Berater des 
französischen Präsidenten 
Emmanue 1 M acron. Ihn 
beschäftigt, wie Staaten 
sich eine gemeinsame 
Ordnung geben können. 
Er leh rt unter anderem 
in Berlin an der Herde 
School of Governance 
und in Florenz am Euro¬ 
pean University Institute. 


Institutionen 




un 


det — 


aucE 


als Machtmittel. LImgekehrt haben sie sich selbst 
den Regeln dieser Institutionen unterworfen. 
Vor den WTÖ-Schiedsgerichten konnte auch 
ein Land wie Bangladesch erfolgreich die mächti¬ 
gen USA verklagen. 

ZEIT: Das wollen Frump und viele andere Na¬ 
tionalisten aut der Welt nun nicht mehr. 
Pisani-Ferry; Und wenn sie damit durch kom¬ 
men, bekommen wir eine brutalere Welt mit 
noch größeren Machtun gleich ge wichten. Denn 
solange noch alle Beteiligten nach gemeinsamen 
Regeln h andeln, ist das erfahrungsgemäß zum 
Vorteil der Schwächsten. Selbst wenn diese Re¬ 
geln von den Mächtigen diktiert werden. 

ZEIT: Sie beschäftigen sich damit, wie man trotz 
all er Widerstände doch noch zu gemeinsamen 
Regeln kommen kann. 

Pisani-Ferry Das ist auch nötig! Wir haben Rie- 
senprobleme, gegen die wir nur mit kollektivem 
Handeln weiterkommen. Allen voran das Klima, 
ah er auch die Gefährdung der Biodiversitäc. Es 
gibt Gefahren für die finanzielle Stabilität, neuen 


Handelsprotektionismus, Spannungen rund um 
die Migration, Gefahren für die Cybersicherheit. 
Das sind lauter Probleme, bei denen große in¬ 
ternationale Abhängigkeiten bestehen. Einzelne 
Nationalstaaten können da nicht viel ausrichcen. 
ZEIT: Was aber tun. ohne globale Verträge und 
Institutionen? 

Pisam-Ferry: Ich hin dafür, dass w r ir uns diese 
Frage für jedes Einzeln roh lern, für |eden Politik- 
berei ch getrennt stellen. 

ZEIT: Haben Sie ein Beispiel? 

Pisani-Ferry: Gegen die Gefahr einer erneuten 
Finanzkrise haben wir, trotz aller verbleibenden 
Herausforderungen* erfolgreich etwas unter¬ 
nommen. Die entscheidende Frage ist dorr, wie 
streng die einzelnen Regierungen ihre Banken 
beaufsichtigen. Die Regierungen haben dafür 
Standards ausgehandelt. Bloß anders, als man es 
vielleicht früher angestrebt hätte, sind diese nicht 
wirklich verpflichtend! 

ZEIT: Lind wenn sich jemand nicht daran hält? 
Pisani-Ferry': Dann gibr es kei ne Strafen, Was es 
gbt, ist ein recht transparentes Monitoring, je¬ 
der kann einsehen* welches Land die Standards 
ei nhält und we Ich es nicht. Und siehe da: Anders 
als man denken könnte, werden die Standards 
nicht einfach so ignoriert, 

ZEIT: Warum nicht? 

Pisani-Ferry: Zunächst aus Eigeninteresse, Jedes 
Land sorgt sich um sein eigenes Finanzsystem, 
und die Regeln helfen, Stabilität zu schaffen. Zu- 

O J 

gleich gibt es aber ein Vertrauensproblem: Jeder 
will sicher sein, dass kein anderes Land den dor¬ 
tigen Banken einen ungerechten Vorteil ver¬ 
schafft* erwa durch allzu lockere Regeln. Deshalb 
hilft Transparenz schon ganz von allein. Sie 
schafft Vertrauen. Ein anderer Grund ist, dass die 
Finanzbranche stark dabei eingebunden wurde, 
die Standards zu formulieren. Die Banker sehen 
sie jeuzt als ihre eigenen Regeln an. 

ZEIT: Transparenz statt Zwang klingt interes¬ 
sant. aber wie viele Probleme bekommt man so 
in den Grifft Denken Sie an den KlimawandeL 
Pisani-Ferry: Das ist die schwierigste Aufgabe 
überhaupt. Wir harten schon einmal versucht, 
dem Klimawande I du rch ein verbindliches inter¬ 
nationales Abkommen zu begegnen, das Kyoto - 
Proto kolk ohne Erfolg. Das 2016 ratifizierte Pa¬ 
riser Abkommen folgt jetzt einem anderen Mo¬ 
dell: Da erklärt jedes Land selbst* wie viel es zum 
Kli masc hu tz beitragen will, 

tl 

ZEIT: Aber das verleitet doch 
dazu, möglichst wenig zu tun. 
Pisani-Ferry: Im Augenblick 
sind die Ergebnisse wirklich 
schlecht. Der weltweite C0 2 - 
Ausstofi steigt. Aher die Idee ist 
langfristiger gedacht. Das Pari¬ 
ser Abkommen hat wieder die¬ 
ses transparente Monitoring als 
Bestandteil, Jeder weiß* wer wie 
viel für den Klimaschutz tut. 
Im Laut der Zeit wird klarer 
werden, dass mehr getan wer¬ 
den muss. Der Druck auf die 
Länder, mehr Klimaschutz zu- 
zusagen* wird wachsen. 

ZEIT: Sind Sie sich da so sicher? 
Pisani-Ferry: Bald werden die 
ersten Staaten stark unter 
dem Klimawandel leiden. Den 
Durchbruch erwarte ich, wenn 
die USA ihre Position in Sachen 
Kl imas chu tz verändern. Ameri¬ 
ka wird aufwachen, weil das 
Land stark von den Klimafol¬ 
gen betroffen sein wird. Lind 
wir kennen die USA: Sie wer¬ 
den wohl eine Strafsteuer erhe¬ 
ben aut alle Importe aus Län¬ 
dern, die nicht genug tun, um 
ihren CO 2 -Ausstoß zu begrenzen. Andere Län¬ 
der werden es ähnlich halten. Es wird ein »Club 
der Klimaschützer* entstehen, für den der No¬ 
belpreisträger William Nord haus bereits wirbt. 
Ob das noch ausreichc und schnell genug ge- 
schi eht, um den Temperaturanstieg auf unter 
zwei Grad zu beschränken, ist eine andere Frage. 
ZEIT: Sie meinen, dass die globalen Krisen sich 
zuspitzen werden und es deswegen wieder einen 
Ruf nach gemeinsamem Handeln geben wird? 
Pisani-Ferry: ja, allerdings sehe ich nicht* dass 
wir demnächst wieder neue globale Institutionen 
gründen werden. Das wäre schwierig. Doch wir 
haben ja im Moment noch a 11 di ese bestehenden 
Organisationen! Ich stelle es mir so vor, dass wir 
uns je nach Problem der Institutionen bedienen, 
die gerade für eine Lösung am nützlichsten sein 
könnten. 

ZEIT: Haben Sie ein Beispiel? 

Pisani-Ferry: Nehmen Sie die OECD ... 

ZEIT: ... einen Club von 36 reichen Ländern mit 
Hauptsitz in Paris. 



Jean Pisani-Ferry glaubt 
nicht mehr daran, 
dass Europa das Vorbild 
für die Welt sein kann 


Pisam-Ferry: Die OECD wurde 1948 gegründet, um 
heim Wiederaufbau Europas international zusam- 
menzuarbeiten. Heute macht sie aher ganz andere 
Dinge. Sie bewertet die Qualität nationaler Bildungs- 
Systeme, entwic kelt ein neues Maß für die nationale 
Wirtschaftskraft, also eine Alternative zum Bruttoin¬ 
landsprodukt, und ist ein wichtiger Player im Kampf 
gegen Steuervermeidung, 

ZEIT: Sie hat diese Aufgaben an sich gerissen? 
Pisani-Ferry Nicht selbst. Um das Problem der 
Steuervermeidung von Privatpersonen etwa wo Ute 
sich ursprünglich die EU kümmern. Aber sie steckte 
fest, weil in der ELI diese Entscheidungen einstimmig 
getroffen werden, und in den Gremien saßen selbst 
die Vertreter einiger Steueroasen. Die USA brachten 
die Sache in Bewegung, und bet einem G20-Gipfel 
beauftragten die Staaten dann die OECD mit der 
Suche nach einer Lösung, Das Ergebnis war eine 
Vereinbarung, das Bankgeheimnis abzuschaffen. 
ZEIT: Haben Sie weitere Beispiele? 

Pisam-Ferrys: Ja, vor einigen Jahren hat die OECD 
eine neue Aufgabe bekommen: die sogenannte BEPS- 
Initiative. Sie soll nach Wegen suchen* um die Steuer¬ 
vermeidung multinationaler Unternehmen einzu¬ 
dämmen. Das wird noch ein harter Kampf gegen 
starke Interessen* einschließlich die der deutschen 
oder französischen Unternehmen, die ihre Gewinne 
in Steueroasen verlagern. Aber die Öffentlichkeit un¬ 
terstützt eine Reform, Die Leute haben die Nase voll 
davon, dass sie selbst Steuern zahlen so Hen* ei ni ge 
Großkonzerne aber ni cht. 

ZEIT: Die alte Vorstellung aus der Nachkriegszeit — eine 
geordnete Welt mit zahlreichen Institutionen, die das 
Miteinander unter den Staaten regeln — haben Sie also 
schon aufgegeben? 

Pisani-Ferry: Ich will ehrlich sein: Ich mache mir Sor¬ 
gen. Aber die Vorstellung, dass wir letzt einfach Do¬ 
nald Trump durchstehen können und es danach mit 
den alten Lösungen weiterprobieren, ist illusorisch. 
Und niemandem ist gedient, wenn wir bloß jammern 
und sagen: Wir haben keine globale Ordnung mehr* 
keine systematische Lösung, also können wir auch 
nichts tun! Letzteres stimmt einfach nie ht. 


Das Gespräch führte Thomas Eischermann 
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»> Weiterdenker bekämpfen künstliche 
Feinde: Tüten, Becher, Folien. 

Die KfW fördert nachhaltige Projekte zur Reduzierung von Plastikmüll, Durch die Finanzierung von Meeres¬ 
schutzzonen und innovativem Abfall management leistet die KfW einen wichtigen Beitrag gegen die Verschmutzung 
der Meere. Schließlich bieten sie Nahrung für zwei Milliarden Menschen und sind von elementarer Bedeutung für 
unser Kltma und die Arten Vielfalt Plastik gefährdet dieses sensible Ökosystem - und damit uns alle. Als nachhaltige 
und moderne Förderbank unterstützt die KfW Weiterdenker, die zukunftsweisende Lösungen zur Abfall Vermeidung, 
-Verwertung und -entsorgung in die Tat Umsetzern Weitere Informationen unter kfw.de/stories/ptastik 
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Der unmögliche 

Freund 

Frankreichs Präsident Macron will Deutschland für eine gemeinsame 
Wirtschaftspolitik gewinnen, Woran scheitert er? von georo blume 



K urz vor Mitternacht im Elysee- 

Paliasc. Sei t fünf Stunden sitzt Prä¬ 
sident Emmanuel Macron an ei¬ 
nem Montag im Marz mit Wis¬ 
senschaftlern und Ministern zu¬ 
sammen und diskutiert über 
Wirtschaftspolitik in Zeiten von 
Donald Trump und Xi jinping. Nur noch wenige 
der geladenen Zuhörer sind bis jetzt geblieben. 
rtGibt es Anzeichen, dass Deutschland unsere 
Schwierigkeiten endlich erkennt?«, fragt der Öko¬ 
nom Elie Cohen von der Elitehochschule ENA. 

Macron antwortet prompt. »Der deutsche Export- 
Erfolg der letzten 15 fahre nach Ubersee, auf Basis 
billiger Arbeitskraft in Osteuropa, isr nicht langer 
haltbar. Deutschland ward in den nächsten fahren 
wi ed e r ab h ii fi gi ge r vo n Eu ro p a w r e rde n «, sagt de r P rä - 
sident und gesteht im selben Atemzug seine eigene 
Machtlosigkeit ein. »Eu ropa muss sich gegenüber den 
anderen, den USA und China, neu erfinden. Denn 
die eigentlichen Probleme kommen von dort. Doch 
Europa sieht nur die eigenen Gegensätze und findet 
deshalb keinen Ausweg aus der Krise.« 

■D 

Deutschland — der unentbehrliche und doch un¬ 
mögliche Partner: Das isr heute Macrons Sicht der 
deutsch-französischen Freundschaft. Deutschland 
macht de mnach einen Alleingang, fährr pro Jahr 
Hunderte Milliarden Euro Exportüberschuss ein, aber 
reinvestiert seine Gewinne nicht in Europa und 
weigert sich, gegenüber den USA und China klare 
Kante zu zeigen. Sei rer 20 14 als Finanz- und Wirt¬ 
schaftsminister anfing, hat Macron versucht, die so 

ANZEIGE_ 


empfundene deutsche Haltungzu korrigieren: Erst 
verlangte er mehr Fransierleistungen innerhalb Eu¬ 
ropas, später ein Budget für die Euro-Zone, dann eine 
umfassende deutsch-französische Industrie- und Ver¬ 
teidigungspolitik. Die Überzeugung dahinter Ohne 
massive staatliche Investitionen — also nicht wie bisher 
Dutzende, sondern Hunderte von Milliarden Euro 
— könne Europa global nicht mithalten. Das Geld soll 
in Bildung. Rüstung, Forschung und die soziale und 
fl nanzie Ile Krisenabsicherung fließen. Dafür sollen 
neue europäische Steuern erhoben w r erden. 

»Europa muss eine Technologie- und Friedens¬ 
macht sein, die ihre wirtschaftlichen und militäri¬ 
schen Interessen verteidigt":, forderte der französische 
Finanz- und Wirtschafrsminister Bruno Le Maire, 
der von Deutschland höhere Investitionen verlangt 
und Anfang April in Paris sein Buch Das neue Impe¬ 
rium vorstellte. Mit Imperium meinte Le Maire ein 
von Franzosen und Deutschen geführtes Europa—in 
Frankreich ein von vielen gehegter [raum. 

Genau gegen dieses Großmachtdenken aber wi¬ 
dersetzten sich die Deutschen heute auf allen Ebenen, 
Aufrüstung und 1 ndustriepoiitik? Nein, danke! 

Nach Auffassung von Eli e Cohen, de m Macron- 
V er trauten, siegen heute gleich zw r ei deutsche Ideo¬ 
logien Liber die Vorstellungen seines Präsidenten: 
linker Pazifismus und konservativer OrdoLiberalis¬ 
mus. Der deutsche Nachkriegspazifismus lie^t aus 
SichtC ohens immer noch den Bedenken gegenüber 
einer deutsch-französischen Verreidigungs- und 
Rüstungskooperation zu Grunde. Und der deutsche 
Ordoliberalismus wiII immer noch alle staatlichen 


E i n gri f fe i ns Wi r tsc hattsge sch eh e n ve rh i n dem. »D i e 
Deutschen leben in einer Welt des Friedens un d der 
freien Märkte. Sie verweigern den sicherheits- und 
wirtschaftspoli tischen Machtkampf, den Washington 
und Peking längst führen«, sagt Cohen. 

Dass er recht haben könnte, zeigt der Protest- 
sturm, der dieser Tage über Bundeswirtschaftsminis- 
ter Peter Altmaier (CDU) herein bricht. Altmaier gilt 
in Paris als letzter treuer Verbündeter am Berliner 
Kabinettstisch. Erzeigte sich offen für ein gemein¬ 
sames Projekt, als im vergangenen Herbst französische 
und deutsche AutomobiIkonzerne bei ihren Regie- 
rungen anklopften, um eine europäische Batteriezell- 
tertigung für die Elektrifizierung ihrer Branche ein¬ 
zufordern. Mehr noch: Anfang Februar legte Alt¬ 
mai er mit Le Maire in Berlin das Konzept für eine 
neue deutsch-französische Industriepolitik vor. Für 
sie soll die von Berlin mit einer Milliarde Euro und 
von Paris mit 700 Millionen Euro finanzierte Batte¬ 
riezellfertigung nur den Anfang machen. 

Doch das war zu viel für die deutschen Wider¬ 
sacher Macrons. Seitdem hagelt es Kritik aut Alt¬ 
maier— nicht zuletzt aus der eigenen CDU-Fraktion, 
<1 us Wi rtschaftsverbänden un dU ntemehmen. Tenor: 
Lieber weniger als mehr Staat. Lieber weniger Ab¬ 
gaben für alle als mehr Geld für ein paar große 
Konzerne. Die CDU-Vorsitzende Annegret Kramp- 
Karren bau er schrieb in ihrer Antwort aut den Eu¬ 
ro pa-Wa hla u fru t v o n \ 1 a cm n An Fa n g M ärz. in einem 
B fi trag tii r die Welt am San ritag: »E uro pai sch erZen- 
traltsmus, europäischer Etafismus, die Vergemein¬ 
schaftung von Schu Iden, eine Europaisiemng der 


Sozialsysteme und des .Mindestlohns wären der fal¬ 
sche Weg.« Sie hätte auch schreiben können: Alles, 
wofür französische Wirtschaftspolitik steht, ist falsch. 

In Paris kam die Botschaft an. »Ihre Stellung- 
nähme setzt einen Schlussstrich unrer das deutsch¬ 
französische Verhältnis, wie es bisher funktionierte: 
Deutschland und Frankreich haben mehr mehr die 
Kraft, gemeinsame Vorschläge für Europa zu ma¬ 
chen":, analysiert der italienische Ex-Premier Enrico 
Letta, der heute das eigentlich Deutschland-nahe 
jacques-Delors-InStatut in Paris leitet. 

Diese Erkenntnis aber rührt genauso aus dem 
anti französischen Widerstand der Linken in Deutsch¬ 
land. Die Skepsis der SPD und der Grünen gegenüber 
Militäreinsätzen und Waffenlieferungen — etwa der 
jüngste Streit um Rüstungsexporte nach Saudi-Ara¬ 
bien -werden in Frankreich vor allem als eines wahr¬ 
genommen: die moralische und militärische Dis¬ 
tanzierung vom Freund. Er kämpft zum Beispiel in 
Mali allein gegen radikale islamistische Guerillas. 
Deutsche Soldaten hingegen befinden sich auch in 
Mali, sogar in ihrem derzeit größten Bundeswe hr- 
einsatzim Ausland, allerdings als Blauhelm-Truppen 
der LIN mit weitem Abstand zur Front, Sie kämpfen 
eben n i c h t fü r L e M ai res »1 m p eri u m«. 

Manchmal ergänzen sich die ordoliberale und die 
p az i fi sti sc he Abwe h rh a I tu n g ge ge n ii be r Fra n k rei e h. 
So etwa, wenn Finanzminister Olaf Scholz (SPD) die 
von seinem Vorgänger Wolfgang Schäuble (CDU) 
gemeinsam mit Le Maire ausgearbeitete europäisc he 
Digitalsteuer ablehnt. Schäuble war dafür. Nicht so 
sehr, weil er die Steuer ökonomisch für besonders 


klug hielt, sondern weil er erkannte, dass sie in Ma¬ 
crons Konzept von der Eigenständigkeit Europas als 
Wirtschaftsmacht eine zentrale Rolle spielte: Macron 
wo Ute mit der Härte gegenüber Google, Amazon und 
Facebook beweisen, dass Europa auch den digital 
übermächtigen LISA seine Regeln diktieren kann. 

Doch Scholz wollte nicht. Er schob die OECD 
vor, um die Digitais teuer abzuwürgen. Dabei spielte 
sowohl die ordoliberale Priorität für freie Märkte eine 
Rolle, die in der OECD dominiert, als auch Deutsch¬ 
lands aus pazifistischer Zurückhaltung geborener 
Gehorsam gegenüber seiner wichtigsten militärischen 
Schutz macht USA, die in derOECE^ mitredet. 

So verfolgen die deutschen Parteien einen Anti- 
Macron-Kurs: die Christdemokraten gegen seine 
großen Europa-Plane, die Sozialdemokraten gegen 
seine Steuerpolitik, die AfD gegen seine proeuropä¬ 
ische Grundhaltung, die Grünen gegen seine Rüs- 
cungs-, die Freidemokraten gegen seine Industrie¬ 
politik. Außer dem gescholtenen Peter Altmaier, 
einem als Bundestagspräsident entrückten Wolfgang 
Schäuble und dem Abgeordneten Sigmar Gabriel 
(SPD) steht derzeit kaum jemand zu Macron, 

Schon ist Macron auf neuen Wegen: Im Gegen¬ 
satz zu Berlin setzt er auf einen schnellen Brexit, Ein 
europäisches Kampfflugzeug, sagen heute tonange¬ 
bende Airbus-Vertreter, lasse sich auch »German-free« 
herstellen. EU-Handelsgespräche mit der Trump- 
Regierung, die Berlin befürwortet, lehnt Paris ab. 
»Macron hat sich getäuscht«, sagt Cohen, »Deutsch¬ 
land ist Frankreich nicht näher gekommen.« Die 
Folgen würden Franzosen und Deutsche noch spuren. 
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Mitarbeiter von European 
Lithium (oben links) 
in der Mine in Kärnten, 
mit deren Vorkommen 
Dietrich Wanke (unten links) 
große Pläne hat 


Der Schatz von Wolfsber 

In Österreich könnte Lithium abgebaut werden, der wichtigste Rohstoff für Elektroauto-Batterien* Doch erst mal gibt es Streit von nils wischmeyer 



T retten sich ein australischer Berg- 

ba uUnternehmer, ein Schusswaf¬ 
fen he rste Iler und mehrere Bür¬ 
germeister auf einem Gebirgszug 
in Österreich. Sagt der Bergbau¬ 
unternehmen Hier will ich Roh¬ 
stoffe fordern. Darauf der Waf¬ 
fe nh erstell er: Zu Anfang d artsr du meine Wege 
nutzen, doch wenn es ernst wird, ni cht mehr. Und 
die Bürgermeister: Den Dreck wollen wir nicht, 
aber die Arbeitsplätze konnten wir gut gebrauchen. 
Sehr vereinfacht stellt sich so die Lage auf der 
Koralpe in Österreich dar. Der Rohstoffinvestor ist 
lony Sage, ein reicher Australier mit einschlägigen 
Erfahrungen, Der Waffen hersteiler ist Gas ton Glück, 
de r gerade sein H erz für den Umweltschutz entdeckt 

O 

hat. Die Bürgermeister der Orte Wolfsberg und 
Francschach-Sankt Gertraud wünschen sich die Ar¬ 
beitsplätze, doch nicht um feden Preis. Mehrere 
Gemeinden bangen um ihr Frinkwasser, das sie von 
der Koralpe beziehen. 

Es sieht nicht so aus, als wurden sich alle bald 
einig: sein. Abseits der Öffentlichkeit eskaliert die 
Situation,, so dass inzwischen die Staatsanwalt¬ 
schaft ermittelt und die Firma von Glock die Aus¬ 
tralier vor Gericht zerrt. Den Streit im Grenz¬ 
gebiet zwischen Kärnten und der Steiermark 
ko nnte man als Provinzposse abtun. Doch geht es 
dabei um die unabhängige Versorgung Europas 
mit Rohstoffen, Bleibt die Frage: Ist es da s wert? 

Der Schatz lagert hinter einem eisernen For 
auf mehr als 1000 Meter Höhe, umringt von 
hohen Pannen und steilen Hängen. Dietrich 
Wanke. Chef des Bergbau unternehme ns Euro¬ 
pean Lithium, schließt auf und stapfe in Gum¬ 
mi stie fei n voran. Die einzige Lichtque Ile im Sto 1- 
len sind kle ine Hand lampen. Nach wenigen Me¬ 
tern richtet Wanke den Lichtkegel an die Decke, 
und zum Vorschein kommt eine glänzende me¬ 
tallhaltige Ader: Lithium. 

Das chemisches Element Lithium ist zurzeit 
sehr begehrt: Es wird gebraucht für Batterien für 
Mobiltelefone, Laptops und in großer Menge für 
die Akkus von Elektroautos. Anders gesagt: ohne 


Li thium ke ine Energie wende. Weltweit werden 
Vorkommen von rund 50 Millionen Formen ver¬ 
mutet (siehe Grafik). Die größten Reserven gibt es 
in Argentinien, Bolivien und Chile. Der Abbau ist 
extrem wasserintensiv, das Wasser dort aber knapp. 
Problematischer als der Umweltschutz sind teils 
nur die Arbeitsbedingungen. 

Bis 2025 soll sich die Nachfrage nach Lithium 
fa s t ve rdo p pe 1 n. Fi rm e n a u f d er ga nzen We 11 s treä - 
teil sich um die Vorräte. Bei Volkswagen, BMW 
oder Infineon sind sie darauf angewiesen. Bundes- 
wirtschaftsminister Peter Altmaier (CDU) mahnt: 
»Die deutsche Industrie tut gut daran, sich ihren 
Bedarf frühzeitig zu sichern, um nicht in Rück¬ 
stand und Ab hä ngigkeitzu geraten.-; 

In Europa ist Lithium rar. Das National Mine¬ 
rals Information Center der USA veröltet rund 
1,3 Millionen Tonnen in Ischechien, 1 Million 
Tonnen in Serbien, weitere 400.000 To nnen in 
Spanien, rund 180.000 Io nnen in Deutschland, 
rund 75.000 Tonnen in Österreich. Eine vorläufige 

•O 

Machbarkeitsstudie bescheinigt dem Projekt in 
Kärnren mehr als 50.000 Tonnen Lithium. Die 
Australier sprechen von l 1 0.000 Tonnen. 

Eine endgültige Machbarkeitssrudie so II di eses 
lahr vorliegen, ab 2021 sollen die Lastwagen rol¬ 
len. 400 Millionen Euro will European Lithium 
investieren. Der lokale Chef Wanke rechnet be¬ 
reits: »1 1.000 Tonnen batteriefähiges Lithium- 
Hydroxid können wir hier jedes Jahr produzieren. 
Bet 50 Kilogramm pro Elektroauto können wir 
Millionen bestücken.« 

Doch nicht alle sind begeistert. 

Gaston Glock zum Beispiel. Er wurde mit der 
Glock 17berühmt und reich, einer kleinen Pistole, 
bekannt aus vielen Krimis. Seiner Firma, der 
Glock Gut- und Forstverwaltung, gehören mehrere 
Hektar Wald und Wege auf dem Hang, auch die¬ 
jenigen, die zum Li thium-Stollen füh ren. Jahr¬ 
zehntelang lag der Stollen still. 

Dann kamen die Australier, gründeten European 
Lithium, und als sie 201 1 die Schürfrechte für zehn 
Millionen Euro kauften, gingen die Zugangs rechte 
der Vorbesiczer auf sie über. Und Glock ließ sie zu¬ 


nächst gewähren. Für wenige lausend Euro im lahr 
durften die Bergleute zur Mi ne fahren. Es ist ein lä- 
cherlieher Betrag für di e G utsverwaltun g. 

Seit sich die Bohrer ins Erdreich graben, wächst 
allerdings die Sorge, dass dort tatsächlich etwas 
passieren könnte. Glocks Firma schloss sich des¬ 
halb mit anderen Grundeigentümern zusammen 
und focht 2016 die Verträge mit European Lithium 
an, zog vor ein Schiedsgericht und verlor. Kurz 
darauf zog Glocks Firma wieder vors Schieds- 
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gericht, Ausgang offen. 

Woher Glocks Entschlossenheit kommt, verrät er 
mehr. Er ist, wie auch European Lithium, über die 
Verträge zum Schweigen verpflichtet. Nur so viel: Die 
Statuten seiner Stiftungen, unter die auch die Forst- 
verwaltung fällt, hätten sich geändert, der lokale Um- 


Lithium ist ein 
chemisches Element. 

Es wird gebraucht für 
wiederau fiadba re Batterien, 
etwa in Elektroautos, 
Mobllteiefonen 
und Laptops 

weltschutz. sei nun sehr wichtig. Eine Lithium- 
Produktion kommt da natürlich ni ehr gelegen. 

In Wolfsberg, einer klei nen Gemeinde am Fuß 
des Berges, stehreine Lagerhalle. Dutzende Kisten 
mit Bohrkernen sind dort auf gereiht. European- 
Lithium-Aufsichtsrat Stefan Müller nimmt einen 
Stein, dreht ihn zwischen den Fingern, hältinne. Das 
hier ist sein großes Projekt, Er spricht von Hunderten 
Arbeitsplätzen, die entstehen sollen, eine Aufberei¬ 
tungsanlage will er bauen, und womöglich könnten 
sich sogar Batteriehersteller hier ansiedeln. Müller 
gibt sich große Mühe, das Projekt zu bewerben. 

Doch er steht unter Druck, nicht nur wegen 
Glock. Seit Projektstart rindet sich erstaunlich 
viel üher seinen austra lisch en Chef EonySapein 
der österreichischen Presse — meist nichts Gures. 
Einige der Llnternehmen von Sage seien nicht 


rentabel, heißt es da. In der Vergangenheit hätten 
sie sich häufig die Bergbaulizenzen gesichert, 
aber selten Rohstoffe abgehaut, sondern härten 
die Stollen lediglich Weiterverkäufe Dann tauch¬ 
ten auch Geschichten auf wonac h in den austra¬ 
lischen Medien lony Sage unter anderem wegen 
Hausdurchsuchungen im Zusammenhang mit 
Steueraffären genannt wurde. All das wird her¬ 
vor ge kram t. 

Für Aufsichrsrat Müller ist es eine Kampagne, 
Er weiß: Entschei den werde nicht die Presse, son¬ 
dern die Politik — und die Beziehungen dorthin 
seien gut. Der FPÖ-Abgeordnete Christian Ragger 
ist praktisch erweise der Rechtsanwalt von Euro¬ 
pean Lithium. Dem Kärntner Landeshauptmann 
Peter Kaiser durften sie ihr Projekt sc ho n vorstel¬ 
len. Was der davon hält? Anruf in Klagen hurt. 
Grundsätzlich sei er offen für ein solches Projekt: 
»Wenn alle Umweltstandards erfüllt sind, werden 
wir bei Behörden an gelegen heilen unterstützen. 
Aber ich hin kein Träumer. Bis dahin ist noch sehr 
viel zu tun.« 

Die Lokalpolitiker sind hin- und hergerissen 
zwischen Umweltschutz und Arbeitsplätzen. 
Hans-Peter Schlagholz ist Bürgermeisterin Wolfs- 
berg. Seine Gemeinde kämpft wie die ganze Re¬ 
gion gegen den Wegzug der Jugendlichen. Ein 
Bergwerk könne der Region helfen. »Die Leute 
halten wir nur hier, wenn man ihnen auch was 
bieten kann«* sagt Schlagholz. 

Zehn Kilometer weiter empfangt der Bürger¬ 
meister von Frantschach-Sankt Gertraud, Günther 
Vailanr. In seiner Gemeinde liegt der Lithium¬ 
stollen, Grundsätzlich sei auch er offen gegenüber 
dem Projekt, der Arbeitsplätze wegen. Doch er hat 
Bedenken: die Lkw, die den Berg hoch- und run- 
terdonnern, die Umweltbelastung — und dann die 
Unsicherheit, Er blättert durch eine Mappe von 
Zeitungsberichten, denen er langst nicht mehr 
vertraut »Mal waren es 40 Arbeitsplätze, dann 
400, dann 1400 — was soll man da noch glauben?«, 
fragt er. »Irgendwann verkaufen die, und dann 
dürfen wir uns wieder mit neuen Eigentümern 
ru msch lagen«, fü rch te t e r. 



Nachgewiescnc Lithium-Vorkommen auf der Welt 

n Millionen Tonnen (Zahlen gerundet) 
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LJnd dann gibt es auf der anderen Seite des Berges 
in der Steiermark noch Josef WaIJner, den Bürger¬ 
meister von Deutsch landabere und Vorstand des 

tp 

Wasserverbands Koralm. Er will nichts von Arbeits¬ 
plätzen wissen, er har Angst um sein Wasser. 20.000 
Menschen versorgen die Quellen im Gebirgszug. Die 
seien durch den Bergbau bedroht. »Eine falsche Er- 

Cl 

schütterungin dem Berg, das Gestein verschiebt sich, 
und schon versiege eine unserer Quellen«, sagt er. 
»Dann sind wir ab geschnitten. Wi r können ja nicht 
Millionen Liter mit dem Lkw rankarren.« Kürz lieh 
sei Öl bei den Probebohrungen ins Erdreich gesickert. 
Der Wasserverband hat die Staatsanwaltschaft ein¬ 
geschaltet. Die ermittelt gegen unbekannt. European 
Lithium spricht von einer kleinen Menge, die nicht 
der Rede wert sei. 

Es ist Mittag in Wolfsberg, Aufsichtsrat Müller 
läuft von der Lagerhalle zu einem rustikalen Gast- 
hot. lässt sich erschöpft auf eine Eckbank fallen. 
Angesichts der ganzen Schwierigkeiten, wäre es da 
nicht einfacher, den Rohstoff aus Südamerika ein- 
zufiihren? Dann bliebe der Wald von Glock unbe¬ 
rührt. Dann wäre das Trinkwasser auf der Koralm 
nicht gefährdet. Sage oder Müller würden eben 
woanders bohren. Ohnehin ist die Produktion in 
Kärnten teuer. In Chile kann man eine Tonne für 
2500 Euro abbauen. »Bei uns sind es eher 4500 
Euro«, sagt Müller. 

Das isr die eine Seite. Die andere sind die Ar¬ 
beitsplätze, die die Regien braucht. Und die Tatsa¬ 
che, dass Europa da nn ein klein wenig unabhängi¬ 
ger von anderen Ländern wäre. Müller rolIr bereits 
die ganz großen Plane aus, »Wir wollen die Ersten 
mit einer batteriefähigen Lithiumproduktion in 
Europa sein«, sagt er, Das Ganze sei ein »Leucht¬ 
turmprojekt«, eine »einzigartigen Chance« für die 
Region und Europa. 

Die Skeptiker verunsichern ihn nicht. Er sagt: »In 
Österreich sei man nicht mehr an den Bergbau ge¬ 
wöhnt — und gewissen Zwei fei gibt es eigen dich bet 
jedem vergleichbaren Projektin der Welt. Esdauert 
halt, bis alle kritischen Fragen beantwortet und somit 
die Vorteile verstanden und auch akzeptiert werden.« 
So sieht er das und lasst sich nicht beirren. 
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Von wenen Souvenirs 



Wenn die Preise für Werke bekannter Künstler die Millionengrenze überschreiten, werden auch Polaroids, Handzettel 

für Punkkonzerte oder Plattencover mit ihren Motiven für Käufer interessant 


VON QUNNAR LUTZOW 



Teure Skateboards: Die Motive stammen vom Künstler Jean-Michel Basquiat 


GRUNDKURS 

Hier e rkl iiren wir an Begriffen, 
wie der Kunstmarkt funktioniert. 
Diese Woche: 

Schwarze Liste 


I. Eine Verschwörung zu B eginn 

Sie gehört zu jeder Verschwörungstheorie: 

£7 f tl 

die ominöse Na mens liste, die manchen ver¬ 
weigert, was anderen zu gebilligt wird - die 
Zugehörigkeit zu einer Gruppe, die Mit¬ 
gliedschaft in einem Club, der Besitz einer 
Sache, Auch auf dem Kunstmarkt ist diese 
Liste gefurchter. Wer auf ihr steht, kann 
Lei ne Werke erwerben, obwohl es thm an 
Geld dafür nicht mangelt. 

2, Ein Monopol als Ziel 

Wer auf die Liste komme, bestimmt nicht 
etwa das Ideal des Guten und Schönen als 
Basis für einen Kunsthandel, Auch nicht 
die politische Einste llung eines Käufers. Es 
geht um ein Monopol. Um die — andere 
ausschließende — Möglichkeit zu bestim¬ 
men, was ein Werk kostet, wo es gezeigt 
wird, wer es besitzen darf, Und um das am¬ 
bivalente Verhältnis von Künstler und Ga¬ 
lerie. Die Galerie als kommerziell versiertes 
Unternehmen verspricht, den Künstler wir¬ 
kungsvoll aut dem Kunstmarkt zu positio¬ 
nieren. Der Künstler verpflichtet sich dafür, 
seine Werke nur über die Galerie — und 
keineswegs- direkt aus dem eigenen Atelier — 
in den Handel zu bringen. 

3, Der Wettbewerb als Problem 

Ein wichtiges Moment ist die Stabilität der 
Preise. Auf dem Primärmarkt ist das kein 
Problem. Aber die Sache sieht ganz anders 
aus, wenn der neue Besitzer kurz darauf das 
Werk in eigener Regie zur Auktion (Sekun¬ 
da rmarkt) gibt und einen Erlös akzeptiert, 
der den Galenepreis deutlich unterschreitet. 
Damit entsteht bei anderen Sammlern der 
Eindruck, die Galerie hätte sie übervorteik, 
weil nun da s, was sie von de mselben Künst¬ 
ler besitzen, an der Wahrnehmung des 
M arktes deutlich weniger wert sei. 

4. Eine geheime Verabredung als Lösung 

Die Galerien versuchen sich gegen solche 
Unwägbarkeiten abz Lisi ehern, indem sie 
den Käufer verpflichten, das Bild mindes¬ 
tens ein halbes oder ein ganzes Jahrzehnt zu 
haken und es dann zuerst der Galerie zum 
Rückkauf anzubieten. Mit solchen Verabre¬ 
dungen bewegen sie sich allerdings aul 
dünnem Eis, weil Preise und Bewertungen 
auf dem Kunstmarkt eine eigene Dynamik 
entwickeln und derartige Bedingungen ju¬ 
ristisch fragwürdig sind* wie Prozesse in den 
USA zeigen. Also führen Galerien wie 
Künstler schwarze Listen mit den Namen 
de rer, denen sie nichts verkaufen, weil sie 
sie als unsichere Kantonisten, als Spekulan¬ 
ten oder als sogenannte Art-Flipper ein¬ 
schätzen, die ihnen die Preise verderben. 

PETER DITTMAR 


E s sollte ein netter Abend im 
klei neu Kreis werden: Das 
Auktionshaus Ketterer lud ein 
paar Kunden in den Berliner 
ME Collectors Room: Ange¬ 
kündigt war ein Gespräch mir 
dem Inhah er, de m Sammler 
Th omas Olb rieht, zum Th ema Sam me Heiden- 
schalt. Doch was als launiger, ke nntnisreicher 
Vortrag begann, entfaltete gegen Ende überra¬ 
schend kritische Statements, wie man sie in den 
sonst eher um Konsens un d Affi rmation 
bemühten höheren Etagen der Kunstwelt selten 
hört. Tenor. Am oberen Ende des Marktes isr 
etwas außer Kontrolle geraten. 

Ähnlich kritische Töne schlug Olbrichr, ein 
Erbe des Wella-Konzerns, den schlicht wohl¬ 
habend zu nennen ein großes Understatement 
wäre, auch im Rahmen des vom Verein Berliner 
Kaufleute und Industrieller aus gerichteten 
»4. Hauptstadtkulturgesprächs« vor ein paar 
Wochen an. Auf Nachfrage erläutert er seine 
Einschätzung der aktuellen Entwicklungen im 
Kunstmarkt: »Viele Milliardäre rummeln sich 
da, obwohl nur wenige von ihnen sammeln — es 
geht um Prestige Lind Geld.« 

Das hat Konsequenzen. Denn in der über¬ 
schaubaren Welt der globalen Superreichen, in 
der sich ein amerikanischer Hedgefonds-Grün¬ 
der schon mal eine Wohnung für 238 Millio¬ 
nen Dollar leistet, kann ein Werk wie Eight El- 
ifises (1963) von Andy War hol schnell 100 
Millionen Dollar kosten. Noch teurer vvird es, 
wenn ein wichtiges Werk des einstigen War- 
hol-Proteges Jean-Mi ehe! Basquiat (I960— 
1988) den Besitzer wechselt: 1 10,5 Millionen 
Dollar zahlte der japanische Unternehmer 
Yusaku Maezawa für einen bunten Toten köpf 
auf Leinwand aus dem Jahr 1982. 

Da in diesen Regionen kaum jemand mehr 
mitbieten kann, ist im Gefolge der Höchst¬ 
preise für einen bis vor Kurzem in seiner 
Bedeutung noch umstrittenen Künstler wie 
Basquiat ein bo omender Markt für alles ent- 
stan den, was auf" irgendeine Weise mit Bas¬ 
quiat zu tun har oder haben könnte — direkt,, 
indirekt oder auch nur entfernt, »Ephemera« 
sagt man im Fachjargon dazu. Und |e nachdem 
wie intensiv man den früh verstorbenen Künst¬ 
ler verehrt, kann einem das, was manch ande¬ 
rem als bloßes Souvenir erscheint, wie eine 
Reliquie Vorkommen, 

Wie wäre es beispielsweise mit »Food for 
l he Soup Kitchens«, einem Poster aus dem 
|ahr 1983? Aufgerufen werden dafür auf der 
lnternetplattform artsy.net Preise von 2500 bis 
7250 Dollar. Auch der genaue Blick in die Plat¬ 
tenkiste lohnt sich wieder. Schailplatten mit 
einem von Basquiat gestalteten Cover wie »1 he 
Offs — First Record" oder »Beat Bop — lest 
Pressing, Version One, Volume One« werden 
für hohe dreistellige oder gar vierstellige Sum¬ 
men verkauft. Schon für 490 Euro kann inan 
dagegen aus drei Skateboard-Decks bestehende 
Sätze mit Basquiat-Mofiven auf der Unterseite 


bei Lumas erwerben — wobei diese allerdings erst 
im Jahr 201 3 aufgelegt worden sind. 

A h n li ch fVagwü rd i ge, wo h 1 eh er fü r Fa n s als fu r 
seriöse Kunstsammler gedachte Produkte waren 
jüngst in der CWC Gallery in der Berliner 
Auguststraße zu entdecken, wo im Rahmen der 
Ausstellung Andy UT ?rhol — fantasticl eine kom¬ 
plette, mit Silberfolie verkleidete Wand mit War- 
hoJ-Skateboards dekoriert war, auf denen die 
berühmte Camphell-Suppendose prangte. Preis 
der in einer Auflage von hunderr an gebotenen 32 
Decks: stolze 11.900 Euro. 

In dieser Preisreeion wurden 2012 bereits 

t 1 

vom Meister der Selbstvermarktung persönlich 
an gefertigte Polaroids in einer Nachlass-Auktion 


versteigert, derzeit bietet die in den noblen Lon¬ 
doner Stadtteil Mayfair umgesiedelte Berliner 
Galerie Bastian W r arhol-Polaroids in einer Preis¬ 
spanne von 15*000 bis 40.000 britischen Pfund 
an, je nach Sujet, 

»Die Werke, für die es die stärkste Nachfrage 
gibt, beziehen sich unmittelbar auf Warhol als 
Künstler und Person. Es sind die Selbstporträts 
des Künstlers, die sich durch eine Verbindung von 
Selbstbefragunp; und Maskerade auszeichnen. 
Warhol zeigt seine Gesichtszüge allerdings nicht 
ohne Accessoires wie Perücken und Sonnenbril¬ 
len«, erklärt der Galerist Aeneas Bastian. 

Die Ausnahmestellung WarhoJs erklärt er sich mit 
der »Radikalität und Neuartigkeit"- des Werkes und 


ln ternationalisterung des Marktes. Man kann dazu 
an nehmen, dass auch die Generation der »Millen- 
mals'f ihren Warhol entdec ken und schätzen wird. 

Das habe, so Aeneas Bastian, auch damit zu 
tun, dass Warhol ein. Vorläufer unserer von der 
digitalen Welt geprägten Epoche gesehen werden 
kann. »In vielerlei Hinsicht finden sich in Warhols 
künstlerischer Praxis Vorboten des Social-Media- 
Zeitalrers.« Das verdeutliche seine Wahl der 
Sofortbild kamen ebenso wie der fast vollständige 
Verzicht auf Begleittexte und Interpretationen. 
»Letztlich kündigt auch sein Umgang mir Fund¬ 
stücken und Bildern aus den Medien sowie die 
ständige Selbstbefragung und Selbstdarstellung 
das Zeitalter der sozialen Medien an.« 

Ein Neuzugang in dieser abgehobenen Sphä¬ 
re des Kunstmarkts ist der amerikanische Maler 
Raymond Pettibon, dessen Werk lange Zeit 
hauptsächlich in Underground-Zirkeln bekannt 
war, die starke Affinitäten zur no rd ameri ka ni- 
schen Gegenkultur und Musikszenen wie Hard- 
core-Punk oder Noise-Rock hatten — schließlich 
ka nute man seine Arbeit von Plattencovern der 
Ban ds Black Flag und Sonic Youth, Darüber 
hinaus gestattete der Künstler neben seinen 
Zeichnungen zahlreiche selbstverlegre Hefte 
(sogenannte Zines) mit eigenwilligen bis scho¬ 
ckierenden Titeln wie Bottomless Pond, Trip'ping 
Corps? oder American Lynch Law y die er für Be¬ 
trage ab 1,25 Dollar per Mail-Order anbot oder 
im Freundeskreis verbreitere. 

Diese schnell und billig produzierten Hefte 
werden inzwischen in Galerien ausgestellt und zu 
hohen Preisen gehandelt. Der Berliner Kunst¬ 
sammler Matthias Held, der sich als Kurator in 
temporären Ausstellungen einen Namen gemacht 
hat und sich seit der Jahrtausend wende intensiver 
mit Raymond Pettibon besc haftigt, erkla rr, was 
ihn an diesen Objekten fasziniert: »Dies ist eine 
visuelle Sprache, die weit über das Gegenständli¬ 
che h inausgehc. Dabei ist das Einzige, was sie mit 
Comic zu tun haben, der Hunger nach Veröffent¬ 
lichung. Das ist eigentlich sein visueller Stein¬ 
bruch. Pettibon hat eine eigene Ikonografie ent¬ 
wickelt und in den Zines zur Story verdichtet.« 

Den Run auf die Hefte findet Held verständ¬ 
lich: fDie Zines bieten die Möglichkeit, diese 
wunderbare Sprache seiner Bilder im Konrext 
einer Intimität zu genießen. Sie bieten einen 
Zugang zum Künstler, den man über einen Ka- 
ralog nicht bekommt.« 

Eine weitere Folge dieser Nachfrage: Inzwi¬ 
schen werden auch von Pettibon gestaltete Hand¬ 
zettel für Punk-Konzerte über New Yorker Gale¬ 
rien für um die 1000 US-Dollar angeboren — was 
man angesichts der konsumkritisc heu E inste llung 
der Musiker durchaus ironisch bis absurd finden 
kann. Th omas Glbrichr empfiehlt jedenfalls, sich 
von diesen und anderen Eskapaden des Marktes 
die Sammelleidenschaft nicht verleiden zu lassen: 
»Wie am Aktienmarkt sollte man antizyklisch 
sammeln. Im Bereich der Bildenden Kunst wate 
das zum Beispiel das 19. Jahrhundert.« Auch hier 
so Ute man nicht kaufen, was alle wollen. Sondern 
das, was einem auch wirklich gefällt. 
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Die Kokosnuss-Lösun 


Hart na ch außen, weicher nach innen: Die Regierung findet endlich einen 
überzeugenden Kompromiss im Zu watn der tinesrecht voist mariam lau 



.gsn 


Erst die Repression, dann der Kollaps 

Vor einem Jahr protestierten in Nicaragua Menschen gegen die Regierung, heute steht das Land am Ahg rund. 
Das liegt auch daran, dass Entwicklungsländer ganz besondere ökonomische Probleme haben von laura cwiertnia 


E iner Regierung, über die mm der¬ 
zeit täglich neue Abgesänge lesen 
brnn, gelingt iuf einem entschei¬ 
denden Spiellreld ein großer Wurf 
Die Regelung der Zuwanderung 
nach E-eutschland wird am Ende dieser Woche, 
wenn alles glattgeht, ein ganzes Stück weiter 
sein. Im Kahinetr sollen das neue »Ridikriifte- 
einwandetungsgesetz't und das »Geordnete- 
Rückkehr-Gesetz« zusammen geführt werden, 
Und in dieser Kombination steckt genau die 
doppelte Botschaft, die der Stimmungslage einer 
Mehrli eit der Deutschen entsprechen dürfte: ja 
zu denen, die etwas können und. hier aut eigene 
Faust ihren Weg machen wollen — oder schon 
gemacht haben, obwohl sie ur¬ 
sprünglich als Flüchtlinge kamen. 

Nein zu denen, die ihre Identität 
verschleiert, sich der Abschiebung 
entzogen haben oder wegen Dro¬ 
gendelikten oder Sozialleistungs- 
hetru g aufgefa I len sind. 

M an konnte dieses Paket den Ko¬ 
kosnuss-Kompromiss nennen: hart 
nach außen, weicher und ermunternd 
nach innen. Es stecken ganze politi¬ 
sche Lern kurven drin, links wie rechts. 
Ausgerechnet Bundesinnenminister 
Horst Seehofer (CSU) - der .Vlann, 
der diese Regierung während und 
nach der Flüchdinsskrise mehrmals 
an den Rand des Abgrunds geführt hat — präsen¬ 
tiert sich derzeit als Hort der Stabilität, Kreativität 
und Kompromissfähigkeit, ausgerechnet auf dem 
heiklen Feld der Integrationspolitik. 

Es hatte damit angefangen, dass unter seiner 
Ägide {»Der Islam gehört nicht zu Deursch- 
land«) im Herbst die ausgekugte Islam-Konfe¬ 
renz zu neuem Leb en erwacht war. Und es war 
ein geradezu erlöst lächelnder Horst Seehofer, 
der an der Seite seiner Kahinettskollegen Peter 
Altmaier (CDU) und Hubertus Heil (SPD) 
einerstaunenden Öffentlichkeit kurz vor Jahres¬ 
ende den I )urchbruch in. einer Frage verkünde¬ 
te, an der die Republik seit zwanzig fahren 
he rum laboriert. Einem Fachkrafteeinwande- 
rungsgesetz, das zweierlei kann: den Arbeits- 


markt bei Bedarf für qualifizierte Zuwanderer 
öffnen, ohne ewig zu prüfen, ob sich auch ein 
deutscher Bewerber fände — und den beriihmt- 
berüchtigten »Spurwechsel* ermöglichen. Da- 
bei handele es si ch um einen Wechsel vom Asyl- 
ins Aufenthalts recht. Menschen, die als Flücht¬ 
linge gekommen sind, mittlerweile aber gut in¬ 
tegriert sind, die arbeiten oder in der Aus¬ 
bildung stecken, sollen nicht mehr so leicht 
abgeschoben werden können. Wie oft gab es 
Proteste von Schülern, Kollegen, Mirtelständ- 
lern, wenn aus ihrer Mitte ein perfekr integrier¬ 
ter Bosnier, eine erfolgreiche afghanische Abi - 
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Ausgerechnet 
Horst Seehofer 
{CSU} präsentiert 
sich als kreativ und 
kompromissfähig 


turientin gerissen wurde, weil ihre Du Id 
plötzlich auslief 

Der Spurwechsel wurde immer 
von Unionsleuten, auch von Seehofer, 
für in tegrationspoli risches Gib erklärt. 
Der Innenpolitiker Philipp Amthor 
sieht es noch immer so — man setze 
da mit die fatale Botschaft, dass jeder 
bleiben könne, ganz egal, über welchen 
Pfad er nach Deutschland gekommen 
sei. Ein valides Argument—dem aller¬ 
dings mit einer S ti ch tags rege lung bei - 
zu kommen wäre. 

Eine Zuwanderungspolitik, die 
kein Nein kennt, ist keine Politik, 
sondern Kapitulation. Dennoch fallt 
es vielen in der SPD, zumal justiz- 
mini sterin Katarina Barley, schwer, zu 
diesem Nein zu stehen. Die SPD mag beispiels¬ 
weise nicht akzeptieren, dass Asylbewerber, die 
schon in einem anderen ELI-Land Schutz zu¬ 
erkannt bekommen haben, in Deutschland keine 
Sozialleistungen erhalten können. Der Gedanke, 
dass viele Zu wände rer gerade wegen dieser Sozial- 
leistungen nach E^eutschland wollen, wird in der 
SPD nicht gern ausgesprochen. Dabei ist er für 
die Zustimmung zu einer geordneten Migrations¬ 
politik ahsolur zentral. Trotz alldem ist jemand 
wie Armin Schuster (CDU) — ein Kritiker der 
Merke Ischen Flüchtlingspolidk — überzeugt: »Mit 
der SPD haben wir in der Innenpolitik noch 
immereine Lösung gefunden, wenn auch manch¬ 
mal mit der Faust in der Tasche. Mit der FDP war 
das oft abso lut u nlösbar.« 
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as vergangene jahr fing gut an in 
Nicaragua. Der britische Guar¬ 
dian wählte das mittelameriPani¬ 
sche Land unter die touristischen 
Lopziele für 2018. An den Surf- 
stränden der Pazifikküste eröffnete:n in dieser Zeit 
überall neue Hotels, kleinere für Backpacker, 
größere für Luxustounsrem Selbst Managua, die 
Hauptstadt, die Reisende lange Zeit gemieden 
hatten, wurde mehr und mehr zum Ausflugsziel. 

Auch sonst schien es ökonomisch bergauf zu 

__ O 

gehen, zumindest in den Statistiken. Zwar zählt 
Nicaragua zu einem der ärmsten Länder Lateiname¬ 
rikas. Allerdings wuchs die Wirtschaft bis 2017 um 
fast fünf Prozent pro fahr. Nicaragua war dabei, ein 
Orr zu werden, an dem Touristen und 
U n cern e h m er si ch wo h If ü h len. 

So schien es. 

fetzt, zwölf Monate später, sieht es 
dort völlig anders aus. Nur noch weni¬ 
ge Touristen reisen nach Nicaragua, 

Viele der Hotels haben geschlossen oder 
wurden erst gar nicht gebaut. Die Wirr¬ 
schaft sreht vor dem Zusammenbruch. 

Knapp I SO.000 Menschen sollen ihren 
festen [oh verloren haben, schätzt die 
Organisation Fumdes. Ob die Zahl 
stimmt, ist unklar. Verlässliche Wirt¬ 
schaftsdaten zu dem Land zu bekom¬ 
men ist ebenfalls schwer geworden, 

Wenn eine Ökonomie kollabiert, 
kann das verschiedene Gründe haben: 
einen Staatsbankrott etwa, eine welt¬ 
weite Finanzkrise, eine Umwelrka ras tro¬ 
pfte. In Nicaragua ist die Ursache eine 
politische. Und sie lässt sich aul den Tag zurück- 
datieren: den 18. April 2018. 

Damals demonstrierten Menschen gegen eine 
Sozialreform. Die Regierung schlug die Proteste 
nieder. Von der Gewalt erholte sich das Land nicht 
mehr. Inzwischen sollen laut der nicaraguanisehen 
Men sehen rech tsorganisarion ANPDH mehr als SSO 
Menschen getütet worden sein, Tausende verletzt. 
Zwar ließ die Rep ression auf der Straße mit der Zeit 
nach, in den Ämtern aber ging sie weiter: Proteste 
wurden verboten, Hunderte Regjerungskntiker 
inhaftiert. Jeder Versuch zu vermitteln scheiterte. 
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Tausend Menschen 
sollen seit 
Anfang der Krise in 
Nicaragua ihren 
Job verloren haben 


Die politische Krise ist auch zu einer ökonomi¬ 
schen geworden. Zunächst als unmittelbare Kon¬ 
sequenz der Proteste: Demonstranten blockierten 
Straßen, um die Regierung unter Druck zu setzen. 
Diese schickte Parami Jitärs. Wochenlang traute sich 
kaum jemand aus dem Haus, Geschäfte blieben 
geschlossen. Nach nur einem Monat sprach die 
nicaraguanische Zentralbank von einem volkswirt¬ 
schaftlichen Schaden von 260 Millionen Dollar, 
Doch auch nachdem die Regierung die Blocka¬ 
den geräumt hatte, wurde es nicht besser. Und das 
hat viel damit zu tun, wie Ökonomien in Entwi ck- 
lungsländern wie Nicaragua aufgestellt sind.. 

Wieviele Länder in der Region wuchs das Land 
vor allem dank der Touristen. 2017soll die Zahl um 
28 Prozent gestiegen sein. Urlauber 
gelten als ökonomisches Sprungbrett, 
gerade für wenig entwickelte Länder. 
Für den Backpacker-Standard sind 
kaum große Investitionen nötig auch 
im gelernte Arbei ter finden einen [ob. 

Gleichzeitig birgt der Tourismus 
auch ein Risiko: Er funktioniert nur in 
Friedenszeiten, krisenfest ist er nicht. 

Kaum waren Fotos von brennenden 
Barrika den und vermummten Pa ra¬ 
nn litärs in Nicaragua weltweit im TV 
zu sehen, sprachen Linder Reise¬ 
warnungen aus, Urlauber stornierten 
Flüge, Da half auch die Imagekampa- 
gne nichts, die in der Krise mit dem 
Spruch warb $ Nicaragua, siempre lindaa, 
»Nicaragua, i mm er sc hon«. 

Schon im Herbst seien die Louristen- 
zahlen um 63 Prozent ein gebrochen, 
meldete die Lburismuskammer. In weniger als einem 
halben Ehr harre die Halbe aller Beschäftigten im 
Sektor ihren jo b verloren, rund 60.QÜÜ Menschen. 
Sosehr Reisende das Wachstum fordern, so sehr be¬ 
schleunigt ihr Fernbleiben den Abschwung. 

Neben dem Tourismus verdient Nicaragua vor 
allem am Export. Bananen, Kaffee, Kakao, Doch 
auch dieser Bereich ist anfällig; für Krisen. Im De- 
zember 2D \ 8 verabschiedeten die USA den ■■Nica- 
Acr*. eine Reihe von Sanktionen. Konten wurden 
gesperrt, Kredite und Finanzierungen eingestellt. 
Bisher hat Nicaragua j| äh rite h etwa 300 Milli onen 


Dollar auf diese Art erhalten. Lhe LISA sind der 
wichtigste Handelspartner des Landes. Und ein Bei¬ 
spiel für den Rest der Welt: Im Januar drohte auch 
die EU mit Sanktionen. Wenn die Beziehungen 
leiden, bekommen das auch die Bauern zu spüren. 

Der renommierte US-Entwicklungsökonom Jef¬ 
frey Sachs erkläre es so: »Viele ärmere Länder verlassen 
sich auf wenige Handelswaren und auf Tourismus. 
We n n O ko n o m i e n n i ch t dive rs si n d, rre ffe n K ri se n 
und Sanktionen sie be sonders hart.« 
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In Nicaragua sieht auch die Zukunft nicht gut 
aus: Zigtausende flohen aus dem La nd, vor a Ile m 
Studenten — diejenigen, die mit ihrem Wissen die 
Wirtschaft wieder aufbauen könnten. 

Manche sehen in der Krise allerdings auch eine 
Chance. Der Präsident bekommt den ökonomischen 
Druck ebenfalls zu spüren. Vor Kurzem erklärte er 
sich nun erneut zum Dialog bereit. Von den Gesprä¬ 
chen hangt der Frieden ab —aber auch die Wirtschaft. 
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Neues aus der Forschung 


Bessere Werte bei Diabetes 

Ein einzigartiges Phyto-Therapeutikum (Glycowohl, rezeptfrei nur in der Apotheke) mit einem 
speziellen Wirkkomplex aus dem Jambulbaum gibt Millionen Diabetikern Hoffnung. 


Diabetes mellitus geht nicht nur 
mit zu hohen Blutzuckerwerten 
einher, sondern auch mit deut¬ 
lichen Einschränkungen in der 
Lebensqualität, wie zum Beispiel 
allgemeiner Abgeschlagenheit und 
vermehrtem Durst. 

Gesundheitsrisiko 

Diabetes 

Gemäß Schätzungen der Interna¬ 
tionalen Diabetes Föderation (1DF) 
leiden in Europa etwa 56 Mil ionen 
Menschen an Diabetes mellitus, 
weltweit sind es sogar schon 
rund 387 Millionen. Jn Deutsch¬ 
land gehen die Schätzungen von 
bis zu io Millionen Diabetikern 
aus. Erhöhte Blutzuckerwerte 
und Diabetes mellitus gehören zu 
den größten Gesundheitsrisiken. 
Erblindung, Amputation, Herz¬ 
infarkt oder Nierenversagen sind 


Die Doppelwirkung von Glycowohl: 

1 , kann den Blutzuckerspiegel regulieren 1 
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■ Dadurch kann der Langzeitblutzucker¬ 
wert (HbAic) verbessert werden 

2 . kann wie ein natürliches Schutzschild 
für die Bauchspeicheldrüse wirken J 



In Studien lag die Steigerung bei 16% 



Walter** aus Kiel: „Glycowohl ist die ideale Ergänzung zu meiner ärztlichen Diabetestherapie," 


typische Erkrankungen, die sich 
als Folge von Diabetes einstellen. 
So haben etwa 42 Prozent der 
in Deutschland betreuten Men¬ 
schen mit Typ-2-Diabetes einen 
IMierenschaden, rund 12 Prozent 
leiden wiederum unter diabeti¬ 
schen Augenschädigungen. Nicht 
mitgerechnet die eingeschränkte 
Lebensqualität, von der viele 
Betroffene nur allzu gut zu berich¬ 
ten wissen. Für Diabetiker ist es 
daher wichtige neben den ärzt¬ 
lichen Behandlungsmaßnahmen, 
jetzt auch zusätzliche Möglich¬ 
keiten zur Blutzuckeroptimierung 
zu haben. 


Jambulbaum 
„bremst“ Diabetes 

Die Wirkstoffe des Jambulbaums 
sind seit Jahren Gegenstand sys¬ 
tematischer wissenschaftlicher 
Untersuchungen. Für deren Ein¬ 
satz im Kampf gegen Diabetes 
spricht neben der sehr guten Ver¬ 
träglichkeit ihr mehrfach belegter 
dualer Wirkmechanismus: 

1. Sanfte Senkung des 
Blutzuckerspiegels 

ln klinischen Human Studien konnte 
für Zubereitungen aus Syzygium 
cum in« eine enorme antidiabetische 
Wirkung nachgewiesen werden. 


Sie können zu einer signifikanten 
Verbesserung der Blutzuckerwerte 
(HbAic) führen. 1 

2 . Schutz und Regeneration 
der Pankreaszellen 

Bestimmte, teils, sLark antioxidativ 
wirkende Stoffe des jambulbaums 
wie z.B. die Ferulasäure, zeich¬ 
nen sich durch eine die Zellen 
des Pankreas ebenso schützende 
wie regenerierende Wirkung aus. 
Damit kann eine langfristige 
Verbesserung der körpereigenen 
Insulin Produktion bei Diabetikern 
herbeigeführt werden, ln Studien 
lag diese Steigerung bei 16%3 


Dies ist ein unter Experten beacht¬ 
licher Wert. 

Mehr Lebensqualität 

Mit Glycowohl sind eine gute Blut¬ 
zuckereinste iung und damit mehr 
Lebensqualität möglich. So können 
die gefürchteten Folgekrankheiten 
des Diabetes mellitus wie Erblin¬ 
dung, Amputation, Herzinfarkt 
oder Nierenversagen vermieden 
werden. 

Sehr gut verträglich 

Nebenwirkungen wie beispiels¬ 
weise die gefürchteten Unterzu¬ 
ckerungen (Hypoglykämien) oder 


Wechselwirkungen mit anderen 
Arzneimitteln sind für das Prä¬ 
parat Glycowohl nicht bekannt. 
Glycowohl eignet sich daher 
ideal als wissenschaftlich belegte 
Zusatztherapie für Diabetiker 
ergänzend zur ärztlich verordne- 
ten Medikation. Aber auch für den 
Prä-Diabetiker 4 ist Glycowohl eine 
sinnvolle Therapieoption, Durch 
die einfache Dosierung (nur 3 mal 
täglich je 5 Tropfen) und die gute 
Verträglichkeit ist Glycowohl ideal 
für die Daueranwendung geeignet. 

Fazit 

Ob als Mono-Therapeutikum 
oder in Kombination mit den vom 
Arzt verordneten Medikamenten, 
Glycowohl hilft die ärztliche The¬ 
rapie gezielt zu unterstützen - bei 
Diabetes Typ 1 und Typ 2 und 
auch bei Prä-Diabetes. 4 Fragen 
Sie noch heute in Ihrer Apotheke 
nach Glycowohl, 

Für Ihre Apotheke 


Glycowohl 

bei Diabetes 
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Die Vorteile 
auf einen Blick 

'S kann den Blutzucker¬ 
spiegel senken" 

'S kann die Bauchspei¬ 
cheldrüse schützen 1 


Cii.yeo'. rot 


'S ergänzt deal die 
ärztliche Diabetes 
Therapie 
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WAS BEWEGT FLORIAN SIEBER? 


17, APRIL 2019 DIE ZEIT N° 17 



Florian Sieber inmitten einer Modelleisenbahn-Landschaft im MärkHn-Stammwerk in Göppingen 

Kampf ums Kinderzimmer 

Märklin-Chef Florian Sieber hat den angeschlagenen Modellbahnbauer wieder auf Spur gebracht. Doch seine Kunden drohen auszusterben von Kerstin Bund 



ls Florian Sieber die Welt offen¬ 
stellt, zi eh cer in die Provinz. Da 
ist er gerade 27 and hat zwei 
Abscli lü s se vo n To p -U n i versi tä - 
een in der Tasche, Er könnte bei 
einem internationalen Konzern 
einsteigen oder irgendein Start- 
up gründen, startdessen entschließt er sich* eine 
Airherren marke zu sanieren. Sieber, der mit Play- 
mobil, Gameboy und Turtles ausgewachsen ist, will 
— ausgerechnet — einen Modelleisenbahn hersteiler 
retten. Wieso tutet das? Was bloß bringt ihn dazu, 
de n schwierigsten Job in der deutschen Spielwaren¬ 
industrie zu übernehmen: Märklin wieder auf Spur 
zu bringen? 

Märklin, der Marktiührer im Modellbahnbau, 
ist eine schwäbische Legende. Ein echter deutscher 
Mythos. Doch irgendwann wurde er von der Zeit 
überholt, Generationen von Kindern träumten 
einst von einer elektrischen Eisenbahn, heute 
leben diesen Kindertraum übe j"wiegend ältere 
Herren aus. Die Modelleisenbahn ist aus den Kin¬ 
de rzimmern in die Kellerräume nostalgischer Va¬ 
ter und Großväter gewandert. In seiner 16D-jähri¬ 
gen Geschichte hat Märklin alle Höhen und lie¬ 
fen durchlebt. Vor zehn Jahren stand das Unter¬ 
nehmen vor de m Aus. Dass es Märklin heute noch 
gibt, ist auch Florian Sieber zu verdanken, 

Sieber, mittlerweile 33, führt durch die Pro- 
diiktionshallen am Stammsitz in Göppingen am 
Fuß der Schwäbischen Alb. Gießerei, Lackiererei, 
Montage, Endabnahme, Die Mitarbeiter an den 
Maschinen begrüßt er per Handschlag und mit 
der um die Mittagszeit obligatorischen Formel 
»Mahlze it«. Zwischen Kühlschläuchen und Kup- 
ferbädern wi rkt d er Märklin-Chef im Anzug wie 
jjeman d, der zu Höherem berufen ist, sich das aber 
ni cht an merken lässt. Selbst mit Rolex-Uhr am 
Handgelenk tritt er zurückhaltend auf. Dass Sie¬ 
he rs Vater zu den 250 reichsten Deutschen gehö¬ 
ren soll, sieht man dem Sohn nicht an. 


Mit all seiner Präzision und Perfektion ist 
Märklin auch ein Paradies für Pedanten 


Sieber passiert die langen Tische, an denen Frauen 
vor großen Lupen sitzen und mithilfe von Pinzetten 
stecknadelkopfkleine Schrauben und Stäbchen in 
winzige Öffnungen friemeln. Eine Lok hesteht aus 
bis zu 300 Einzelteilen, die teuerste kostet 2500 Euro. 
Hier kann man sie bestaunen: Wertarbeit made in 
Germany. Aut dem Rundgang könnte man fast ver¬ 
gessen, dass Märklin bloß Spielzeug herstellt. Die 
Loks und Wagen sind in bestimmten Maßstäben 


perfekt verkleinerte Abbilder von Origin alz Li gen. 
Selbst die mit bloßem Auge mehr erkennbare Typen - 
kennzeichn urig stimmt mit dem Vorbild überein. 
Sieber weiß, wieso das wichtig ist: »Die Kunden über¬ 
prüfen das mit der Lupe.« Mit all sei ner Präzision und 
Perfektion ist Märklin auch ein Paradies für Pedanten. 

Sieber entstammt einer Spielzeugdynastie. Sein 
Vater und sein Großvater gründen Anfang der Acht¬ 
zigerjahre die Firma Simba Foys in Nürnberg und 
bauen sie zu einem weltumspannenden Spielwaren¬ 
imperium aus. Schritt für Schritt verleiht sich die 
Simba Dickie Group den Holzspielehersteller Eich¬ 
horn, die Model lau to marke Schuco, den Bobbycar- 
Erfinder Big, den Spielgerätebauer Smoby ein. Seit 
20 13 gehört auch Märklin zum Familien besitz. Die 
Franken bieten alles an, vom Miniaturauro bis zum 
mehrstöckigen Spielhaus. Der 3000 Quadratmeter 
große Showroom in der Fürther Ftrmenzentrale ist 
eine Reiz Überflutung aus Blau und Rosa, Grau und 
Glitzer. Eine Plastikwelt aus Krimskrams. 

Wie passen da gusseiserne, teils noch handge¬ 
fertigte Modellbahnen dazu, die Sieber senior 
Sc Ibst einmal als »Spielzeug für alte Männer« 
bezeichnete? Um das zu verstehen, muss man 
zurückgehen in jene Zeit, als Markli ns Geschichte 
beinahe ein jähes Ende genommen hatte. 

Vo r d em E i n s ti eg d e r Fa m i Ei e Si ehe r wa r M ä r kli n 
ein schlecht geführtes Familien unternehmen, dessen 
Besi czerstam me sich gegenseitig misstrauten. Die 
Gesellschafter waren am Ende so zerstritten, dass 
selbst die Belegschaft den Einzug einer Heuschrecke 
als Befreiung empfand. Der Finanzinvestor Kings- 
Bridge aus London sollte das Unternehmen sanieren 
— und führte es in die Insolvenz. 2009 war das, aus¬ 
gerechnet in jenem fahr, als Märklin 150 Jahre alr 
wurde. Es war ein trauriger Geburtstag. Als »Glanz¬ 
punkt betriebswirtschaftlichen Unvermögens« 
beze i c hn e t der M ä rkl i n -C o -G es c h ä fts fü h re r W o l fr ad 
Bachle diese Zeit. Die Belegschaft schrumpfte von 
einst mehr als 2000 Angestellten auf 470. Der 
Umsatz brach von I 64 auf 105 Millionen Euro ein. 

Vier fahre lang suchte der In Solvenz Verwalter nach 
einem Käufer. Immer wieder fragte er bei Florian 
Siebers Väter an. Michael Sieber ast in der Branche 
bekannt dafür, angeschlagene Marken zu reanimie¬ 
ren. Der Senior aber winkte ab, bis ersieh schließlich 
doch zu einer Firmen Besichtigung überreden ließ. 
Seinen Sohn Florian nahm er mit. Der fing sofort 
Feuer: »Das Know-how der Mitarbeiter und die 
Komplexität Jer Prod ukn on haben mich tief beein¬ 
druckt«, sagt er. Bächle, der bei der Tour dabei war 
und seit bald 30 Jahren im Unternehmen ist, glaubt, 
damals ein »ehrliches Leuchten in Flo rian Siebers 
Augen« wahrgenommenzu haben. 


Das Unternehmen 
Märklin 


Vom Aufstieg , + . 

1850 gründet Theodor Frtedrieh 
Wilhelm Märklin eine kleine Fabrik 
im schwäbischen Göppingen, in der 
er zunächst Puppenküchen, Karussells 
und Kreisel aus Blech herstelli. Nach 
seinem Tod führen die Söhne Eugen 
und Karl die Firma weiter. 1891 
präsentieren sie die erste Modelleisen¬ 
bahn. Das Foto unten zeigt eine 
Märklin-Dampflok aus de m fahr 
I 906. Heute ist Märklin Weltmarkt¬ 
führer im Modellhahnbau. 

... und Fall 

2009 meidet das lraditionshaus, zu 
de m auch die Marken 1 nx und LGB 
gehören. Insolvenz an. 2013 überneh¬ 
men Florian Sieber und sein Vater die 
Rrma- Die Mitarbeiter machen große 
Zugeständnisse: Statt 35 arbeiten sie 
39,5 Stunden die Woche. Sie akzeptie¬ 
ren auch niedrigere Gehälter, als in der 
Bra nche üblich sind. Im Gegenzug 
verpflichten sich die Eigentümer, die 
Jobs zu erhalten. Diese Garantie läuft 
im Juni aus, soll aber verlängert wer¬ 
den, In Göppingen und im ungari¬ 
schen C j yö r b esc h ä fti gt M a rkli n 120 0 

-r O 

Mitarbeiter und setzte im vergangenen 
Geschäftsjahr 108 Millionen Euro um. 



War es der Eifer eines Absolventen, der, frisch von 
der Uni, dem Vater seine Praxistauglichkeit beweisen 
wollte? Oder war es. wie er sagt, die Überzeugung, 
ei n e i rad i ti o n sma rke wi e M ärkii n m ü sse i n deu ts ch er 
Hand bleiben? Chinesische Investoren hatten bereits 
Interesse bekunder, jedenfalls überzeugte Sieber 
seinen Vater davon, Märklin zu übernehmen. Der 
willigte unter der Bedingung em. dass sein Sohn die 
Geschäfte in Göppingen überwachen würde. Insofern 
lag es doch auch nahe, dass Sieber Märklin-Chef 
wu rde. Er führt die Fi rma, die sein Väter kaufte. 

Doch als reicher Erbe, der das Familienvermögen 
bloß verwaltet, hat sich Sieber junior nie verstanden. 
Jede Woche pendelte er von seinem Wohnort in 
Nürnberg nach Göppingen. Sonntagabend hin, Frei¬ 
tagabend zurück. Verbrachte \ 2, 14 Stunden am Tag 
im Betrieb. Fünf Jahre lang. 

Sieber, der Wirtschaft in Oestrich-Winkel, Bar¬ 
celona und Paris studiert hatte, musste sich auf ein¬ 
mal mit Druckgussverfahren, galvanischen Prozessen 
und kristallinen Schichten auseinandersetzen. Aus 
dem Betriebswirt wurde ein Präzisionstechniker. Er 
habe am Anfang viel zugehört und viele Fragen 
gestellt, erzählt der Co-Chet Bachle. »Er hat sich voll 
rein gehängt.« Und sich so Achtung und Respekt ver- 
scha fft. »E s waren keine leichten jahre«, sagt Sieber 
seihst. Bei Märklin lag vieles im Argen. Dringend 
nötige Investitionen waren jahrelang aufgeschoben 
worden. Die Maschinen waren veraltet, die Büros 
heruntergekommen, die Foiletten vergammelt. 

Sieber verbrachte ganze Tage in der Produktion, 
traf Händler und Kunden, um Märklin zu verstehen, 
dessen Modellbahnen mehrst nd als ein Zeitvertreib. 
Markli nisten schaffen sich ihre kleine heile Welt 
abseits der realen. Einen Rückzugsort im Miniatur¬ 
format, Die Märklin-Clubszählen 60.000 Mitglieder. 
Das alle zwei Monate erscheinende MärkänMagazin 
verkauft sich 57.000-mal. 

Doch Sieber weiß auch, dass Märklin ein 
bed rohtes Idyll ist. Das lässt sich an einem Münch¬ 
ner Schaufenster beobachten, wo sich einst Horden 
von Kindern die Nase platt drückten. An einem Tag 
im März klebt niemand an der Scheibe, drinnen im 
Laden sucht ein weißhaariger Kunde nach irgend¬ 
einem Zubehörteil. In dem Laden reihen sich 
deckenhohe Regale und Vitrinen, bis oben vollge- 
sropft mit Lokomotiven, Wagen, Schienen, Ober¬ 
leitungen, Signalen und jeder Menge Zubehör für 
ein verzwergtes Wunderland. Der Laden am 
Münchner Üstbahnhof isr einer der wenigen Orte 
der Stadt, an de m sich die Märklin-Welt noch be¬ 
sichtigen lässt. »In den Achtzigerjahren gab es 35 
Fachgeschäftein München, heute sind es noch vier«, 
sagt die Inhaberin Rosi Requardr. Kinder verirrten 


sich nur noch selten in den Laden. »Die spielen 
heute lieber mit dem Handy«, sagt Requardr. Die 
Händlerin hat die fugend bereits verloren gegeben: 
»Wer als Kind nicht mit einer Märklin-Bahn spielt, 
wird auch als Erwachsener kein Märklinistmehr.« 

Das weiß auch Chef Steher. Gelingt es ihm nicht, 
die Kinderzimmer zurückzuerobern, werden seine 
Kunden irgendwann aussterben. Mit den Serien »my 
world« und »Start up»' will Märklin gezielt Kinder und 
jugendliche ansprechen. Die Ein steigersets für Neu¬ 
kunden machen momentan zehn Prozent des Gesamt¬ 
umsatzes aus. Der Rest kommt von Altkunden. 

Seit Sieber vor sechs Jahren zu Märklin kam, hat 
er einiges bewegt. Er holte [eile der Fertigung aus 
China zurück, baute das Werk in Ungarn aus und 
modernisierte die Produktion. Er setzte den Händ¬ 
lerrabatten ein En de, di e zwar di e Umsätze nach oben 
trieben, aber die Preise ruinierten. Er ersann neue 
Marketingkampagnen und sorgte dafür, dass Märklin 
auch m de n sozialen Netzwerken präsent war. Mit 
Erfolg;: Märkii n sch reibt wi eder schwarze Zah len. 

Im Hause Sieber gilt noch das Prinzip der 
dynastischen Erbfolge 


Sieber hat die Bewährungsprobe in den Augen 
seines Vaters offenbar bestanden. Der hatte ihn 
schon vor längerer Zeit zum Nachfolger erkoren. 
Vergangenes fahr ernannte er seinen Sohn dann 
zum Co-Vorstandschef der Simba Dickie Group. 


Wer die Siebers in der Fi rmenzentrale in Fürth 
besucht, kann in kurzer Zeit viel über Familien unter¬ 
nehmen lernen. An einem langen Konferenztisch hat 
sich der Clan versammelt. Es sitzen dort der Senior¬ 
chef Michael Sieber, sein Sohn Florian und die beiden 
Neffen Felix und Maximilian Stork, die eben falls in 
leitenden Positionen im Unternehmen tätig sind. 
Sohn Nummerzwei und Neffe Nummer drei sollen 
bald folgen. Im Hause Sieber gilt noch das Prinzip 
der dynastischen Erbfolge. 

Der Senior hat an der Stirn sei te des Tisches Platz 
genommen, zu seiner Linken sitzen die drei jungen, 
die er »meine Gang« nennt. Michael Sieber beanr- 
wortet alle Fragen der Reporterin, selbst jene, die an 
den Sohn und die Neffen gerichtet sind. Erst als er 
den Raum verlässt, um sich einen Kaffee zu hol en, 
kommen die junioren zu Wort. Michael Sieber, 63, 
denkt noch lange nicht ans Aufhören. »Ich habe nicht 
vor, nur noch Rosen zu züchten«, sagt er. Vielleicht 
ist das die nächste Bewährungsprobe für Florian 
Sieber, den höflichen, bescheidenen, leisen Chef: 
neben seinem Väter wirklich Chef sein zu dürfen. 
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Wie man Eier und 
anderes richtig lagert: 
Die Wissenschaft des 
Kühlsch ran ks 
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Trotz Jttitag girt ^alaunt 


«iner Innovitiön*- 
bnf«r»ru In St Gallon 


Richard Sacher bringt selbstlernenden Maschinen Sprache bei. Vor 35 Jahren in der DDR geboren, 
forscht er heute in den USA und gilt als Shootingstar auf dem Gebiet der KL Mit ihm sprach jochen wegner 


Vielleicht läuft Richard Soeben Betriebssystem mit 
anderer Energie als das gewöhnlicher Menschen. 
Gerade ist er aus Kalifornien gekommen, seine 
innere Uhr steht demnach auf vier Uhr mor¬ 
gens, und er hat bereits eine Keynote, ein Panel 
und eine Fragestunde auf dem Start Sum mit in 
St Gallen bestritten, einer großen Innovation s- 
konfe re ns. Zwi sch endu rch si tzt er gu t ge. lau n t 
der ZE1T-Fotograßn ModeIL trägt ikr später 
beschwingt die Blitzanlage } um sieh dann in ei¬ 
nerzugigen Eeke der Kongresshalle drei Stun¬ 
den auf das folgende Interview zu konzentrie¬ 
ren. Nach einer Stunde fallt ihm auf dass er 
heute noch nichts gegessen hat. Es gibt Red Bull 
und Schinken-Käse- Croissants. 

DIE ZEIT: Angenommen, wir würden dieses Ge¬ 
spräch nicht persönlich, sondern über WhatsApp 
führen — und Sie wollten herausfinden, ob ich nur 
ein cleverer Chatbot bin. Mit welcher Frage könn¬ 
ten Sie mich als Maschine enttarnen? 

Richard Süthen Drei Frauen sind in einem Zim¬ 
mer, zwei davon sind Mütter und haben gerade 

CT 1 

ihre Kinder auf die Welt gebracht. Nun kommen 
die Väter der Kinder rein. Wie viele Menschen 
sind im Raum? 

ZEIT: Die Frage klingt doch ziemlich einfach. 


So eher: Ja, für Sie, Allgemeinwissen in Verbindung 
mit Logik ist Maschinen aber schwer beizubrin¬ 
gen, besonders wenn die Frage so unscharf formu¬ 
liert ist: Mütter haben Kinder, Kinder sind Men¬ 
schen, und außerdem sind es bei zwei Mütrern 
zwei Km der und zwei Väter. Also insgesamt sieben. 
ZEIT: Der Mathematiker Alan Tu ring hatte bereits 
im fahr 1950 spekuliert, künstliche Intelligenz bet 
einer Maschine sei womöglich dann erreicht, wenn 
ein Mensch in einer Unterhaltung per Ta Statur 
fälschlicherweise glaube, er chatte mit einem an de¬ 
ren Menschen und nicht mit einer Software. 
Sacher: E)en Turing-Test kann man aber relativ 
lei ehr gewinnen. Ein Team hat einen Bot pro¬ 
grammiert, der einfach so tat, als sei er ein 13-jäh¬ 
riger funge aus der Ukraine, der nicht gut Englisch 
ka nn, nicht besonders logisch denkt, nichr so viel 
wei ß un d zwi schendurch ein paar Wi tze mach t. In 
einem Wettbewerb dachten da viele Testpersonen: 
ja, das ist wahrscheinlich wirklich ein ukrainischer 
13-Jähriger, 

ZEIT: Wenn man so will, wird der Turing-Test heute 
jeden Tag millionenfach du rch geführt, wenn man 
mit den Serviceabteilungen vieler Firmen chattet. 
Dabei ist oft unklar, ob das Maschinen sind oder 
Menschen, und es ist gar nicht so einfach heraus- 
zußnden! Auch Sie forschen an solchen Systemen. 


Socher: Ja, aber wir haben eine klare Ethik. Unsere 
Bots offenbaren immer, dass si e ke ine Menschen 
sind. 

ZEIT: Viele lassen das absichtlich im Dunkeln. 
Die Europäische Kommission hat gerade einen 
Verhaltenskodex formuliert, nach dem Bots er¬ 
kennbarsein müssen. 

Socher: Das finde ich gut, Google hat einen neuen 
Sprachassistenten namens Duplex,, der telefonisch 
im Restaurant reserviert und Friseurterniine ma cht. 
Dabei tat er anfangs so, als sei er ein Mensch. Das 
wurde von vielen richtigerweise kritisiert, 

ZEIT: Unter ihren Kollegen kursiert der Witz, die 
Definition von kü östlicher Intelligenz sei immer 
gerade das, was technisch noch nicht möglich sei. 
Ist die aktuelle Aufregung um KI unbegründet? 
Socher: Zum Feil. Die Sorge, dass die KI morgen 
alle jobs abschafft, übermorgen die Welt über¬ 
nimmt, ja sogar die Menschheit komplett auslö¬ 
schen wird, ist jedenfalls Quatsch, KI ist momentan 
sehr spezifisch, will eine ganz bestimmte Sache lösen 
und hat nicht die Möglichkeit, selbst ihre Zie Funk¬ 
tion zu verändern, sich also eigene Dinge auszuden¬ 
ken. Nur wir Menschen können das momentan. 
Ein bestimmter Algorithmus kann auf Fotos Katzen 
von Hunden unterscheiden. Ein anderer auf Mam¬ 
mografien Brustkrebs erkennen. Beide machen aber 


sonst nichts anderes. Künstliche Intelligenzen über¬ 
legen nicht, was sie nach Feierabend tun, 

ZEIT: Sie sagen »zum Teil«. Welcher leil der gan¬ 
zen Aufregung ist denn berechtigt? 

Socher: In spezifischen Gebieten funktioniert die 
Kl eben sc ho n sehr gut. Sie kann halb automatisch 
auf der Autobahn fahren, ähnlich gelagerte Rechts¬ 
fälle in juristischen Datenbanken finden, es gibt 
Hunderte Anwendungen, Der Hype ist nicht ganz 
grundlos, weil jetzt in der 1 at alle Industrien durch 
die KI verändert werden. 

ZEIT: Nahezu alle neuen Anwendungen basieren 
auf einem speziellen der vielen Ansätze, welche die 
KI-Forscher ursprünglich verfolgt haben,, dem so¬ 
genannten Deep Learning, Dabei werden künst¬ 
liche neuronale Netze, deren Funktionsweise ganz 
grob von den Neuronen eines Gehirns inspiriert 
ist, mit Beispieldaten trainiert und lernen glei ch- 
sam selbst. Man zeigt ihnen so lange Bilder von 
Katzen und Hunden, bis sie beides auch auf bisher 
unbekannten Bildern unterscheiden können. 
Socher: Ja, auf Deep Learning konzentriert sich 
heute fast alles. Als ich vor zehn Jahren damit be¬ 
gann, galt es noch als Orchideen fach. Meine ersten 
wissenschaftlichen Arbeiten zu Sprachverarbei- 

FortSetzung auf 5, 30 


Jungstar statt Professor 


Das Weltwirtschaftsforum nennt ihn wein es 
der Wunderkinder der künstlichen 
Intelligenz«: Richard Socher, 35, gehört heute 
zu den meistzitierten jungen Forschern auf 
dem Feld der maschinellen Sprachverarbeitung. 
Als Kind zweier DDR-Wissenschaftler wuchs 


er zunächst in Äthiopien auf, wohin seine Eltern 
entsandt worden waren. Nach einem Studium der 

Compiiterlinguistik in Leipzig und Saarbrücken 
wechselte er nac h Kalifo rnien, an die Universitäten 
Princeton und Stanford. Dort nutzte er als einer 
der eisten neuronale Netze für die Sprach- 


Verarbeitung und begründete damit ein Feld, d as 
sich seither stürmisch entwi ekelt. 

Nach dem Studium wurde Socher eine Professur 
in Princeton angeboren. Er lehnte ab und baute 
s ca tedessen mir seinem Start-up Metamind eine 
Plattform für KI-An Wendungen auf. Diese Firma 

O 


wurde später vom Milliardenkonzem 
Salesforce übernommen, der in der Cloud 
Systeme zur Kundenverwaltung betreibt. 

Bei Salesforce im Silicon Valley leitet Socher 
he uce als Chefwissenschaftler ei n großes 
Forschungsteam. jw 


Sch warzes Loch, 
Jim öftere Reaktion 

Über das Bild aus dem Weltall 
und das Foto einer Forscherin 


Die Menschheit ist nicht nur eine Spezies auf 
Selbstzerstörungstrip —auch wenn die Nach¬ 
richten jeden Tag hinreichend Belege für 
diesen Verdacht zu liefern scheinen. Ab und 
zu aber gibt es News wie i n de r vergangenen 
Woche, als Astrophysiker auf vier Kontinen¬ 
ten eine physikalische Unglaublichkeir ver¬ 
kündeten: Mit einer weltumspannenden 
Gemeinschaftsaktion war erstmals das Abbild 
der Umgebung eines Schwarzen Lochs gelun¬ 
gen (ZE/rNt 16/19). 

Zu Recht wurde dieses Bild schlagartig zur 
Ikone, Denn die Zusammenschaltung von acht 
Radioteleskopen rund um den Planeten zum 
vi rru e Ilen »Even t Hori zo n I el e sco p e« (EHT) 
stimmt zuversichtlich: Sie zeigt die Menschheit 
als Kollektiv, das die Grenzen seiner Erkennt¬ 
nisfähigkeit transzendiert und beinahe auch 
die der Physik. Jubel also? Nichr nur. Leider 
zeigten sich auch bald menschliche Abgründe. 

Das hat mit jenem Foto zu tun, das um 
die Welt ging, nachdem die Physiker ihr 
Bild vom Schwarzen Loch in der Galaxie 
Messier 87 veröffentlicht hatten. Dieses 
Foto zeigte ein ein¬ 
zelnes Mitglied des 
we 1 tu mspa n n en de n 
leams hinter einem 
Schreibtisch voller 
Festplatten: 29 Jahre 
alt, an der Datenvisua¬ 
lisierung beteiligt, be¬ 
schäftigt am Harvard 
Smithsoman Center 
for Astrophysics und, 
ach ja, eine Frau. 

Schnell wurde Katie Bouman zum Ge¬ 
sicht dieser Geschichte (»Ohne diese Frau 
gäbe es kein Foto vom Schwarzen Loch«), 
doch fast ebenso schnell ergoss sich die 
Niedertracht über sie: Man zweifelte ihren 
Beitrag und ihre Fähigkeit öffentlich an. 
man erstellte Fake-Profile und versuchte, 
ihren Wikipedia-Eintrag sperren zu lassen. 
M an? Vq r aIlern Ma nn. Es wa r ei n Shi ts to rm 
von Frauen fei ndlichkeit und Sexismus. 

DieM enschheit kann sich offenbar nicht 
von ihrer besten Seite zeigen, ohne dass 
einige Vertreter ihre Zurückgebliebenheit 
demonstrieren. Immerhin: Es gab auch ent¬ 
schiedene Gegenrede, Lind nun kenne fast 
jeder Katie Bouman. 

Ihre Geschichte zeugt aber nicht nur vom 
Reflex-Sexismus im Internet, son dem auch 
vom überholten Image der Wissenschaft als 
heroisches Einzelunterneh men. Zwar stellen 
PR-Abteilungen (genauso wie Journalisten) 
gern ei nzelne Gesichter ins Zentrum der Be¬ 
richterstattung, doch die Vorstellung vom 
Heureka-Mornent des einsamen Genies ist 
hoffnungslos veraltet. Große Experimente 
erfordern heute jahre-, manchmal jahrzehn¬ 
telange Vorbereitung und ausgeprägtes 3 eam- 
work. Das zeigt gerade das Bild vom Schwar¬ 
zen Loch: Jeder der beteiligten Apparate war 
zu klein für diese Aufnahme, nur gemeinsam 
schufen die 200 beteiligten Wissenschaftler 
eine virtuelle Teleskopschüssel fast so groß 
wie die Erde. 

D ie Forscher selbst haben ihre Leistung 
übrigens vorbildlich als Kollektiv präsen¬ 
tiert. In sechs parallelen Pressekonferenzen, 
mit langen Autoren listen. Denn das ist die 
Lehre ihres Erkenntnisfortschritts: Massive 
Zusammenarbeit ermöglicht die Stern stun¬ 
den der Menschheit, stefan schmitt 

www.zeEt.de/audio 



Katie Bouman, 
eine von rund 200 
EHT-Forschern 


HALBWISSEN 

Bass gegen Biest 

Moskitos können ihre Opfer akustisch in 
den Wahnsinn treiben, fetzt ist das Gegen¬ 
mittel gefunden: Electro-Musik. Wissen¬ 
schaftlich untermauert wurde speziell die 
Wi rkung des Songs Scary Monsters andNice 
Sprites. Allein schon der Künstlername seines 
Schöpfers klingt ein wenig nach Mücken- 
abwehrmittel: SkriJlex. Forscher aus Malaysia, 
Indonesien, Thailand, Japan und von den 
Cayman Islands konnten zeigen, dass das 
Stück die Attacken der Gelbfiebermücke re¬ 
duziert und ihre Fortpflanzung bremst. Das 
berichten die Wissenschaftler im Fachmaga¬ 
zin Acta Tropica. Was genau die Moskitos 
verstört, können die Forscher nur vermuten, 
sie tippen auf den Bass. Als gesichert kann 
dagegen gelten, dass die Viecher den Text 
nicht verstehen, der klingt nämlich recht 
einladend: »Du brauchst dich nt cht zu ver¬ 
stecken, mein Freund / Denn ich bin ganz 
£enau wie du.«. 
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Muster in Bildern zu erkennen ist einer der Ursprünge des 
maschinellen Lernens, Bei der Suche nach Tumoren auf 
Röntgen bildern übertreffen die Rechner die Ärzte 


Das Bild »Edmond de BelJamy« hat eine Kl erstellt, die 
Künstler zuvor mit Beispielporträts gefüttert hatten. 

In einer Auktion bei Christie's erzielte es 432,500 Dollar 


Ein tödlicher Unfall im Testbetrreb eines Roboterautos 
hat die Euphorie fürs autonome Fahren gebremst. Längst 
nutzen aber viele Kunden Tesias »Autopilot« 


C csichtcr erkennen 


Juristische Expertise 


S trategiespiele gevvinnen 



Straf verfolg er träumen davon, Herrscher autoritärer 
Staaten auch: Personen auf (Überwachungs-)V ideos zu 
identifizieren. Von Kl erwarten sie Erkennung in Echtzeit 


Künstliche Intelligenz eignet sich für gut formalisier bare 
Aufgaben wie die Analyse von Verträgen 
oder die Suche nach ähnlich gelagerten Rechtsfällen 


ln Schach oder Go sind Maschinen unschlagbar. 
Selbstlernenden Systemen genügen heute die Spielregeln, 
um binnen Kurzem besser zu spielen als jeder Mensch 


Künstliche Intelligenzen Fortsetzung von S. 29 

tung und Deep Learning wurden zunächst abge¬ 
lehnt, mein erstes Paper in dem Bereich konnte ich 
da nia ls nicht veröffentlichen; fahre später habeich 
es dann in meine Dissertation integriert. 

ZEIT: Und doch sind Sie jetzt, mit gerade 35 Jah¬ 
ren, einer der meistzieierten Wissenschaftler aul 
dem Gebiet der Sprach Verarbeitung. 

Socher: Weil ich 2010 als einer der Ersten die neu¬ 
ronalen Netze in die Sprach Verarbeitung ein ge¬ 
führt habe. E)iese Arbeiten werden heute häufig 
zitiert. Ic h ko nnte etwa auch erstmals zeigen, dass 
man mithilfe von Deep Learmng sogar ontolo¬ 
gische Schlussfolgerungen ziehen kann. Ein Sys¬ 
tem kann zum Beispiel aus Texten selbstständig 
erschließen, dass Katze und Hund ähnlich sind. 
Und dass, wenn eine Katze zwei Ohren hat, wahr¬ 
scheinlich auch der Hund zwei Oh ren hat. 

ZEIT: -Maschinen können also selbstständig Welt¬ 
wissen erlangen — auf dem Niveau eines Babys. 
Wie viel von uns ist de nn im Babystadium fesr ver¬ 
drahtet, und wie viel lernen wir mir unseren eige¬ 
nen, natürlichen neuronalen Netzen? 

So eher: Ein Baby, das schwerelos im AU au (wächst, 
wird sich nie fragen: Warum fällt nie hts nach un¬ 
ten? Sein Gehirn lernt, mit seiner jeweiligen Um¬ 
welt umzugehen. Das ist das Interessante an der 
Plastizität des menschlichen Gehirns, die uns auch 
von 1 ieren unterscheidet. Eine kleine Giraffe wird 
geboren und läuft los. Menschliche Babys machen 
eine halbe Ewigkeit gar nichts Sinnvolles. 

ANZEIGE_ 



ZEIT: Bedeutet dies, dass auch wir selbst —ähnlich 
w r ie küns fliehe neuronale Netze - fundamentale 
Dinge erst mühevoll lernen müssen? 


Sacher: Genau. Vieles ist programmiert, aber er¬ 
staunlich grundlegende Dinge müssen erst akti¬ 
viert oder gelernt werden. Wir haben — rrtögli cher- 
weise programmierte — zunehmend komplexer 
werdende Zielfunktionen, in unserem Gehirn. 
Wenn M as chi nen eines Tages die Intelligenz von 
Menschen erreichen sollen, gehören solche Lern¬ 
prozesse sicher dazu. 

ZEIT: Künstliche allgemeine Intelligenz wird das 
in Ihrer Branche vornehm genannt oder einfach 
starke KI. Schließen Sie aus, dass Maschinen die 
einmal erreichen? 

Socher: Nein, ich sehe aber mindestens drei fun¬ 
damentale Hindernisse, die wir auf dem Weg 
dorthin noch überwinden müssen, an denen der¬ 
zeit aber so mit wie niemand arbeitet. 

ZEIT: Und eines davon sind Ihre zunehmend 
komplexen Zielfunktionen? 

Socher: Ta. Wenn Kinder auf die Welt kommen, 
dann ist rief in ihnen verankert, dass sie Dinge an¬ 
fassen wollen, Sachen in den Mund nehmen wol¬ 
len, um sie auszuprobieren, so etwas in der Art. 
Das sind simple Zielfunktionen, die es ihnen er¬ 
lauben, einfache Zusammenhänge zu lernen, Und 
irgendwann am Ende sagt das Kind, es wäll ein 
iPad haben. Wie aber ko mint es von de m einen 
zum anderen? 

ZEIT: Eine der großen ungelösten Fragen der Kl 
ist, wie das Kind zu seinem Wunsch nach einem 
iPad ko mmt? 

Socher: Was ich meine: Irgendwann fangen die 
Menschen an, sich ihre eigenen Zielfunktionen zu 
geben. Was will ich in meinem Leben machen? 
Einige verfolgen anspruchsvolle Fragen, andere 
sagen nur: Ich will Essen, ein Haus, einen Partner 
und so weiter. Einige dieser Zielfunktionen schd- 

CJ 

nen teilweise in uns angelegt, aber viele Menschen 
denken darüber hinaus und überschreiben sie mit 
ihren eigenen. Kaum jemand arbeitet momentan 
daran, dass Algorithmen ihre eigenen Zielfunktio¬ 
nen definieren, 

ZEIT: Das wäre ja wohl das Mindeste, wenn eine 
KI einmal hinterrücks den Planeten übernehmen 
soll. Warum arbeitet daran nieman d? 

Socher: Es ist intellektuell interessant, aber nicht 
für die Anwendung, Start-ups etwa wollen ein 
konkretes Problem lösen. Eine KI, die plötzlich 
existenzielle Fragen stellt, bringt eine Firma nicht 
weiter. Aber auch für Universitäten scheint dies 
kein Fokus zu sein, denn es ist natürlich sehr 
schwer zu definieren, w r ie ein erfolgreiches Resultat 
ausschaut, das man publizieren kann. 

ZEIT: Was ist das zweite fundamentale Hindernis 
aut dem Weg zur starken KI? 

Socher: Die Kombination von Allgemeinwissen 
und Logik mir unscharfem Schlussfolgern und vi¬ 
su eil em Verstehen. So wie bei der Tu ring;- Eestfrage 
vom Anfang unseres Gesprächs. Sie müssen 
Schlussfolgerungen aus Allgemeinwissen ziehen, 
die manchmal logisch sind, manchmal aber auch 
nicht. Nicht alle Vögel können fliegen, aber die 
meisten. Lind Sie müssen die Welt vis uell i nter- 
pretieren, zum Beispiel erkennen, dass Menschen 


in einen Raum gehen. Das machen heute wieder 
ganz andere Systeme, die nichts mit denen zu tun 
haben, die schlussfolgern können. Bisher arheicen 
die verschiedenen Systeme nicht zusammen. 

ZEIT: Und das dritte Problem? 

Socher: Das gleichzeitige Erlernen mehrerer ver¬ 
schiedener Aufgaben, sogenanntes Multi task-Lear- 
ning. Das spielt in unserer Forschung derzeit eine 
große Rolle. Momentan haben fast alle Systeme 
einen einzigen )oh. Der eine Algorithmus erkennt 
auf Bildern Gesichter, der andere fährt Autos, einer 
spielt nur Go, einer nur Schach. Wir versuchen 
nun, zu einer allgemeineren Intelligenz zu kom¬ 
men. Wir bauen Algorithmen, die verschiedene 
ähnlich gelagerte Aufgaben lösen können —und die 
je nachdem, was das momentane Ziel ist, unter¬ 
schiedliche Neuronen a kti vieren. Wir haben gerade 
ein System entwic kelt, d as eine Art sprachlichen 
Zehnkampf beherrscht, Es kann zehn verschiedene 
Aufgaben in Bezug aul Feste bearbeiten — Über¬ 
setzungen, Zusammenfassungen, die Analyse von 
Stimmungen, Fragen zu einem Text beantworten 
und so w r eiter. An so etwas arbeiten derzeit nicht 
viele. Ein wissenschaftlicher Gutachter, der unsere 
Arbeit zurückwies, erklärte uns, sie sei nicht sinn¬ 
voll. Es gebe ja selbst in der Natur kein System, das 
derart unterschiedliche Aufgaben erfülle. 

ZEIT: Und das Gehirn? 

Socher: Eben! Wenn wir irgendwann einmal so 
gut wie ein menschliches Gehirn sein wo Ile n, müs¬ 
sen wir anfangen zu verstehen, wie man viele Auf¬ 
gaben mit einem System löst. Unseres kann jetzt 
sogar neue Dinge run. die wir gar nicht trainiert 
haben. Man nennt das Zero-Shot-Learning. Wir 
gaben ihm zum Beispiel einen neuen Satz: Brian 
hat einen Vortrag gehalten, und niemand hat ge¬ 
klatscht. Frage: Ist Brian jetzt glücklich oder trau¬ 
rig? Wir haben dem System für diese Aufgabe nie 
rrainingsdaten gegeben. Es hätte auch einfach als 
Antwort den Satz in eine andere Sprache überset¬ 
zen kö nnen oder zusammenfassen, all das hatten 
wir trainiert. Aber ausgehend von unserer Frage 
hat es verstanden: Hier geht es darum, ein Adjek¬ 
tiv als Antwort zu geben. Und zwar eines der bei¬ 
den genannten. Es antwortete: traurig. 

ZEIT: Warum wollten Sie nach Stanford? Sie hät¬ 
ten doch zum Beispiel auch in Saarbrücken am 
Deutschen Forschungszentrum für Kü nstliche In¬ 
telligenz forschen können? 

Socher: ja, aber schauen Sie ... {Socher äffhet auf 
seinem Smartphone die Zitationsdatenbank Google 
Scholar) Die besten Wissenschaftler in der Sprach- 
Verarbeitung sind eben in den USA, das ist bis 
heute so. Mein Doktorvater Christopher Mannt ng 
ist führend auf diesem Gebiet. 

ZEIT: Hat es mit Stanford sofort geklappt? 

Socher: Nein, ich wurde erst mehrfach abgelehnt. 
ZEIT: Stimmt es, dass Sie, als man Sie dann ge¬ 
nommen hatte, in Stanford in jenem Büro gearbei¬ 
tet haben, in dem Sergej Brin und Larry Page den 
Google-Algorithmus erfunden haben? 

Socher: Ja, ich bin mir aber nicht ganz sicher, Bü¬ 
ronummer 224 oder 221. 


ZEIT: Offensichtlich hat Sie der Gründergeist des 
Uni-Flurs an gesteckt. Nach dem Studium haben, 
Sie sich gegen das Angebot für eine Professur an der 
Princeton University entschieden und liebet ihr 
Start-up Me tarn in d aufgebaut, das wiederum kurze 
Zeit später vom Milliarden ko nzern Salesforce über¬ 
nommen wurde. Warum das alles nach einer so 
hoffnungsvollen wissenschaftlichen Karriere? 
Socher: Einerseits hatte ich schon das Team für 
mein Starr-up an Bord un d fühl re mich ihm ver¬ 
pflichtet. Andererseits habe ich mich gefragt: Wa¬ 
rum wo Ute ich eigentlich Professor werden? 

ZE IT: Wa rum wollten Sie P ro fes so r werden ? 
Socher: Weil ich forschen un d leh ren wo Ute. 

ZEIT: Und jetzt? 

Socher: Und jetzt forsche und lehre ich. Wobei die 
Lehre in letzter Zeit etwas leidet. Ich h atce n ebe n 
meiner Arbeit noch vier fahre als außerordent¬ 
licher Professor in Stanford unterrichtet, meine 
Vorlesungen sind auch online. Die Videos auf 
YouTube haben wahrscheinlich insgesamt über 
eine Million Views. Mittlerweile isr meine eigene 
Forschungsgruppe bei Salesforce aber so groß, dass 
ich das nicht mehr schaffe. 

ZEIT: Wie groß? 

Socher: Größer als eine, die ich an der Uni hätte 
aufbauen können, 

ZEIT; Sehr viel größer als typische Forschungs¬ 
gruppen an US-Universi täten? 

Socher: Ja. ln der Grundlagenforschung habe n w r ir 
viele begahte Wissenschaftler aus Stanford, wir ar¬ 
beiten permanent an Veröffentlichungen. Nur ver¬ 
dienen alle deutlich mehr. Würden sie dieselbe 
Arbeit an einer Uni machen, hätten sie nach fünf 
Jahren eine Promotion. Man kann aber auch ohne 
eine abgeschlossene Promotion zu guten Indus- 
trieforschungsgruppen wie unserer gehen oder zu 
Google Brain ... 

ZEIT: ... der KI-Forschungsgruppe von Google. 
Socher: Wenn du einige gute wissenschaftliche 
Veröffentlichungen hast, kannst du in der Indus¬ 
trie mehr verdienen und auch mehr forschen als 
die meisten Doktoranden an der Uni. 

ZEIT: Sie publizieren alle Ihre Ergebnisse aus der 
industriellen Forschung? 

Socher: In meiner Gruppe ist das unser Hauptziel. 
ZEIT: Was sagt Salesforee dazu? Es steht im harten 
Wettbewerb mit anderen Konzernen. 

Socher: Das Unternehmen weiß, dass man die 
Top-Leute nicht bekommt, wenn man sie nicht 
ihre Forschung publizieren lässt. Wir veröffentlichen 
lediglich nichts, was im Zusammenhang mit sehr 
konkreten Produkten stehr. Das ist aber meist 
auch uninteressant für die Forschung. Wir haben 
aber natürlich angewandte Forschungs- und Enr- 
wicklungsgruppen, die KI-basierte Produkte und 
Schnittstellen entwickeln. 

ZEIT: Ist die Arbeitskultur im Konzern nicht völlig 
anders als die an einer Universität? Auf YouTube 
sind Sie hei einem Vortrag von Salesforce in San 
Francisco zu sehen, live vor 30.000 zu geschalteten 
Mitarbeitern. Da wirkt der Computerlinguist aus 
Leipzig wie ein Mann aus einem Werbevideo. 


Socher: Auch Uni-Forscher müssen viel Zeit mit 
der Finanzierung ihrer Arbeit verbringen. Ein 
Professor schreibt Forschungsanträge an die Na¬ 
tion a\ Science Foundation, er wirbt bei Unter¬ 
nehmen Drittmittel ein. Man gehr zu Konferen¬ 
zen und überlegt, wie man V irkung entfalten 
kann in ei nem KI-Anwendungsbereich, Bei mir 
ist es ähnlich. Ich finde aber auch unsere Anwen¬ 
dungen, unsere Software und unsere Wirkung 
sehr spannend. 

ZEIT: Sie scheinen jedenfalls ein i alen t zu haben, 
ausgerechnet in einer der amerikanischsten aller 
Firmenkulturen zu überleben. Für die meisten 
deutschen Wissenschaftler wäre das ein Albtraum. 
Socher: Ich habe Deutschland sehr viel zu verdan¬ 
ken. In jüngster Zeir freue ich mich, dass ich hie 
und da eingeladen werde. Die CSU etwa hatte 
mich zu ihrer Klausurtagung i n Seeon eingeladen. 
Ich war sehr beeindruckt von den Politikern, denn 
sie waren tief im 1 hema und haben gute Fragen 
gestellt. Sie hahen ihre Werte und Iraditionen, 
aber wissen auch, dass sie neue lechnologien ver¬ 
stehen und fördern müssen. 

ZEIT: Könnte das Verständnis in Deutschland 
noch besser sein? Es gibt ein neues Strategiepapier 
der Bundesregierung zu künstlicher Intelligenz. 
Das ist 47 Seiten lang, und auf genau zwei Seiten 
davon kommen neuronale Netze vor, maschinelles 
Lernen auf dreien, Deep Learning wird nicht ein¬ 
mal genannt. Also das 1 hema, auf das sich derzeit 
der gesamte Fortschritt konzentriert. 

Socher: Ich habe mich oft gefragt, ob ich mit den 
gleichen Ideen, die ich in Sran ford verfolgt habe, 
auch in Deutschland hatte erfolgreich sein kön¬ 
nen. Ich glaube das leider nicht. An einigen Stel¬ 
len wäre ich nicht so leicht durch gekommen, 
hätte meinen Professor nicht so leicht dazu 
überreden können, etwas ganz Neues zu versu¬ 
chen. Mein Doktorvater in den USA meinte am 
Anfang: Okay, Richard, wir kennen uns beide 
nicht mit neuronalen Netzen aus, aber zusam¬ 
men werden wir das lernen. — Das wäre in 
Deutschland wohl eher nicht möglich, dass man 
diesen heginner 'V mind har. Deutschland könnre 
heute sicher deutlich mehr mit neuronalen Net¬ 
zen machen. 

ZEIT: In dem Strategiepapier steht auch, man w r ol- 
!e i00 neue Professuren für Kl schaffen. Nach 
dem, was Sie beschreiben, zie hr es die besten Leute 
international nicht unbedingt an die Unis. Ge¬ 
schweige denn nach Deutschland. 

Socher: Es wird sehr schwierig, 100 Top-Profes- 
soren einzustellen. 

ZEIT: Vielen Dank für das ausführliche Gespräch. 
Sollen wir die Fonauffeichnung lieber von der 
besten verfügbaren Software transkribieren lassen 
oder von einem Schreibbüro? 

Socher: Mein deutsch-englischer Mischmasch, dazu 
der Hintergrund lärm — das kann das Schreibbüro 
heute wahrscheinlich noch besser. 

Abonnenten der d igitalen Z F11 finden eine nu sfü ür- 
lichete Version diese?. Interviews unter www-Z-eit.de/socher 
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Sie ist wieder da 

Eine Erfolgsgeschichte des Artenschutzes: Wie die Kegelrobbe in die deutsche Ostsee 
zurückkehrte und was das für das Ökosystem bedeutet von fritz habekuss 


D ie Ostsee, diese Pfütze von 

Meer, mache uns einen 
Strich durch die Rechnung, 
Der Wind kommr aus Nord¬ 
ost, mit Stärke vier bis fünf 
dazu i tnmer wi ed er Graupel¬ 
schauer. Schaumkronen auf 
den Wellen, Aprt [wettet. Keine Chance, das größte 
Raubtier Deutschlands zu beobachten, »Wir 
könnten schon rausfahren, aber man sieht halt 
nichts*., sagt Florian Hoffmann vom Ostsee-Büro 
der Naturschutzorganisation World Wide Fund 
ForNacure (WWF). Wir bleiben im Hafen. 

Bei Windstille wären wir zum Großen Stu hber 
gefahren, einer Untiefe in der Mitte des GreJfs- 
walder Boddens, acht Seemeilen vor der Küs¬ 
te. Einst war das eine winzige Insel, 500 
Meter lang, geschürzt von einem Gürtel 
aus großen Steinen. In den Fünfziger- 
jahren gab die Stade Greifswald die Er¬ 
laubnis, die Steine als Baumaterial zu 
verwenden. Wenige Jahre später war 
die Insel verschwunden, nur ein paar 
Brocken blieben im Wasser. Eine 
schwimmende Tonne warnt heute 
Schiffsführer vor der Untiefe. 

»Bei gutem Weiter liegen sie 
da wie die ke, h raune Bananen«, 
sagt Hollmann. Mit »sie« 
meint er: Kegelrobben, aus der 
Familie der Hunds robben, 
wissenschaftlicher Name HaEi- 
choerus grypus. An der deut¬ 
schen Küste gab es sie immer 
in der Nordsee, die liere in 
der Ostsee sind von dieser 
Population jedoch getrennt. 

Einst waren es dort me hr als 
100.000 von i hnen. Zu viele für 
die Fischerei. Schon Ende des 19. 

Jahrhunderts wurde die lagd er¬ 
öffnet. Robben feil war begehrt, 
besonders der weiße, flauschige 
Pelz der lungtiere, und auch ihr 
Fleisch, in Schweden gibt es bis 
heute Kochbücher mit Robhen- 
rezepten. Vor allem aber wollten die 
Fischer die 1 iere schießen, weil sie in 
ihnen unliebsame Konkurrenten sahen. 

Rund fünf Kilogramm Fisch frisst eine 
Kegel robbe am Tag, Immer wieder klagten 
rischer, dass ihnen die Robben ihren Fang 
direkt aus den Netzen fraßen. 

Zur fagd kamen in der zweiten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts Gifte hinzu, der Bestand 
der Tiere sank massiv. Das Pflanzenschutzmittel 
DDT und der Weichmacher PCB gelangten über 
Bäche und Flüsse in die Ostsee, Algen nahmen die 
Gifte auf wurden von Zooplankton verdaut, das 
Fischen als Nahrung dient. Die wiederum wurden 
von den Robben gefressen, in denen sich das Gift 
ansammelte. Viele Weibchen entwickelten l umore 
in der Gebärmutter und wurden unfruchtbar. In den 
Achtzigerjahren war die Robbenpopulation in der 
Ostsee extrem geschrumpft, es lebten gerade noch 
3000 bis 4000 Tiere, 

Inzwischen aber har sich der Bestand erholt, mehr 
als 30.000 Tiere gibt es wieder. Die Geschichte der 
Kegel robben ist eine Erfolgsstory des europäischen 
Arten Schutzes. Sie lehrt, wie man beinahe aus gerot¬ 
teten Tieren zur Rückkehr in ihre angestammten 
Lebensräume verhelfen kann — und wie davon ein 


ganzes Ökosystem profitiert. Sie zeigt auch, wie 
sich die Konflikte zwischen Mensch und 
Tier entschärfen lassen. Denn mit 
der Rückkehr der Kegel robbe 
flammt auch die Kon¬ 
kurrenz zu den 
Kü stenfi schern 
wieder auf, 
die oh¬ 
nehin 


Eine der wichtigsten Entscheidungen zum 
Schutz, der Robben wurde schon Anfang 
der Neunzigerjahre getroffen: Da¬ 
mals einigten sich die Anrai- 
nerstaaten der Ostsee 
darauf, DDT und 
PCB zu verbie¬ 
ten. Zudem 
stellte die 

EU 

die 



schon 
stark unter 
Druck stehen. 

Deshalb bereiten 
Naturschutz verbände 
wie der WWF mit Behör¬ 
den und Fischerei verbänden 
gerade einen Managementplan vor. Er 
so 11 Ko mpen sa tt o n sza h I un gen fü r Ve rlu s re an 
Fang und Netz regeln, das Monitoring sicherstellen 
und die Entwicklung von Fischerei geraten voran¬ 
treiben, die tödlichen Bei fang von Robben vermeiden 
und zugleich den Fang vor ihnen schützen. 


Eine Kegelrobbe am Strand 
von Rügen. Mittlerweile gibt es 
hier auch wieder Nachwuchs 


Ke¬ 
gel rob¬ 
ben unter 
Naturschutz. 
Seitdem erholt 
sich die Population 
fahr für fahr. 

Das D DT'-Ve rbo t n ü tz te 
nicht nur den Robben, son dem auch 
großen Greifvögeln. Denn das Insektizid 
macht deren Eier brüchig, deshalb waren be im 

c*- 

Brüten oft die Kalkschalen gebrochen. Seitdem 
DD F verboten ist, sinkt dessen Konzentration in der 
Umwelt, und die Bestände von Arten wie dem 


Seeadler erholen sich, Das Beispiel zeigt auch, dass 
internationale Übereinkommen funktionieren kön¬ 
nen, wenn es darum gehr, Gesetze zum Artenschutz 
durchz u setzen. 

Die Ostsee ist ein interessantes Labor für so lohe 
Versuche. Das Meer ist sehr jung, nicht mehr als 
10.000 Jahre alt. Als sich in der letzten Eiszeit die 
Gletscher von Norden herausbreiteten, schürften sie 
eine große flache Kuhle. Mit der Klimaerwärmung 
zogen sie sich zurück, das Wasser blieb stehen. Nur 
durch eine Meerenge beim heutigen Dänemark blieb 
die Ostsee mit den anderen Meeren verbunden. 

Heute ist sie von einer Reihe hoch industrialisier¬ 
ter Länder mit intensiver Landwirtschaft umgeben; 
hohe Mengen von Stickstoff und Phosphor ge¬ 
langen ins Meer. Sie regen das Wachstum von 
Algen an, die Sauerstoff verbrauchen. Nicht 
nur im Sommer können dadurch »tote Zo¬ 
nen« im Wasser entstehen; in ihnen gibt es 
dann keinen Sauerstoff mehr. Dort stirbt 
alles Lehen. 

Dieses Beispiel macht deutlich, 
wie komplex die Zusammenhänge 
zwischen Mensch und Umw r elt 
sind. Sie sind noch längst nicht 
ausreichend verstanden. Wie eng 
alles miteinander verwoben ist, 
zeigt sich auch im positiven 
Sinn. »Wenn ein großes Raub¬ 
tier wie die Kegelrohhe sich 
wieder gut in einem Ökosys¬ 
tem verm eh ren kann«, sagt der 
M ee resh i ologe Henning vo n 

O O 

Nordheim* »dann ist das ein 
Indikator dafür, dass sich dort 
die Umweltsituation verbes¬ 
sere hat,« 

Von Nordheim arbeitet seit 
1992 beim Bundesamt für Na¬ 
turschutz auf der Insel Vilm, 
wo er die Abteilung Meeres¬ 
naturschutz leitet. Er har viel 
dafür gekämpft, den Kegel robben 
die Rückkehr in die gesamte Ost- 
see zu erleichtern. Um 2Ü0Ü gab es 
die erste Meldung einer Sichtung 
an der Küste Mecklenburg-Vorpom¬ 
merns, seit 2004 werden die Tiere 
systematisch beobachtet, und im ver¬ 
gangenen Frühjahr gab es den ersten 
Nachweis einer Geburt an einem deut¬ 
schen Ostseestrand. Auch in diesem lahr 
wu rd e n schon min des re n s zwei ] u n ge gesehen, 

Doch nur eines hat überlebt. Das andere wurde 
in der vergangenen Woche J ns Meeresmuseum in 
Stralsund gebracht. 

Während des Gesprächs mit von Nordheim in 
seinem Büro reicht ihm seine Sekretärin eine aus¬ 
druckte Mail herein: den Obduktionsbefund. 
»Jungtier, männlich, 85 Zentimeter, 10 Kilo¬ 
gramm", liest er vor, »keine äußeren Verletzungen. 
Nabelschnur noch frisch, Lunge belüftet, Darm- 
pech vorhanden.« Er blickt auf: »Es ist zwar tra¬ 
gisch, dass das Her jetzt tot ist, aber der Befund ist 
de r zw r eite sichere Nachweis dafür, dass die Kegel- 
roBhen jetzt hier an der Küste Mecklenburg- 
Vorpommerns Nachwuchs zur Welt bringen.« 

Damit steht fest, dass die Kegelrobbe, fast 
zwanzig jahre nach dem ersten Rückkehrer, wie¬ 
der zu Mecklenburg-Vorpommern gehört. 
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Auf der Suche nach dem lunaren Schrott 

Ein deutsches Unternehmen will Archäologie auf dem Mond betreiben. Menschliche Hinterlassenschaften gibt es genug von dirk asendorpf 


F ünf Geländewagen, vier kleine Rover, 
sechs US-Flaggen, zwei Golfbälle — und 
das ist nur der Kleinkram. Die Mensch¬ 
heit hat allerhand auf dem Mond zu¬ 
rückgelassen. Als in der vergangenen 
Woche die israelische Raumsonde Berescheet bei m 
Landema növer zersche Ute, sind noch einmal knapp 
600 Kilo Schrott hinzugekommen. Sie gesellen 
sich zu ausgebrannten Raketenstilfen, abgestürzten 
Orbitern und alten Landefähren; insgesamt liegen 
rund 200 Tonnen menschengemachtes Material 

O 

auf dem Mond herum. 

Eine Müllabfuhr fehlt, und die Kräfte der Na¬ 
tur wirken auf de m Mond wesentlich langsamer 
als auf der Erde. Schließlich gibt es dort mangels 
Atmosphäre weder Niederschlag noch Wind. 
Selbst der berühmte Astro na Utens riefe labdruck, 
den Neil Armstrong als erster Mensch auf dem 
Mond am 2J, Juli 1969 in den lockeren Regolirh 
genannten Mondstaub gedrückt hat, dürfte wohl 
noch weitgehend unversehrt erhaben sein. Für 
Archäologen und Souvenirjäger bietet der Mond 
also viele dankbare Ziele. 

Wie gut sich die menschlichen Hinterlassen¬ 
schaften tatsächlich erhalten haben, weiß indes 
niemand, denn keine der historischen Landungs¬ 
stätten - seien es die der Luna-, Surveyor-, Apollo¬ 


oder Change-Missionen — wurde bisher ein zwei¬ 
tes Mal besucht. Es existieren lediglich grob ge- 
pixelte Aufnahmen der Kameras verschiedener 
Mondsatelliten. Besonders schön zeigen aktuelle 
Bilder des amerikanischen Lunar Reconnaissanee 
Orbiters die Orte der sechs Apollo-Landungen. 
Selbst die jedes Mal aufgestellten Fahnenmasten 
sind darauf als kleine Pun kte zu erkennen. 

Wie die menschlichen Hinterlassenschaften 
heute im Detail aussehen und welche Abnutzungs¬ 
spuren die ungefilterte kosmische und solare Be- 
stra hlun g zur Folge hatte, will das Berliner Start- 
up P 1 Seiendsts erstmals mir zwei kle inen Rovern 
aus der Nähe untersuchen. Die Firma ist aus dem 
von Google ausgelobten (und 2018 beendeten) 
Wettbewerb um den Lunar X-Prize für die erste 
private Mondlandung hervorgegangen. Zwar hat 
sie die nötigen 100 Millionen Euro für die Archäo¬ 
logie-Mission zum Mond noch nicht zusammen, 
mit der Produktion ihres Landegeräts hat sie aber 
schon begonnen und kann dabei auf die Unter¬ 
stützung von Sponsoren wie Audi und Vodafone 
sowie auf Kooperationsvereinbarungen mit der 
deutschen und der europäischen Raumfahrt¬ 
agentur zählen. 

Losgehen soll es im kommenden Jahr, Ziel ist 
die historische Landestelle von Apollo I 7 am Rand 


des Mare Serenitatis auf der Nordseite des Mon¬ 
des. Am 14. Dezember 1972 war Gene Gern an 
dort wieder in die Aufstiegsstufe gestiegen und 
hatte als vorläufig letzter menschlicher Besucher 
den Mond verlassen. Zurück blieben das Unterteil 
der Landefähre, ein Mondauto, eine klei ne For¬ 
sch ungsstarion, der unvermeidliche Fahnenmast 
mit US-Flagge und mehr als 34 Kilometer Fuß- 
und Reifen spuren. Wo sie verlaufen, ist auf den 
Bildern der Lunar Reconnaissance-Sonde gut zu 
erkennen. 

Rar holen sich die P I Scientists für ihre Detail- 
planung bei dem Astronauten Harri son Schmi tt, 
der ebenfalls mit Apollo 17 auf dem Mond gelan¬ 
detwar. Der Gründer und Chef von PTScientists, 
Robert Böhme, verspricht: »Wir werden sehr ge¬ 
nau da rauf ach ren, dass wir den histonsehen Ort 
nicht zerstören.« 

Böhme möchte vor allem das fast 50 Jahre alte 
Mondauto unter die Lupe nehmen. Weil es rund 
250 Meter vom Apollo-Landeplatz entfernt zu¬ 
rückgelassen wurde, müssen die beiden Rover der 
PTScientists nur wenige der alten Spuren kreuzen. 
Spektralkameras sollen dann Nah aufnah men zur 
Erde funken, von Ledergurten, Klebebändern und 
Plastikteilen an dem Mondauto. Da im Washing¬ 
toner Luftfahrtmuseum ein exaktes Duplikat 


steht, kann der Zerfallszusrand der Materialien 
dann direkr mit dem Originalzustand ver¬ 
glichen werden. »Daraus werden wir eine Menge 
über die Verhältnisse auf dem Mond lernen«, 
meint Böhme. 

E^er PT Scientists-Chef gehört auch zum Vor¬ 
stand einer Organisation, die unter dem Namen 
For All Moonkind alle Landeplätze auf dem 
Mond und auf anderen Hi m me Is kö rp e rn unter 
internationalen Schutz stellen wi II D as ist bisher 
nämlich nicht geschehen. Zwar haben 193 Staa¬ 
ten das Unesco-Übereinkommen zum Schutz 
des Kultur- und Naturerbes der Welt ratifiziert. 
Es gilt sogar in Nordkorea, Mikronesien oder 
dem Südsudan, ni ehr ab er auf dem Mond. Denn 
der gehört zu keinem Staat und ist im engsten 
Sinn des Wortes extra territorial: auf der Erde 
liegt er nicht. 

Mit Artefakten vom Mond ließe sich wohl gu¬ 
tes Geld machen. 2017 wurde bei Sothebys ein 
kleiner Beutel versteigert, in dem Neil Armstrong 
Mondgestein gesammelt und zur Erde gebracht 
hatte. Fast zwei Millionen Dollar zahlte ein Privat- 
ma n n da fü r. »Wieviel ea n Sammler daun wo hl für 
die erste Flagge auf dem Mond zahlen würde?«, 
fragt Michelle Hanlon, die Gründerin von For All 
Moonkind. Sie fordert alle künftigen Raumfahre¬ 


missionen auf, eine von ihrer Organisation ent¬ 
worfene Deklaration zum Erhalt des kult ure Lien 
Erbes im All zu unterschreiben. 

Außer den PTScientists hat das bisher noch 
niemand geran. Das ist vorerst wohl auch nicht 
nötig. Zwar sind derzeit rund ein Dutzend wei¬ 
tere Missionen zum Mond in Planung, viele 
von privatwirtschaftlichen Unternehmen. Einen 
ehemaligen Mondlandeplatz peilt aber keine 
davon an. E9enn alle Apollo-Missionen füh rten 
an gur erreichbare, weitgehend flache, geolo¬ 
gisch aber ziemlich langweilige Regionen in der 
Nähe des Mondäquators. Dort will niemand 
mehr hin. 

Inzwischen gehen die Pole des Mondes als weit 
attraktivere Ziele für die Stic he nach interessanten 
Mineralien und Wassereis — vor altem der Südpol 
mit seinen tiefen, da uerhaft schattigen Kratern. In 
seiner Nähe findet sich eine kleine Ebene, auf der 
sogar eine durchgehend von der Sonne beschienene 
Mondstation errichtet werden könnte. Ein Anflug: 

iT 

ist wegen der zerklüfteten Landsc halt allerdings 
weit komplizierter als im flachen Terrain der gro¬ 
ßen Mare, Eine weiche Landung; hat es deshalb in 

in 

Polnähe noch nicht gegeben — und damit auch 
ke ine schütze ns werten Artefakte für künftige 
Mondarchäologen. 
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Stimmt’s? Schneller rechnen 


Heizen Smartphon es 
das Klima auf? 

fragt paul räppold aus Singen 

D asiPhone kam 2007 auf den Markt» 
heute hat ein Dritte! der Mensch¬ 
heit ein Smartphone. Verstärken 
die Handys die Erderwarmung? 
Der Fragesteller sorgt sich vor al¬ 
lem um die Warme, die direkt von den Geraten 
ausgeht. Aber die Abwärme unserer Zivilisation 
— vom Auto bis zum Staubsauger — trägt nur drei 
Prozent zur vom Menschen verursachten Klima¬ 
erwärmung bei» allenfalls lokal hat sie messbare 
Auswl rkungen. 

Unsere Handykommunikation erwärmt das 
Klima trotzdem, denn sie verursacht Treibhaus- 
gasemissionen. Wie groß dieser Effekt ist, haben 
Forscher der kanadischen McMaster University 
im vergangenen Jahr untersuche ihre Analyse ist 
im Journal of Cleaner Production zu lesen. Dem¬ 
nach macht die gesamte Informations- und 
Kommunikationsbranche — also alle Computer, 
Mobil Funkgeräte, Netzwerke und Datencenter — 
heute ungefähr zwei Prozent des globalen CG a - 
Fußabdruc ks aus. Daran haben Smartphones 
se Ibst nur einen geringen Anteil von etwa einem 
Zehntel. Der größte [eil davon wiederum wird 
bei der Pro duktion erzeugt, im Betrieb sind 
Handys sehr sparsam. Ein fahr Telefonieren ver¬ 
ursacht etwa so viel lreibhausgase wie eine Stunde 
Au to fahren. 

Ah er wir können eben nur mobil telefonieren 
und im Internet surfen, weil im Hintergrund 
Netzwerke und Datencenter arbeiten. Die For¬ 
scher fordern deshalb, dass Datencenter aus¬ 
schließlich mit erneuerbaren Energien betrieben 
werden sollten. Bei Google und Facebook ist das 
heute bereits der Fall. Christoph d ross er 

Die Adressen für »Srinimc's«- Fragen- 
DIE ZEIT, StimmtV, 20079 Hamburg, 
oder stimmts0zeit.de. 

Das ffStimmtV-K-Ärchiv: www.zeLt.de/itimmts 
www, zcLt.de/aud io 


Multiplikation ist Schul Stoff? Von wegen: Bei sehr großen Zahlen wird daraus mathematischer Hochleistungssport von Christoph drösser 



D as Malnehmen von zwei mehrstelligen 
Zahlen lernt man als elementare Re¬ 
chenoperation schon in der Grund¬ 
schule: Man multipliziert die linke 
Zahl nacheinander mit den Einern, 
Zehnern, Hundertern und so weiter der rechten Zahl, 
schreibt die Ergebnisse gestaffelt untereinander und 
addiert sie auf. Kein großes Ding, oder? 

Zumi ndesc gilt das für Zahlen mit ein paar wenigen 
Ziffern. Aber je größer die Zahlen, umso höher der 
Rechenaufwand — er steigt ►-■mit dem Quadrat der 
Länge« der Zahlen, wie Mathematiker sagen. Für die 
Multiplikation zweier vierstelliger Zahlen muss man 
l6-mal das Einmaleins bemühen, bei zwei hundert- 
stelligen Zahlen schon 10.QÜ0-maJ. Allgemein gespro¬ 
chen: Zwei ra-stellige Zahlen erfordern n 1 Elementar¬ 
multiplikationen (und danach noch ein paar Additio¬ 
nen), Für zwei Zahlen mit je einer Milliarde Ziffern 
würden selbst moderne Computer 30 jahre brauchen. 

Zum Glück geht es aber schneller als mit der Schul¬ 
methode. Schon I960 stellte der russische Mathematiker 
An atu li | Alexe) ewi tsch Karatsuba ein verblüffend ein¬ 
faches Verfahren vor, dessen Erklärung auf eine Papier¬ 
serviette passt. Seither suchen Informatiker nach immer 
flotteren Multiplikationsalgorithmen. Im fahr 1971 
postulierten die beiden deutschen Mathematiker Arnold 
Schönhage und V< zdker S trassen eine Art Schallmauer: 
Es müsste möglich sein, die Größenordnung;des Rechen- 
aufwands von h 2 auf n mal log« zu verkürzen. (Zur 
Erinnerung an den Schulunterricht: Der Logarithmus 
einer Zahl, log«, steigt deutlich langsamer als die Zahl 
selbst.) Schönhage und Strassen gelanges jedoch nicht, 
selbst den Rechenaufwand auf ihren postulierten Mini¬ 
malwertzu reduzieren. 

Seitdem gab es immer mal wieder kleine Verbesse¬ 
rungen dieser Methode (ZEIT Nr. 49/08). Aber erst 
jetzt haben zwei Mathematiker die Schallmauer er¬ 
reicht. Im März veröffentlichten David Harvey von 
der australischen University of New South Wales und 
Joris van der Hoeven von der französischen Ecoie 
Polytechnique ihren neuen Algorithmus auf dem 
offen en Wissenschaftsserver HAL. Die Arbeit muss 
noch von Kollegen verifiziert und in einer Zeitschrift 
veröffentlicht werden, aber sie ist vielversprechend. 

Sei t Karatsuba besteht der Haupttrick zur Beschleu¬ 
nigung der Multiplikation darin, möglichst viele der 


einzelnen Multiplikationen durch Additionen zu 
ersetzen, weil klassische Computer das schneller 
können. Leider lassen sich die neueren Verfahren 
nicht mehr so elegant auf einem Blatt Papier erklären, 
sie verwenden s chon seit Schönhären u nd Strassen 
fortgeschrittenere mathematische Techniken wie die 
sogenannte schnelle Fourier-Transformation, Nie 
gehört? E9as ist, vereinfacht gesagt, eine Art Über¬ 
setzungin eine andere mathematische Darstellung, 
ähnlich der Übersetzung eines Begriffs in eine an¬ 
dere Sprache. Diese Transformation benutzen 
H arvey und van der Hoeven allerdings 4n erheblich 
aggressiverer Weise«, wie sie selbst sagen, führen sie 
also mehrmals statt nur ein einziges Mal durch und 
ersetzten noch mehr Multiplikationen durch 
Add itionen und Subtra kti onen. 

Auf diese Weise, so schätzt joris van der Hoeven 
i m On li n e-Wi ss e n sch aftsmarezi n Quan ta , kö n n e di e 
neue VI ultipli kationsart bis zu dreimal so schnell sein 
wie bisherige Methoden— allerdings nur bei sehr, sehr 
großen Zahlen. In der Praxis wi rd d as neue Verfahren 
also vermutlich keine Rechen Revolution auslösen. 

Für mathematikiffine Laien dürfte vor allem 
die Frage interessant sein, oh die jetzt erreichte 
Grenze von prinzipieller Natur ist oder ob man 
vielleicht mit bislang unbekannten Verfahren ir¬ 
gendwann zwei Za hlen noch schneller multipli¬ 
zieren kön nen wird. Harvey und van der Hoeven 
wagen darauf noch keine definitive Antwort, 

Doch möglicherweise ähnelt ihr Ergebnis tat¬ 
sächlich einer Schallmauer: Die lässt sich ja be¬ 
kanntlich mit großem Knall durchbrechen. 


Mehr Wissen 


Lass dich nicht täuschen! 
Experten sehen oft mehr als 
andere. Was man von ihnen 
für den Alltag lernen kann 

Das neue ZEIT Wissen: 

Am Kiosk oder umer 
w w w. ze i t. d cf zw i s se n 
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lebendige Gärte» 
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Kinderstube für Insekten 

Eine Kräuterspirale aus 
Steinen ist bei Insekten als 
Kinderstube für den Nach¬ 
wuchs begehrt Künstliche 
Nisthilfen baut man nach 
Anleitungani besten selbst. 
Sie werden im Umkreis 
von 200 bis 300 Metern 
En tfernung zu den Futter¬ 
pflanzen platziert. 


Mein Zuhause einrichten 

BALKON UND GARTEN 


Bunt und bienenfreundlich 


www.zeit.de/pinnwand 


Garten 


Garten 


BIPLAMTÜL HO MÖ 0 PATH IE 
£3 io logische Pflege für 
Pfäaicen Bäume 3 Gemüse 
www.biplantal.de 
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URSULA BARTH 


Im Fr tili L Ing soll es im Garten 
summen und brummen. 
Damit sieb Hummeln, Wlld- 
bLenen und Schmetterlinge 
wohifühten, brauchen sie ge¬ 
mütliche Nistplätze und eine 
bunte Auswahl an Bltilen. 

Wenn der Frühling sein blaues 
Band flatLem lässt, schlägt die 
Stunde der Insekten. Damit die 
bedrohten Arten zum Beginn 
d er Saison einen reich gedeckten 
Tisch vorfinden, sollten Hobby¬ 
gärtner ihren Garten insekten- 
freundlich gestalten. 

> Frühblüh er sind im bienera- 
freundliehen Garten ein absolu¬ 
tes Musssagt Thomas Wagner, 
Fachberater beim Bundesver¬ 
band Deutscher Gartenfreunde 
■'Vor allem Honigbienen, aber 
auch HummelkönigiEinen brau¬ 
chen nach der kargen Winter¬ 
zeit einen ordentlichen Energie¬ 
schub.«: Am besten setzen Gärtner 
die Zwiebeln von Krokussen, Hy¬ 
azinthen, Sibirischem Blaustern 
oder Osterglocken im Herbst in 
die Erde. Wer das verpasst hat, 
kann im Frühjahr zu vorgezoge¬ 
nen Topfpflanzen greifen. 


Honigbienen und 
Hummelkön igln n eu 
fliegen auf Frühblü- 
her wie Osterglocken 
und Hyazinthen ■ 
Nach dem kargen 
Winter brauchen 
Insekten im Früh¬ 
ling ei n en kräftige11 
Energieschub 


Auch blühende Strauch er wie 
Mahonie, Salweide oder Kornel¬ 
kirsche stehen am Anfang des 
Jahres auf dem Speiseplan der 
Insekten. Ab Mai öffnen dann 
die ersten Stauden und Kräu¬ 
ter ihre Btüten und sorgen bis in 
den Herbst hinein für Poliert und 
Nektar. *LFm den Bienen ganz¬ 
jährig ein Nahrungsangebot zu 
schaffen, sollten die verschiede¬ 
nen Bl ühz eiten berücksichtigt 
■werden-:, rät die Bienenexpertin 
Melanie von Gr low vom Natnr- 
scliutzbund Deutschland. Ein 
Staudenbeet lässt sich so antegen, 
dasszwisehen März und Oktober 
immer etwas blüht. 

Allerdings fliegen Bienen 
nicht auf jede Blüte - manche 
sind sogar auf eine bestimmte Art 
beschränkt. Generell bieten Wild- 
arten mehr Nahrung als Hybrid- 
sorten. Denn viele Zierpflanzen 
sind züchterisch stark verändert 
und damit für Insekten wertlos. 
Auch wenn sie das Auge erfreuen, 
sollten gefüllte Blüten die Ausnah¬ 
me bleiben, Denn der enthaltene 
Nektar und die Pollen sind für 
Bienen und Hummeln kaum er¬ 
reichbar. Im Gartencenter weist 
eitle Biene auf den Schildern auf 
i nse k te Eifreund l i che Pfi anzen h i n. 


Was bei Gärtnern als Unkraut 
verschrien ist r zieht Bienen und 
Hummeln oft magisch an. LTazu 
gehört etwa die gelb blühende 
Taubnessel, die auch bes Schmet¬ 
terlingen hoch im Kurs steht. Wer 
genügend Platz im Garten hat, 
ka n n t n ei ne m be gr enz t en E ere i eh 
mit fertige ei Saatmischungen eine 
wild blühende Wiese anlegen 

Nicht nur ein großes Nah- 
rungsangebot, sondern auch der 
richtige Unterschlupf ist für In¬ 
sekten überlebensnotwendig. Die 
rund 56Ü heimischen Bienenarten 
haben unterschiedliche Ansprü¬ 
che. Manche nagen Nrstgänge in 
ToEholz oder nutzen die Gänge 
von Käfern zur Aufzucht ihres 
Nachwuchses. Andere graben ihre 
Brutkammern in sandigen BodeEi 
oder nisten in den Hohlräumen 
von Steinhaufen. Ern kleiner Teich 
oder eine Vogeltränke versorgen 
die Insekten mit Wasser. 

Mrch Balkon- oderTerrassen- 
besitzer können übrigens einiges 
tun,, um den fliegenden Nützlingen 
das Leben zu erleichtern. Denn 
viele Arten wie Goldlack, Verbene, 
Männertreu oder diverse Küchen¬ 
kräuter, die Schmetterlingen und 
B i enen sc h m ecken, 1 a ssen si ch au ch 
in Kästen u nd Kübeln halten. • 
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Gärtnern ohne Garten 





4wc li wen n die 
Erträge nie hl 
immer zu r 
Selbstversorgung 
reichen, bringen 
Obsi. Gemüse 
und Vv'sldbl li me n 
ein Stück Stolui 
auFden Balkon. 
Kleine Tomaten 
etwa sc hmecken 
lecker und sehen 
■cia bei auch noch 
schön aus. 


URSULA BARTH 


Immer mehr Menschen möchten 
auch In der Stadt Ihr eigenes Obst 
und Gemüse ernten. Laut Birgit 
Schattllng reicht zum Gärtnern 
der klein ste B al kon, Die mehr¬ 
fach au sgezelch n ete Vera n st a Ite- 
rln ellies Blo -RuJkon kongresses 
hat steh Im sechsten Stock 
mitten ln Berlin ein Naturpara¬ 
diesgeschaffen und teilt auf 
www.blo-balkon.de und auf 
Facebook ihre Begeisterung 
mit anderen Balkongärtnern. 

Bio-Balkons mitten in Berlin - 
wie muss man sich die vorstellen? 

Auf meinem kleinen ^Naschbat- 
kon* wachsen Säulenapfel, Him¬ 
beeren, Brombeeren, fostabeere, 
Aroniabeeren, Salate, Gemüse 
und vieles mehr. Der zweite ist 
mein *Erholungsbalkon*. Dort 
habe ich zum Entspannen eine 


gemütliche Sttzecke. Hier wach¬ 
se]! unter and erem Sonnen Nu¬ 
meri, Tomaten und Baumspinat. 
Der wird riesig, dte ju ngen Trieb¬ 
blätter leuchten herrlich pink 
und schmecken auch noch gut. 

Was mac ht für Sie cfas Ba Ikon¬ 
gert nern so reizvoll? 

Die Nähe, die Überschaubarkeit, 
das satte Grün. Wenn die Sonnen¬ 
blumen blühen, nehmen auf den 
Blüten Haussperlinge und Distel¬ 
finken Platz. Im Dezember hat ein 
Eichhörnchen unter dem schüt¬ 
zenden Dach eines Grünkohls 
einen Kobel gebaut und seine Jun¬ 
gen dort aufgezogen. Daszu beob¬ 
achten, ist ein riesiges Vergnügen. 

Welcher Balkon ist zum Gärtnern 
geeignet? 

Grundsätzlich jeder 1 Man muss 
lediglich beachten, welche Licht- 
u nd Wi ndbedingungen herr¬ 


schen, ob eiti Wasseranschluss 
vorhanden ist oder wie hoch die 
Schadstoffbelastung durch die 
Straße ist. Dann überlege ich, 
welche Pflanzen zu meinem 
Standort passen. Manche benö¬ 
tigen viel Licht, andere Pflanzen 
lieben den Schatten. Auf stark 
Schadstoff belasteten Ralkonen 
kann man Speisepilze und Obst 
an pflanzen. 

Was brauche ich, um mit dem 
Gärtnern loszulegen? 

Meine Empfehlung: erst einmal 
mit zwei Balkonkästen mit Ra¬ 
dieschen und Salat anfangen. 
Meistens entsteht dann bald der 
Wunsch, mehr zu pflanzen. Am 
besten wählt man große Pflanz- 
gefäße aus Kunststoff, in die viel 
reinpasst und die trotzdem wenig 
Gewicht mit bringen. Denn die 
Tragkraft des Balkons sollte man 
immer im Blick behalten. 


Kann man sich so wirklich selbst 
versorgen? 

Mir geht es nicht um hohe Erträ¬ 
ge, sondern um Genuss und die 
Freude am Wachsen und Ernten 
Kartoffeln etwa sind auf dem 
Balkon nicht ertragreich, sie in 
Jutesäcken zu pflanzen und sie 
daraus zu ernten, macht aber 
besoätders Kindern großen Spaß. 

Was muss ich beim Gießen 
beachten? 

Ist ein Wasseranschluss vorhan¬ 
den, kann man automatisch be¬ 
wässern. Ansonsten wählt man 
P11 a nz gef äße m 1 1 Wasserre se rvoi r. 
Grundsätzlich gilt lieber oft und 
wenig gießen, sodass die Erde 
das Wasser aufnehmen kann. 

Wie lautet Ihr Tipp zum Platz¬ 
sparen? 

In Vertikal beeten wachsen bei 
mir Rucola, Asia-SaÜate, Man¬ 
gold und Wildkräuter wie Lö¬ 
wenzahn und Bei fuß. Sie bieten 
Platz auf mehreren Etagen und 
verwandeln ganze Wände in 
grüne Oasen. • 


Welche Pflanzen eignen steh 
besonders? 

Zucchini und Hokkaidokürbis 
besitzen einen hohen Zierwert. 
Sie haben dekorative, leuchtend 
gelbe Blüten, die Hummeln an- 
locken. Seinen eigenen Kürbis 
oder über lange Zeit zarte Zuc¬ 
chini zu ernten, ist ein Genuss 
Tomaten hat auch jeder gern. Die 
brauchen allerdings Licht. 


Glasklarer 

EIN BEITRAG VON 
BIOTOP 


Einfach ins kühle Nass ab fau¬ 
chen Lind sich erfrischen. Ein 
Wasserbecken im heimischen 
GEirten ist nicht nur an heißen 
Tagen ein Gewinn. Aber bitte 
ohne Chemie: Wer sich heut¬ 
zutage diesen Traum verwirk¬ 
licht, entscheidet sich oft be¬ 
wusst gegen eilten konventio¬ 
nellen Chlorpool. 

Alternative Techniken, die 
das Wasser auf natürliche Wei¬ 
se reinigen, finden starkes In¬ 
teresse. Häufig ist dabei von 
Sch wi m m Lei eben oder soge¬ 
nannten Biopools die Rede. 
Doch was genau ist der Unter¬ 
schied? 

Schwimmteiche bieten 
eine natürliche Optik 

Der Weg vom Chlorpool zum 
natürlich reinen Wasser be¬ 
gann vor mehr als dreißig Jah¬ 
ren mit den ersten Schwi m m- 
teichen, »Wasserpflanzen und 
Mikroorganismen rei nigen das 
Wasser ohne Einsatz von Che¬ 
mie. Zu diesem Zweck verfügen 


Badespaß 

Schwimmteiche jeweiI s über 
einen abgetrennten Bade- und 
Regenerationsbereich':-, erklärt 
der Schwimmteich-Pionier Pe¬ 
ter Pe trieb vom Hersteller 
Biotop aus Österreich. Der 
S ch wi m m te i ch e rfo rd e rt somit 
eine größere Mindestfläche als 
etwa ein klassischer Pool, 
wirkt dafür aber auch wie eine 
natürliche Wasserfläche. Die 
Technik ist seit vielen Jahren 
bewährt und aus ge reift. »Zu¬ 
sätzlich entsteht hier neuer 
Lebens raum für selten gewor¬ 
dene Tier- und Pflanzen arte n«, 
so Pet rieh weiter. 

Sieht aus wie ein konventio¬ 
neller Pool - braucht aber kei n 
Chlor: In den vergangenen Jah¬ 
ren ist das Konzept des Living 
Pools hin zu gekommen. Op¬ 
tisch einem konventionellen 
Pool ähnelnd, ist auch hier die 
Behandlung mit Chlor tabu. 
Stattdessen sorgt ausgeklü¬ 
gelte Filtertechnik für klares 
Was se r, Fü r de n P o ol sp re ch e n 
Argumente wie der Platzbe¬ 
darf u nd vor allem der persön¬ 
liche Geschmack - zu einer 
modern-puristischen Optik 
passen womöglich die klaren 



ABTAUCHEN 
IN KLARES NASS: 

Swimining Ponds u nd Living 
Poois von Biotop ermöglichen 
Sc h w i m m verg n uge n gan z 
ohne Chlor und Chemie. 

KONTAKT 

Biotop 

Landschaftsgestaltung GmbH 

Hauptstraße 285 

5400 Weidling 

Tel.+43 2245 504 06 

off ic e(iü b ioto p - pool s .at 

www.bio.top 

Linien besser als ein kleines 
Biotop im Garten. 

»Di e g ru n d s a tzi i che n Vo r- 
teile sind bei beiden Bauarten 
aber identisch«, unterstreicht 
Petrich Beide Varianten punk¬ 
ten mit einer hohen Wasser- 





qualität bei gleichzeitig wenig 
Pflege aufwand 

An s füh rli che Tnformatione n, 
erklärende Videos und eine 
Kontaktmöglichkeit gibt es 
etwa auf der Firmenwebseite 
www.bio.top. • 


Produktempfehlungen 



PRESSITO: Kompakter Hybrid? 
Kompressor der sowohl mit Akku 
als auch Metzkabel betrieben 
werden kann Ideal für zu Hause 
und unterwegs, www.emhe1l.de 


HAUSSIER PELLETGRILL 
MIT FEUERPLATTE: Genießen 
S*e gemeinsames Grillvergnügen 
innerhalb weniger Minuten und 
das ganz ohne störenden Rauch 
www.backdorf.de 
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DESIGNSICHTSCHUTZ CÜRTA: 

Cortenstahl setzt ein Highlight in 
Ihrem Garten Langlebig, naturnah. 
hochwertig und als Sicht- Wind - und 
Lärmschutz vielseitig eins etzöar 

www.zaunteam.com/corta 


NUR EIN STRANDKORB 
VON UNZÄHLIG VIELEN 

aus der Strandkorb-Manufaktur 
n Bielefeld. Gartenmöbel 
sind auch im Programm 
Wissenswertes finden Sie unter 

www.sonnenpartnef.de 
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Nach esnem der wohl exklusivsten 
Orte der Welt benannt, begrüßt 
der 45 cm vom Bosen empor¬ 
ragende PHlLiPPI-Flasch enkühler 
seine Gaste als stiller Co-Gastgeber 
mit selbstbewusstem Auftritt 

NACH WELCHER BERÜHMTEN 
STADT WURDE DER 
CHAMPUSKÜHIER BENANNT? 


Hinweise zur Beantwortung der 
Gewinnspielfrage finden Sie beim 
norddeutschen Hersteller 


Die Antwort senden Sie bitte 
bis zum 30. April 201 9 an sie 
E ■ Ma i j-A d res se i nf o@ ph i I i pp i .com, 
Stichwort ZEIT Gewinnspiel 

Der Gewinnet wird telefonisch informiert 
M i! rnei ne r Esnserd u ng e rkJäffi c h mic h 
e;iTC e ^ders, dass der Anbieter mk h ; j ber 

Trends und P i od u kt ne 11 -e Le n nfo rmie rt 


Chill-out-Zone 



Dank Aluminjum- 
RoIIladen herrscht 
im Wintergarten 
ec liles VVohlfühl- 
klirna 


Elfi BEITRAG DER 

SCHANZ POLL LAD ENSYST EHE GMBH 


Mitten in der Natur and doch 
vor den Elementen geschützt — 
in ei nem Wintergarten können 
wir uns ganz entspannt zu¬ 
rücklehnen und relaxen. Lacht 
die Sonne vom Himmel, heizt 
sich das Glashaus allerdings 
im Eiltempo auf - neben den 
steigenden Temperaturen ist 
auch das grelle Licht störend 
Soll de r Wi n terga rten währe nd 


der Sommermonate eine Wohl- 
fühloase bleiben, sind clevere 
Beschattungslösungen gefragt: 
Aus dem Hause Schanz konl¬ 
ine it nach Maß gefertigte Alu¬ 
minium-Rollläden »made in 
Germany«, die das Sonnen¬ 
licht reflektieren, bevor es in 
den Wohn raum Eindringen 
kann. Somit bleibt es »unter 
Glas« selbst bei hohen Außen¬ 
temperaturen angenehm kühl - 
Hitzestaus haben kei ne Chance. 
Bei bestem Wetterim Dunkeln 


sitzen muss dabei niemand, 
denn die bewährten Select- 
Profil-LichtschieFien Lassen 
ausreichend Helligkeit herein, 
Darüber hinaus erzeugen die 
speziell gelochten Lamellen 
ein interessantes Licht- und 
Schattenspiel. Gut zu wissen: 
Schanz kennt si ch zwar mitBe- 
schattungslösu 11 gen aller Art 
aus, produziert aber selbst kei¬ 
ne Wintergärten oder Terras¬ 
senüberdachungen. Weil der 
Rollladen-Profi jedoch über 
gute Kontakte zum Handwerk 
verfügt, bietet er Interessier¬ 
ten die Möglichkeit, auf www. 
wintergartenherstelIer.com ei¬ 
nen von über 350 Herstellern 
zu finden, der die persönliche 
Wohlfühloase nach individu¬ 
ellen Vorgaben um setzt, 

Die Konfiguration des Win- 
tergartens erfolgt nicht nur 
schnell und einfach, sondern 
auch unverbindlich und kos¬ 
tenlos. • 



KOMPETENTER PARTNER 

Die Firma Schanz Rollladen“ 
Systeme ist Ihr kompetenter 
An sprec In pa rtne r f ür R ollläd en 
iri allen Formen. Sie regulieren 
das Raumklima auf natürliche 
Weise, schützen vor Sonnen¬ 
strahlung. Hitze Unwetter und 
Lärm. 

KONTAKT 

Schanz Rollladen Systeme 
GmbH. Forche nbu sch 9 
72226 Simmersfeld 
Tel. (07484) 92 91-0 
info@schanz.de 
www.inollladen.de 


Der smarte Poolroboter 
mit App-Steuerung 


TER RA-Bai kon-/ 
Terrassengewächshaus 


EIN BEITRAG DER 

ZODIAC POOL DEUTSCHLAND GMBH 


Zodiac vertreibt hochwertige 
Pool- und Poolcare-Produkte 
für den privaten Swimming¬ 
pool 

Eine echte technische Er¬ 
rungenschaft - der Poolrobo- 
ter VORTEX RV 5480 iQ ver¬ 
bindet zahlreiche moderne 
Features in einem Gerät. Zyk¬ 
lontechnologie für starke und 
konstante Saugkraft, Allrad¬ 
antrieb für perfekten Halt und 
das »Liftsystem« für eine 
leichte Entnahme des Reini¬ 
gers aus dem Becken. Um das 
Produkt noch anwendungs¬ 
freundlicher zu machen, kann 
der Poolreiniger via App über 
ein Smartphone angeschlos¬ 
sen, programmiert und gesteu¬ 
ert werden. So wird die Pool- 
reinigungzum Kinderspiel. • 



VORTEX POOLROBOTER 

Einmal sns Becken gesetzt, 
reinigen sie komplett 
eige n s tä nd ig Bad en ,Vä 1 i de 
und Wasserlinie Sie können 
sich stets übereinen perfekt 
gesäuberten Pool freuen. 

Und gewinnen Zeit für andere 
Dinge 

KONTAKT 

Zodiac Pool 
Deutschland GmbH 
W w w. zod iac - pook a re.de 


EIN BEITRAG DER 
NOKLAflTHERM GH B H 


Holen Sie sich den Garten 
ins Haus Ganzjährig gärt¬ 
nern auf kleinstem Raum. 
Auf der Terrasse, auf dem 
Balkon, in der Stadt oder 
im kleinsten Garten. 

Effektive Nutzfläche von 
ca. 4,5 Quadratmeter; Größe: 
2,30 x 1,70 x0,30 m (HxBxT) • 

VIELSEITIG GÄRTNERN 

Die Seiten scheiben können von 
Hand beidseitig aufgeschoben 
werden. In den Stirnseiten sind 
beidseitig Schiebelüftungen in¬ 
tegriert. Dazu passendes Zube¬ 
hör: Außenbeschattung, Wachs¬ 
tumsleuchten, Bewässerung usw. 

KONTAKT 

Hoklartherm GmbH 
An d er S öderbäfce 2,2 668 9 Apen 
Tel. (04439)928Kl 
info@ hokla rt he r m .d e 
w w w. hoklart herm .de 





Gartenmöbel aus Edelstahl 


Backhaus im Garten 


EIN BEITRAG DER 
L. HEFNEN DESIGN GMBH 


Bereit für den Frühling? Die 
Manufaktur Lizzv Heinen fer¬ 
tigt langlebige Gartenmöbel aus 
Edelstahl Das Angebot der im 
Bauhaus-Stil desiguten Produk¬ 
te reicht vom Stuhl bis zur Out- 
door-Küche, Die Produkte sind 
dabei extrem wertbeständig, 
da sie selbst nach Jahrzehnten 
im Freien praktisch keinen 
Verschleiß aufweisen. * 


ANGEBOT 

Jetzt mit .»5 plus 5« sparen: 
fünf Klassiker-Stühle in kl. 

Polster der Kategorie i im Set 
für attraktive 5.111 Euro (statt 
i eg ulär 5.456 Euro) Wenn Sie 
dazu einen Tisch bestellen, 
weitere 5Ti Rabatt (zig 
Ve rsa nd ko sie n. n k h t n i i t 
anderen Rabatten kombinierbar. 
Angebot endet am 50.04.2019} 

KONTAKT 

L. Meinen Design GmbH 
Grün Straße 36 
40667 Meerbusch 
w w w.ed le s -au s-edel sta h Lde 


EIN BEITRAG DER 
KARL-HEINZ HÄUSSLER GHBH 


Viele Hobbybäcker träumen 
vom eigenen Backhaus. Mit 
einem Haussier Holzbackofen- 
Bausatz bauen Sie es selbst, 
ganz einfach und individuell 
nach Ihren Vorstellungen. Sie 
erhalten den heißen Kern 
und übernehmen die äußere 
Gestaltung. Egal ob Brot, Pizza 
oder Fleisch, genießen Sie un¬ 
vergleichliche Backqualität. • 


HÄUSSLER BACKDORF 

Das Haussier Backdorf mit 
seiner großen Ausstellung lässt 
Bäcker herzen h oh erschlagen. 
Hier finden See alles zum 
Backen und Selbermachen - 
auch Backkurse mit Bäcker¬ 
meistern. Das Ausflugsziel in 
D bersch Waben! 

KONTAKT 

Karl-Heinz Hausse' GmbH 
Nuss bäum weg I 
88499 Heiligkreuztal 
Tel.(07371) 93 77-0 
info@backdorf.de 
www.backdorf.de 
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Nachhaltige Städte: Build For More With Less 



Volles Hdusuiitl 
tiroOes Interesse: 
Wathha Itige Stadt- 
entwfcüing und 
Urbanitäl ..-ardas 
T he-ma dos diesp h ri- 
gen! la c liliri. IL tu keits- 
fco ny resses. 


Statt auf die ressourcenintensive von der Ladestation für Elektro- 
und teure Dämmung von Altbau- fahrräder bis bin zu Plu senergie- 
tem setzt Sobek auf intelligente häusern, in denen das Gebäude 


Technik. Schon mit einem ver¬ 
gleichsweise geringen Investment 
von bundesweit etwa 3 5 Milliar¬ 
den Euro könne man 20 Prozent 
Energie einsparen. Dafür müsse 
man lediglich jede Wohnung mit 
einem Energie management Sys¬ 
tem ausstatten., sodass jede Hei¬ 
zung automatisch in Abhängig¬ 
keit von der Wetterprognose und 
den Bedürfnissen der Bewohner 
reguliert würde, Investiere man 


mehr Energie erzeugt, als seine 
Nutzer verbrauchen, sagt Dre¬ 
scher. Technisch sei das alles kein 
Probl em. Seine Firma habe solche 
Strukturen im Altbestand und im 
sozialen Wohnungsbau realisiert. 
Die Modellstadt Bottrop mit ih¬ 
ren 70 00Ö Einwohnern sieht Dre¬ 
scher als Erfolgs ge schichte 

Doch wie nimmt man die 
Bürger mit? Wie überzeugt man 
Hauseigentümer, in den Klima- 
schuLzzu investieren? Das gelinge 


TEXT: CORNELIA HEIM 


Mehr denn Je zieht es die 
Menschen In die Stadt. Die 
Landflucht Ist weltweit so 
groß, dass Im fahr 2050 zwei 
Drittel der WellhevOIkerung 
In Städten leben wird. 

28 r 5 Mio. Menschen bevölkern 
bereits heute eine Mega Stadt wie 
das indische Delhi. Aufüf B,99Mici. 
Einwohner, so die Prognose, wird 
sie bis ins fahr 2030 anwachsen 
und damit zur größten Metropo¬ 
le der Welt werden. Delhi steht 
beispielhaft für einen weltweiten 



Wie sieht die nachhaltige Ideal¬ 
stadt aus? Der weltweit tätige 
Stararchitekt Werner Sobek kon¬ 
kretisiert die Frage so: »Was ist 
besser - eine weit ausgedehnte 
SEadt wie im Schwäbischen, wo 
ein sechstes Stockwerk schon ein 
Unding ist, oder Metropolen, die 
in die Höhe schießen, so wie in 
Fernost, wo Hoch haus-Agglome¬ 
rationen von 200 bis 3 00 Meter 
Höhe favorisiert werden?« Sobek 
ist nicht nur Architekt. Der Bau¬ 
ingenieur und Professor an der 
Universität Stuttgart forscht als 
Leiter des Instituts für Leichtbau, 
Entwerfen und Ko ns Eruieren an 


i+Rohs taffe mög liehst 
nur hlitjllny verarbei¬ 
ten«, das i ri. lau! 
fingen 5c Mac hier 
eine timsequenz der 
Klima kr Ke sein. Oer 
Vd rs ta rid sv o rsitre n - 
Meder -.uiu-br -(5 
bete nt: .Ohne Kupfer 
buten veder vV mM- 
rad noch Solarvetle, 
geschweige denn ein 
E-Auto ,v 
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Ein llann klarer 
Worte - der renom¬ 
mierte Architekt 
und Bauingenieur 
Professor Werner 
Sobek ;tlidiert für 
eine wisseiisc lufls- 
basier I- Benennung 
rJer hakten und 
Zusammen hänge. 
Dann werde klar: 

11a n kö iure . ie! mehr 
Energie und Res¬ 
sourcen sparen beim 
Hausbau als beider 
Fassadendä mimmg. 


Trend: Die Menschen drängen in 
die Metropolen Der Zuzug in die 
Städte stellt für sozial Schwache, 
vor allem in Entwicklungs- und 
Schwellenländern, einerseits eine 
reelie Aufstiegschance dar. An¬ 
dererseits verschlingen die wach¬ 
senden Metropolen aber auch 
enorme Ressou rcen. AIs »MeSti ng 
Pots« rücken die Großstädte so 
verstärkt in den Fokus nachhal¬ 
tiger Politi k. Und bieten auf diese 
Weise große Chancen für unt- 
vvel t vert r ä g! iche Inn o va e i on en: 
Denn die wachsenden Städte 
werden zwangsläufig zu natürli¬ 
chen und sehr lebendigen Labo¬ 
ren der Nachhaltigkeit. 


das gesparte Geld in Pbotovoltaik, 

entstehe durch die Akkumulation nur mit persönlicher Ansprache 
Berechnung beinhalte nicht nur dieser Effekte in kurzer Zeit eine und gezielter, auf die Individuel- 
Wohnung, Haus und Parkplatz, Stadt, die keinerlei fossil basierte len Gegebenheiten ab gestimmter 
sondern auch die jeweiligen An- Energie mehr benötige: Häuser 
teile an der Infrastruktur Reihte ohne Schorn steine, Autos ohne 
man die Straßen Deutschlands an- Abgase. Die von der Bundesre- 
einander, könne man den Äquator gierung geförderte energetische 
IS Mal umwickeln, betont Sobek. Sanierung hält Sobek dagegen für 


Bis ins Jahr 2040 keine Utopie: eine Stadt ohne 
Schornsteine und giftige Abgase 


Diesen Maßstab global realisieren 
zu wollen sei allerdings eine Illu¬ 
sion. Da die Weltbevölkerung pro 
Sekunde um 2,6 Menschen wach¬ 
se, müsse man dafür in jeder Se¬ 
kunde 1 3Q0 Tonnen Baustoff aus 
der Erdkruste kratzen und trans¬ 
portieren. Als Folge dieses gewal¬ 
tigen Material- und Energiebedarfs 
würde sich die Erde um 6 bis fl Grad 


den falschen Weg. .»Das ist viel zu 
teuer - deshalb macht es keiner.« 

Auch Burkhard Drescher ist 
überzeugt: *&Die Energie wende 
gelingt nur von unten.« Der Vor¬ 
sitzende der Geschäftsführung 
der Bottrop er Innovation City 
Management GmbH sagt aus Er¬ 
fahrung: "KLimagerechter Stadt- 
umbau ist machbar.« Beispielhaft 


erwärmen * Ein absoluter Crash«, zeigt dies sein Pilotprojekt in 


konkreten Lösungen. Der Politik 
wirft der engagierte Verfechter 
nachhaltigen Bauens Versagen 
vor - sie "-stochere im Nebel he¬ 
rum«. Zunächst gelte es, Fakten 
und Zusammenhänge klar zu 
benennen. Erst dann könne man 
wissenschaftsbasiertes Bauen in 
der Zukunft sinnvoll skizzieren. 

S o ne nnt Werner S ob ek d i e P ro - 
bleme beim Namen und rechnet 
kühl vor: Die wachsende M ensch- 
heit stehe vor einem gigantischen 
Baustoffproblem, leder Bürger in 
Deutschland sei statistisch von 
490 Tonnen Baumaterial umge¬ 
ben. Der Weltdurchschnitt liege 
bei 115 Tonnen pro Kopf. Diese 


konstatiert Sobek 1 akoni sch. 

Sein Vorschlag lautet daher: 
-Less For More - mit weniger Ma¬ 
terial für mehr Menschen bauen « 
Dafür benötige man neue Bau¬ 
techniken, die recyclinggerecht 
seien. Entwürfe, die verstärkt auf 
Rezyklate setzten, den Einsatz re¬ 
cycelter Rohstoffe. Werner Sobek 
möchte mit Abfall bauen. »Keine 
Sorge«, beruhigt er schmunzelnd: 
»Das stinkt nicht, das sieht sogar 
schön aus.« Ästhetik sei wichtig. 
Beim nachhaltigen Bauen dürfe 
man die Menschen nicht in eine 
Encsagungsästhecik treiben. »Nlii 
noch Jute, nur noch flach atmen, 
nie mehr lachen« - das, warnt Ibo- 
bek, sei das falsche Signal. Nein, 
»Architektur muss rasant schön 
sein«. Sobek zeigt ein Baufor- 
sc hu ngs pr oj ekt d as mi t S chwe tzer 
Kollegen realisiert wurde, würfel¬ 
förmig, großzügig, mit Glasfassa¬ 
den und unterschiedlichsten B au- 
teilen. Auf jedem einzelnen Teil 
könnte stehen: »Ich war mal ein 
Haus, ein Kirchturmdach, eine 
Kr eis Sparkassen-Fass ade,* 

Werner Sobek sieht für die 
M enschheit kein Energie-, son¬ 
dern ein Emissäonsproblem. 
Er fordert, die gesamte Versor¬ 
gung der St ädte auf erneuerbare 
Energien umzustellen. Und er 
meint: Eine komplett emissi- 
onsfreie Stadt bis ins fahr 2040 
sei kei ne Utopi e. 


Bottrop. Die Stadt, in der gerade 
erst das letzte Steinkühlebergwerk 
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Energieberatung. Wenn Berater 
Bürger aufsuchen, werde das in 
Bottrop mit einer Erfolgsquote 
von 76 Prozent belohnt. 

Drescher, der lange Zeit Ober¬ 
bürgermeister von Oberhausen 
war, weiß, wie entscheidend gute 
Kommunikation ist. Sein Tipp an 
die Bundespolitik: auf viele über¬ 
schaubare Schritte setzen, nicht 
immer nur das höchste Niveau 
fördern - da mache keiner mit, 
*und dann bringt es auch nichts«. 

Das kann Nadine Kuhla von 
Bergmann bestätigen. Sie hat die 
A gentu r »Creat i ve Gli male Ci t ies« 
gegründet und glaubt an * offene 
Innovat ionsprozesse« und die 
Kraft von Graswu rzelbewegun- 
gen. Die Verständigung von oben 
n ach u nt en d au ere hi nge ge n vi e l zu 
lang. Auch Susanne Metz, Leiterin 
des .Amts für LandespEanungund 


T: liäsageret: ht 

trLläll 11 IL IV-.. keine 

Utopie se in I nrao. a - 
li.-e l i>»adl|jlHriei ve 
B urkha id Dresche* 
schreiben z. E. Mein 
«ulllüvl:- eL ei n 
Ito lies P hülovoliü ■ i - 
Rnteiuiaii zu: »Damil 
türmte inan die E.j 
Hillion.eFT Einwohner 
1,6 Mel mit sauberem 
SLio m verso rysit 




Obei Mhs Leben m 
der Stadl dei Ailunf: 
diskuliei len Suse ri iie 
l-te? - onMei Ham¬ 
burger Behörde für 
SladtentwickLmg, 

VV issenscliattlerin 
Dridine Kuhla - on 
Bergtramn und Peter 
Jakibov', sl.i vo m 
Bundesinslitut für 
SLaritforschung; Eva- 
l-fciria Lemke (von 
links? ifioderierle. 


Deutschlands geschlossen wurde, Stadtentwicklung der Hamburger 
entwickeltsichzumMusterschüler Behörde für Stadtentwicklung und 
in Sachen Klimaschutz. Das er- Wohnen, ist klar, dass für den Um- 
klärEe Ziel: Die Stadt will in zehn bau zur Stadt dev Zu kunft viele Im- 
labren ihre CO-Emissionen um pu I se nötig seien. Hamburg habe 
50 Prozent reduzieren. Nach nur den Vorteil, über neue Siedlungs- 
fünf Jahren ist bereits eine Reduk- räume etwa an großen Ausfallstra¬ 
ßen um 37,5 Prozent erreicht. ßen zu verfügen. Wie man diesen 

Und wie funktioniert das? Mit Raumnutze, darüber sei ein offener 
ganz vielen kleinen Projekten - Di alogmit den Bürgern wichtig. • 


JH PR ESE U M VerflnfuwfJiirJr für den redaktionellen Inka Ef. ZEIT rriYrrf Gew/ ßiirerfuj GmbH & Ca. KG. tttlmnl Schmidt Haas, Speersort 1.2Q0H5 Hamburg Realisierung 1 , TEMPUS CORPORATE GmbH - £ in Unternehmen da 
ZEIT Vvrfrrjj, Bilder Zotte v Rntutt (UMAR im KEST-Campus Arrhiteki: H'Vmi? r Sfjfct k mit DirkE. Hebel and Felix Hei teil Phil DemßirDlE ZEIT ( Ye mn i iai tung tßtlos); ftm Richard Heut icke JiirDIE ZEIT (Vemn&taitungifiloi) 


Im Jahr 2050 werden zwei Drittel der Weltbe¬ 
völkerung im urbanen Raum leben. Wachsende 
Städte sind die große Herausforderung in 
der Nachhaltigkeitsdebatte, zugleich aber auch 
Hoffnungsträger für die Zukunft. 


»Gewichtiger Teil der Lösung« 



Wleeln Innovatives Projekt 
der Aurubls AG der Wärme¬ 
versorgung der Hamburger 
Hafen City dient. 

Nachhaltigkeit wird beim Ham¬ 
burger M ultimetall-Unternehmen 
und Kupferrecy der Aurubis groß- 
gescb rieben. »Ve ra nt wort u n gsvoll 
aus Rohstoffen Wert schaffen*, 
lautet die Kernaussage der haus- 
ei genen Na ch h a I ti gkeitsst rate gi e. 
Der Vor Stands Vorsitz ende Jürgen 
SchacliEer unterstreicht die Bedeu¬ 
tung von Kupfer für die Energie¬ 
wende: Ohne Kupfer funktioniere 
weder ein Windrad noch eine 
Solarzelle, geschweige denn ein 
E-Mobil. 

Das global agierende Unter¬ 
nehmen zeigt anhand des bis dato 


größten bundesweiten Industrie- 
wärmeprojekts. wie Me ca El erzeu¬ 
get für eine nachhaltige Welt ein- 
treten können: Im Aurubis-Werk 
auf der Hamburger Peule wird in 
einem Nebenprozess der Kupfer- 

Eirie ideale Syrr ? biose 
aus ökologischer 
Verantwortung und 
Untern eh 111 er tim i 

erzeugung Wärmeenergie gewon¬ 
nen. Dank des Klimabündnisses 
mit dem Energie dienst lei srer ener- 
etty kann sie über eine 2,7 Kilo¬ 
meter lange Fernwärmetrasse di¬ 
rekt zum Verbraucher in die neue 
HafenCity-Ost geleitet werden. 
Erstmals wird auf diese Weise ein 
Stadtquartier nahezu komplett 
mit COn-freter Industrie wärme 
versorgt; Eine Initialzündung Tür 
die gesamte Republik? 

Berechnungen der Deutschen 
Energie-.A geniu r (denn) belegen, 
dass Unternehmen bundesweit 
37 Millionen Tonnen GCU und 
5 Milliarden Euro Energie ko¬ 
sten im Jahr einsparen könnten, 
würde Industrie war me sinnvoll 
genu tzt werden. 


Die konkrete Klimabilanz für 
Hamburg kann sich sehen lassen 
8 000 Vier-Personen-Haushake 
können infolge des innovativen 
Projekts mit klimafreundlicher 
Energie versorgt werden, Unterm 
Strich fallen so 20 000 Tonnen ODj 
weniger an. Dabei sei das Poten¬ 
zial nochnichr mal ausgeschöpft. 

Ulf Gehrekens, Senior Vice 
President Corporate Energy und 
Climate Affairs beim weltweit 
größten Kupferrecy der, weist 
darauf hin, dass bei voller Nut¬ 
zung 25000 Haushalte versorgt 
werden können und der COj- 
Ausstoß sogar um 140 000 Ton¬ 
nen reduziert werd en könne. 

Sein Fazit: »Die Kupferindus¬ 
trie ist nicht Teil des Problems der 
Energie wende - sondern ein ganz 
gewichtiger Teil der Lösung.« 

Auch die dena sieht das so 
Das Projekt ist von ihr gleich 
zweimal ausgezeichnet worden 
als eines von zehn Fa 1J bei spie Een 
«Leuchttürme energieeffizienter 
Abwärmenutzung* und mit dem 
^Energy Efficiency' Award« in der 
Kategorie Energiewende 2.Ü. Das 
Industriewärmeprojekt ist die 
ideale Symbiose aus ökologischer 
Verantwortung und Unterneh¬ 
mertum - zum Nutzen vieler • 


»Die Zeit ist reif« 


Ein Weckruf von Klaus Wiegand t, 
Stifter und Vorstand der »Stiftung 
Forum für Verantwortung«. 

Die erste umfassende Bilanz 
der UNO zur Nachhaltigkeit von 
2005 zeigte auf, dass alle wesent¬ 
lichen Entwicklungen auf dem 
Globus tn die falsche Richtung 
laufen. Zwar konnten insbeson¬ 
dere in den Schwellen!ändern 
mindestens 200 M ifl Ionen M en- 
schen aus absoluter Armut be¬ 
freit werden, doch alle anderen 
Entwicklungen in ökologischen, 
ökonomischen und sozialen 
Belangen sind auf einem gegen¬ 
sätzlichen Kurs - mit dramati¬ 
scher Geschwindigkeit. 

Dies wird mittlerweile öffent¬ 
lich verstärkt wahr genommen, 
sowohl in der Zivilgesellschaft 
als auch in der Wirtschaft. So 
wäre zuvor wohl die briefliche 
Aufforderung von Larry Fink, 
dem Boss des weit größten Ver¬ 
mögens Verwalters Black Rock, an 
CEOs führender Unternehmen, 
statt des Shareholder Value - 
also die Wünsche der Anteils¬ 
eigner - den Stakehoider Value, 
nämlich die Interessen aller am 


Wirtschaft sprerze ss Beteiligten, 
zur Leitlinie ihres Handelns zu 
machen, undenkbar gewesen. 

Doch die Politik sieht keinen 
weiteren Handlungsbedarf und 
verweist als Losung auf das KEi- 
maabkonimen von Paris. Dabei 
ist schon heute erkennbar, dass 
wir - selbst bei Erfüllung des 
Vertrags - auf eine Erderwär- 
mungumfl bis 4 Grad zu steuern. 

Die eigentliche Gefahr 
eines ungebrem sten 
Klimawandeis 

Dass Entscheidungsträger in 
PoEitik und Wirtschaft diese 
halbherzige Klimaschutzpolitik 
weiterhin ungestraft üb erstehen, 
liegt vor allem an der Unkenntnis 
br ei t e r Re vö I. ker u n gs s ch i c ht e n 
über die bedrohlichste Folge ei¬ 
nes ungebremsten Klimawandels: 
Eine Erderwärmung um 3 bis 4 
Grad führt zu einer Radikalisie¬ 
rung des Weitergeschehens und, 
in dessen Folge, zu großflächigen 
Ernteausfällen auf allen Konti¬ 
nenten. Für weite Teile der Welt¬ 
bevölkerung bedeutet dies, dass 


mit hoher Wahrscheinlichkeit in 
spätestens 50 Jahren der Kampf 
um Nahrung und Wasser zum All¬ 
tag gehören wird - au ch in Europa. 

Eine sozialverträgliche Lö¬ 
sung. d en Kl imawandel noch auf 
ein erträgliches Maß zu brem¬ 
sen, ohne die Weltwirtschaft auf 
den Kopf zu stellen, wäre, den 
Pariser Vertrag um die beiden 
klimarelevanten Waldprogram¬ 
me der UN zu ergänzen: mit 
dein sofortigen Stopp der Ver¬ 
nichtung der Regenwälder und 
einer Wiederaufforstung auf 3 50 
Millionen Hektar. Doch dafür 
fehlt es an den notwendigen 
Finanzmitteln. 

Um die Umsetzung dieser 
Klimazsele zu forcieren, hat sich 
eine Allianz aus fünf Stiftungen 
gebildet. Diese Plattform möch¬ 
te die Zivilgesellschaft mit einer 
Kern munt kat ton s k a mp a gne ü her 
die B e d eul u ng d er Wä l d er f i'i r d en 
Klimaschutz mobilisieren und da¬ 
mit den Druck zum Handeln auf 
d i e Pol it t k mass iv e rhö hen. Ei erz e it 
werden Sponsoren für die Kam¬ 
pagne gesucht Für diesen Weck¬ 
ruf ist die Zeit mehr als reif. www. 
foru m-fuer-ver ant wort u n g de • 
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ANZEIGE 


Wenn Idee auf Erfahrung trifft... 


Wie gelingt der Schritt vom 
Wissen zum aktiven Handeln? 
5tart-up und Unternehmen, 
Wissenschaft und Finanzier,, 
Jung und Alt trafen bei den 
Tischgesprächen aufeinander. 

In i'ier großen Gesprächsrunden 
wurde über Smart Citys, innova¬ 
tive Verkehrs]Äsungen, bewuss¬ 
tes Konsumverhalten und Natur- 
und Umweltschutz diskutiert 
und dabei die unterschiedlichs¬ 
ten Perspektiven ahgegllchen. 

Der Unternehmer Hans-Diet¬ 
rich Reckhaus zum Beispiel äu¬ 
ßerte scharfe Wachstumskritik. 
Mit d er Neuorientierung seines 
Familienunternehmens in Rich¬ 
tung Insektenschutz hat er selbst 
das beste Beispiel Für einen radi¬ 
kalen Neustart abgeiiefert. Da¬ 
mit gibt er sich aber noch längst 
nicht zufrieden: »Die Politik ver¬ 
kauft uns Fortschritt als Wachs¬ 
tum.« Der Entrepreneur fordert 
dagegen ein *neues wertebasier¬ 
tes Kon su m ve rh a Lt en «. 

Die engagierte Bürgerin Olga 
M asur gelangte zu einer ähnli¬ 
chen Einschätzung. Sie zitierte 
Studien, die die psychologische 
Seite des Shoppings beleuchten: 
»Die Konsumindustrie ist auf 
u nglii ck 11 ch e M enscben ange¬ 
wiesen.« Je glücklicher man sei, 
desto weniger würde man kon¬ 
sumieren müssen. Doris Knick- 
mey er, Gründerin von Zero Waste 
Barcelona Network, drehte die 


Diskussion in Richtung Genera¬ 
tionenkonflikt weiter. Als sich 
am Tisch Politiker für eine kräf¬ 
tige Erhöhung der Energiesteuer 
aussprachen, konterte die jun¬ 
ge Frau: .«-Sie haben gut reden - 
Ste haben finanziell ausgesorgt 
Für uns Jüngere sieht das anders 
aus!« Auf kehren Fall dürfe man 
die Fehler Frankreichs wiederho¬ 
len - darüber herrschte Einigkeit 
Einnahmen müssten sozial ge¬ 
recht auch an Schwächere verteilt 
werden. Schließlich habe die Ver¬ 
brennung fossiler Brennstoffe das 
Vermögen der Reichen gemehrt. 
Wie aber das Thema Mobilität 

Start-ups vernetzen 
sich mit erfahrenen 
Unternehmen 

zukunfcsfähig anpacken? Enrico 
Howe, Head of Business Deve¬ 
lopment beim Verkehr smitteE- 
Datenprovider Motiontag, stell¬ 
te seine Smartphone-Softwäre 
vor, die nicht nur erkennt, wann 
und wo Menscben sich bewegen, 
sondern auch, mit welchen Ver- 
k ehrsmitt ein. M obiEitätsmu ster 
dieser Art, so meint das Berliner 
Start-up, könnten in puncto 
Stadtentwicklung auch für Kom¬ 
munen interessant werden. 

Valentin Rudloff, Berliner 
Freiberufler für Recherche und 
P roj ektm a na gern ent, p rä s ent t er Le 


wiederum Tracks, eine Lösung 
für »schmutzige Autobahnen« - 
das funktioniere, salopp gesagt, 
wie «Tinder für Trucks«, Ftotten- 
übergreifend würden piacoon- 
fähige Lastwagen zusammenge- 
führt, sodass der hinterher fah¬ 
rende Truck im Windschatten 
autonom navigieren könne. Sechs 
TonnenKohEendioxid ließen sich 
so pro Truck im Ja hr vermeiden. 

N lenke Berger, Referent in für 
Nachhaltigkeit beim Kupferkon¬ 
zern Aurubis, verwies auf die 
Vorbildfunktion der Niederlande: 
»Jeder Manager fährt dort im 
Anzug per Fahrrad zur Arbeit.« 
Dem Argument, da müsse man 
ja Duschen im Büro installie¬ 
ren, begegnete sie mit dem Be- 
nelit der Entschleunigung. Dem 
stimmte der Studierende Tobias 
Fischer zu »In meiner Genera¬ 
tion ist es überhaupt nicht mehr 
cool, ein Auto zu besitzen.« Sein 
Vorschlag: Warum nicht die Ge¬ 
schwindigkeit des innerstädii- 
schen Autoverkehrs auf 30 Stun¬ 
denkilometer begrenzen? Das 
würde auch das Radfahren viel 
sicherer machen. 

Und wie sieht es mit neuen 
Technologien m einer smarten 
City aus? Das Berliner Stan-up 
»LeafTech« will über Machine 
L e a rn i n g A! go rit hm en den Ener¬ 
giebedarf von Gebäuden messen 
und intelligente Entscheidungen 
treffen lassen. Geschäftsführer 
M ichaet Dittek »So optimieren 


wir Heizungs-, Klima Lisi erungs- 
oder Sonnen schütz Systeme.« Aus 
der Wissenschaft gibt es da¬ 
für Applaus. Professor Tilman 
Sanlarius. Themenkoordinator 
»Digitaler Wandel« an der TU 
Berlin, spricht vom »großen 
Potenzial der digitalen Haus¬ 
te ch nik«, S m a rt- H o me - L ö s ll ngen 
könnten sich in zwei bis drei 
fahren amortisieren. 

Harts Sefo hat mit Breeze 
Technologies eine Idee ent¬ 
wickelt, wie man die Lu ft Ver¬ 
schmutzung in urbanen Räumen 
bekämpft »Laut Weltgesund¬ 
heitsorganisation sterben jähr¬ 
lich weltweit sieben Millionen 
Menschen an schlechter Luft.« 
Das Flamburger Start-up wertet 
nicht nur Daten aus und bereitet 
sie in einer informativen Bür- 
gerplattform verständlich auf. 
sondern empfiehlt aus einer Da¬ 
tenbank von 3GÜ0 Maßnahmen 
auch die jeweils sinnvolle. 

Das Bestreben von zoJar, ei¬ 
nem Start-up, das bei Planung 
und Kauf von Solaranlagen be¬ 
rät. ist, so Gründer Alex Meizer, 
»eine SolaranEage auf jedem 
Dach der Welt«. Seine Vision: 
»Jeder Einzelne kann sich mit 
LDQ Prozent erneuerbarer Ener¬ 
gie gegen den Klimawandel 
stemmen.« Und das funktioniere 
sogar mit Batterien, sodass man 
künftig die Akkus für Elektroau¬ 
tos preisgünstig zu Hause Jaden 
könne. • 




Beiden Thicliye- 
sprächen tra fen ver¬ 
schiedenste Ideen¬ 
geber aufeiiid iitlei. 
Dabei 3 rauch 
'innen i Schlägt 
C.gna ßes B ifcJ) Der 
Dachdecker hat eine 
Onlmepfattform 
für BM-retorFiesle 
gegründet. W issen- 
scteftler, PeULiker 
und engagierte Bür¬ 
ger d Kotierten insl 



Reges Interesse ben 
den 6esp räc hsfcrren, 
rite -ier zentrale 
Fingen tlrskut leiten: 
■A eäci>-. iniEr. ati en 
Vergehn lösu ngen 
e:-. Kittel en her-eits? 
.Velr. Iie 1 ec hno log ten 
beiec hem eine 
sitm ite C ity, und '/> ie 
eFfekti/ sind solche 
Steueiunyss. ^errn- 
wirklicli? ie sieht es 
aus mst he ■ ussteni 
Konsumieren, aber 
auch m l Nakir-und 
Umwelt sc hutz in der 
nü c hl ir Ittgen Stad t 
firn llikunft? 


Preisträger des ZEIT WISSEN-Preises 
Mut zur Nachhaltigkeit 2019 


Kategorie WISSEN: Prof. Dr. Stefan Rahmsdorf 



Unermüdlic h - 
Klima (bischer Slefa n 
Rahmstorf (rechts) 
Tickt rJ?e DiDhgebär- 
deder Klimawandei¬ 
le.,g ne i nkist an. 

Der weit le- 
norn mierte W Esen- 
h ha Ft ler I tä r I in 
seinen Klrma-Blugs 
substanziell auf 
Laudator Fimothv 
Gfaz: ..Irk bewundere 
Sie Für IhieGedubj. 


Der Klima folgen forscher Stefan 
Rahmstorf klärt auf, diskutiert 
und mischt steh ein. 

Professor Dr, Stefan Rahmstorf, so 
der Laudator und furymitglied 
Timothy Glaz. habe das Bewusst¬ 
sein der jungen Generation ge¬ 
schärft. Demonstrationen wie die 
»Friday for Future-Bewegung« 
seien auch sein Verdienst, Emmer 
sachlich, präzise und nachvoll¬ 
ziehbar entgegne er in seinen 
BEogs »ReaL limate.org« und "Kli¬ 
ma Lounge« selbst den abwegigs¬ 
ten Scheinargumenten der Klima¬ 
wandel-Leugner, »Ich bewundere 
Sie sehr für Ihre Geduld,« 

Rahmstorf selbst zeigt sich 
überwältigt über die Auszeich¬ 
nung, bestätigt aber auch, wie 
mühsam die Aufklärungsarbeit 
sei. Für einen seiner gut recher¬ 
chierten Blog-Beitrüge benötige 
er meist acht Stunden Arbeit, on 


top zu seinem eigentlichen fob als 
Wissenschaftler. Dazu kommt; »Ich 
stehe unter ständigem Beschuss.« 
Selbst mit Todesdrohungen, so der 
Forscher am Potsdam Institut für 
KlimafoEgenforschung, seien er 
unds ei ne M itst r ei ter kon front i er t. 

In seiner spontanen Dankes¬ 
rede betont der Physiker, wie sehr 
die Zeit drängt. Bei dem nun be¬ 
grenzten Emissionsbudget hätte 
Deutschland seinen Anteil in 


neun bzvv. spätestens in 18 Jahren 
verbraucht. Ein Kohlekompromiss 
ah dem Jahr 203 8 sei mit einem 
Stopp der Erderwärmung auf 
unter 2 Grad »nie und nimmer 
kompatibel«. Für das effektivste 
I n strument e i n er E m i ssi onsmi n- 
derung hält der Klimaforscher, 
Folgekosten in den Preis für fos¬ 
sile Brennstoffe mit einzurech- 
nen, »Energiepreise müssen die 
Wahrheit sprechen.« • 


WEITERE NOMINIERUNGEN 

PROF DR TILMAN SANTAEillS 

Ist Sozial Wissenschaftler an der 
TU Berlin, Autor und Aktivist Er 
beschäftigt sich u.a. mit Klima- 
und Handelspolitik, nachhaltigem 
Wirtschaften und globaler 
Gerechtigkeit. Sein jüngstes Buch 
»Smarte grüne Welt?« dreht 
sich um die digital-ökologische 
Transformation und beleuchtet 
konkret die Frage, was die Digita¬ 
lisierung für Ökologie und soziale 
Gerechtigkeit bedeutet. 

LEU3NEZ-GYMNASIUM 5T. JNGBERT 

Das saa r ländische Gymnasium 
ist seit 2016 Falr-Trade-Schute 
und auf nachhaltigen Feldern 
aktiv. Eine Vorreiterrolle spielt 
die Schule z B mit ihrer 
R e g en wa s s e r n u t zu n gsa n la ge 
oder der bewegungsgesteu¬ 
erten Lichttechnik. Außerdem 
offeriert die Schülergenossen¬ 
schaft »InnoGrun« regionale 
Bio- und Fair-Trade-Produkte 
und setzt damit ein Zeichen für 
ktimab ew u s stes Wi rt s chaft e n 


Kategorie HANDELN: Familie Recktenwald 



»DiePolitik muss 
endlich größer 
denkenI la ite und 
Michael Reef tem h kl 
wenden sich in einer 
Sa mmelklaoe gegen 
die EU. Die Bin- 
GastionomenT it 
Hü lei auf La nneoag 
sehen Giunilree File 
gefahndet. Der Klima- 
wandelsei schon 
(et? I - ei ie me nt auf 
der Na idseeinser ru 
sutiiei i 


Familie Recktenwald klagt ge¬ 
gen die ELT wegen zu schwacher 
Klima schutzziele. 

»Der wahre Held«, sagt Preisträ¬ 
ger Michael Recktenwald, »ist 
unser Anwalt Gerd Winter.« Der 
emeritierte Bremer ]uraprofessor 
hat zehn Familien aus Europa, 
Kenia und von den Fidschi-Inseln 
in einer Sammelklage gegen die 
Europäische Union z. Lisa mm en¬ 
gebracht. »Allein die erste Klage¬ 
schrift umfasste 6 000 Seiten«, 
berichtet Bio-Gastronom Reck- 
tenwald. Es geht ins Detail, wenn 
sich die dritte Gewalt gegen das 
Versagen der Politik stemmt. 

AEIe Klägerfamilien eint, dass 
sie bereits heute unter den Folgen 
des Klimawandeis leiden, Die 
Klimaziele der EU seien viel zu 
zurückhaltend formuliert und der 
Aktualität nicht angepasst. Des¬ 
halb sei ihr Gru ndrecht auf Schutz 


des Eigentums, Gesundheit, EJe- 
rufsfreiheit und Leben verletzt. 

Gemeinsam mit seiner Frau 
Maike betreibt der Gastronom 
auf der Nordseeinsel Langeoog, 
20 Meter über dem steigenden 
Meeresspiegel;, ein Bio-Restau- 
rant mit Hotel, das direkt auf der 
Düne steht Den Klimawandel 
spürt die Familie in vielen Facet¬ 
ten: Die Herbststürme peitschen 
tan Sommer, Erntezeiten wie 


etwa beim Holunder verschie¬ 
ben steh von Oktober nun in 
den August und der natürliche 
Trinkwasserspeicher der Insel ist 
in Gefahr. Breche der Norddamm 
der Insel, wird sich Salzwasser 
mit den natürlichen Süßwasser- 
Vorräten vermengen, dann hege 
Langeoog auf dem Trockenen. 
Auch deshalb appellieren die 
Recktenwalds an die Politik: >*Es 
wird Zeit, größer zu denken.« • 


WEITERE NOMINIERUNGEN 

BIS ES MIH VOM LEIBE FÄLLT 

Das Atelier beschäftigt Desig¬ 
ns rinnen und Schneiderinnen, 
die Kleidungsstücke reparieren, 
aber auch veredeln und neuen 
Zwecken zuführen. So kann sich 
z.B. eine alte Jeans zur Hand¬ 
tasche mausern. Die zugehörigen 
offenen Werkstätten überliefern 
alte Handwerks- und KuStur- 
techniken. Der Slow-Fashion- 
Ansatz setzt einen Kontrapunkt 
zu textiler Massenproduktion 
und Wergwerf verhalten. 

INSECT HESPECT 

Dr Hans-Dietrich Reckhaus ist 
in der Branche der Insekten- 
vemfehtungsmittet ein Außen¬ 
seiter. Er hinterfragt mit seiner 
idee vom Artenschutz nicht nur 
das Geschäftsmodell seines 
Familienunternehmens, son¬ 
dern auch die bis dato üblichen 
Praktiken Sein Label bürgt da¬ 
für, dass mit jedem verkauften 
insektizid neuer Lebensraum 
auf Ausgleichsflächen zur Kom¬ 
pensation geschaffen werden, 


Kategorie DURCHSTARTEN: Innatura 



Will 


»A bsoLit vg rbiktlth. 

■ «Sie aus Abfall 
Werl sirl^FFen*, In bl 
H ienke B erge-r •/an 
der AurLibis 4G. 
Juliens Kid ne n (Tinls} 
In; .-orfünf Jahjen 
Innatu ra. aeg i ündet 
B Elier v>unkn dar¬ 
über h^peiKian 
im Wert . a n 14,5 
Msllsone» Euro an 
gemein nüL-me 
Onjaiißalnnen 
\ ermittelt. 




Das Start-up Innatura verteilt 
Sachspenden Ln Millionen hübe 
an soziale Organisationen, 

»Warum werden eigentlich so 
viele fabrikneue Produkte weg- 
geworfenV«, fragt Nienke Berger. 
Fs könne doch nicht wahr sein, 
dass die Vernichtung von Ware 
mit kleinen Fell!ern günstiger 
sei, als diese zu spenden, mo¬ 
niert die Referentin für Nach¬ 
haltigkeit der Aurubis AG in ihrer 
Laudatio auf die Gründerin von 
Innatu ra. 

Dr. Juliane Kronen hat vor 
fünf fahren das Start-up ins Le¬ 
ben gerufen, das sich als Treu¬ 
händer der von Unternehmen 
gestifteten Sachspenden versteht 
und diese an bisher schon 1 500 
soziale Einricht u ngen weiter¬ 
verteil I hat. 

Der Nutzen ist vielfältig. Ls 
profitiert vor allem der soziale 


Sektor, weil z. B. ein Jugendtreff 
durch die Sachspenden über 
mehr Geld für seine eigentliche 
Sozialarbeit verfüge. Hs profitiert 
aber auch die Umwelt, weil Müll 
vermieden wird seit der Grün¬ 
dung etwa 1700 Tonnen und 
R e ssou rc en ge sch ont wer den. 

Stolz ist die Innatura-Grün- 
derin darauf, dass sich das so¬ 
ziale Unternehmen mittlerweile 
selbst finanziere und die Füh- 


rungsviege komplett aus Frauen 
bestehe Sie bedatikt sich über¬ 
dies bei den MotiValoren der 
ersten Stunde, die mit Kompli¬ 
menten wie - »das ist eine gute 
Idee, machen Sie das einfach« 
- den Stein zur Firmengrün- 
dung ins Rollen gebracht ha¬ 
ben. «-Sprechen Sie über uns, wir 
können von allem noch mehr 
gebrauchen«, ruft Juliane Kro¬ 
nen engagiert ins Plenum. • 


WEITERE NOMINIERUNGEN 

ACKER DEM LA E. V. 

Das von Dr. Christoph Schmitz 
gegründete Start-up richtet sien 
als praxisorientiertes Bildungs- 
p r og ra m m a n S ch u I e n u n d 
Kitas. Bis zu 30 unterschied ehe 
Gemüse Sorten bauen Kinder und 
Jugendliche unter ökologischen 
Aspekten an Sie erfahren, woher 
die Nahrung kommt und wie Le¬ 
bensmittel wachsen, Z^el ist es 
die nach wachsen de Generation 
für eine gesunde und nachhalti¬ 
ge Ernährung zu begeistern 

MATER (ALSE ST 24 

Dachdecker Simon Schlögl 
hat eine Onlinepiattform für 
Materialsharing innerhalb der 
Handwerksbranche gegründet. 
Hintergrund: Baustoffe werden 
branchenüblich meist in großen 
Gebinden an geboten, oft 
bleiben Reste übrig die keine 
Verwendung mehr finden. Auf 
materialrest24 können die 
kleinen Mengen Baustoffe ge- 
und Verkaufbund so kostbare 
Ressourcen geschont werden. 


Der ZEIT WISSEN-Preis Mut zur Nachhaltigkeit wird von 
der Initiative »Mut zur Nachhaltigkeit«, dem Magazin ZEIT 
WISSEN sowie der Aurubis AG ausgelobt Dei Preis geht 
jährlich an herausragende Personen, Initiativen und Un¬ 
ternehmen. die einen besonderen Beitrag im Bereich 
nachhaltiger Entwicklung leisten. Die Nominierungen 
werden von einer Jury ausgewählt, die sich aus anerkann¬ 
ten und prominenten Vertretern von Wissenschaft, Wirt¬ 
schaft. Gesellschaft und Öffentlichkeit zusammen Setzt 

Der damit verbundene Nachhaltigkeitskongress setzt 
jährlich wechselnd aktuelle Themenschwerpunkte. 
400 Teilnehmer aus der Nachhaitigkeitsszene, Vertreter 
aus Wirtschaft Politik, Wissenschaft und Gesellschaft 
informieren und vernetzen sich 


Klimafreundüch veranstalten 

Beim Ve r an s t alt ungs manage ment wird bewusst auf 
nachhaltiges Handeln gesetzt 

9 222 Kilogr amm nicht vei meidbarer CCU-Emissionen 
wurden über atmosfair kompensiert Der k om Pensa - 
tionsbeitrag kommt atmosfair KI maseiiutzpi ojekten 
zugute. 

Der VeranstältLingssaaj befand sich im Hamburger 
E n iporio Tower. Hessen Sanier u 11 g auf E iergieeffizienz 
ausgelegt war. Von der Deutschen Gesellschaft fur 
Nachhaltiges Bauen (DGNB) erhielt :las Gebäude dafür 
das Vorzertifikat in »Silber«. 

Das Buffet der Veranstaltung 'wurde bewusst ausge¬ 
sucht Saisonale Produkte bekommen den Vorrang, die 
Produkte stammen vor allem aus der Region 


ZE IT WISSEN -Preis ,*§4 

MUT ZUR NACHHALTIGKEIT' ^gr 


PREISRUNDE 2020: MACHEN SIE MIT! 

Auch 2020 werden wieder Menschen. Initiativen, Unternehmen und 
Start-ups ausgezeichnet, die sich engagiert für Nachhaltigkeit einsetzen. 
Der Preis ist pro Kategorie mit je 10 000 € dotiert. Ab sofort können 
Sie Ihre Vorschläge unter www.zeit.de/nhp-leser einreichen oder sich 
mit Ihrem Unternehmen/Start-up unter www.zeit.de/nhp-bewerbung 
für die nächste Preisrunde bewerben! 
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Nichts fürs Gefrierfach 


Milchprodukte flocken dort schnell aus, rohe Eier mir Schale platzen, 
und wasserreiche Lebensmittel werden beim Auftauen marschig 



:n sollen, dann muss man sie ri 
iel machen viele etwas falsch 


lern zum 


stark wasserhaltige 
Obst und Gemüse 


die meisten 
Mi Ichprodukte 


(Ost er-) Eier 

Rohe Eier lagern am besten im 
Für fach mit der Spitze nach 
unten (das hat etwas mit der 
Luftkammer im Ei zu tun). 
Gekochte Eier halten sich im 
Kühlschrank 2 bis 4 Wochen, 
gefärbte gekochte Eier sollten 
beim Kaut intakt sein. Sind sie 
verpackt und kühlt man sie, 
zähle das Mindesrhalcharkeits- 
datum. Kauft man sie lose, 
sollte man sie rasch essen. 


rme 


oren nie 


Abtauen: eine Eisschicht mit 
einer Dicke von I Zentimeter 
erhöht den Stromverbrauch 
um 10 P rezent. 

Abstellort: Ein kühler Raum 
senkt den Stromverbrauch — 
pro Grad um sechs Prozent. 


Milch 

Geöffnete frische Milch steht 
am besten in der Tür und sollte 
rasch verbraucht werden. Für 
angebrochene H-Milch gilt 
das Gleiche* ungeöffnet kann 
sie aber bei Zimmertemperatur 
a ufbewa h rt werd en. 


bewa 


ruu 


max 


Fisch, frisch 

mo, 1 Tag 


Artischocken, ölattgemuse, Blumenkohl, 

Brokkoli, Chicoree* Erbsen, Gewürzkräuter (kein 
Basilikum), Kohl, Lauch, Lauchzwiebeln, Möhren 
Radieschen. Rettich, Rote Bete, Salat, Seltene u. a, 


Butter, Margarine 

4-6 Wochen, 


Im K^hhchi4£ik 
herischtn 
unterschiedliche 
Temperaturen 


(symbolisch)» was 
m&xi wo am. Ibestem 
himteHt: 


Butter 


ca. 

Gaira oben behalten 
Wurst uml Käse ihr 
Aroma, Auch Reste 
^überdtcter Speisen, 
Torten oder Obsi- 
kuchen sind hier am- 
reichmd. gekiibk. 


Ketchup 


ea^ 5*C 
En der Mktc sind 
Milchprodukte wie 
Sahne oder Joghurt 
gm aufgehoben. 
Ungeöffnet sind säe 
dort eff noch übet 
das Mändesthaltbar 
keitsdaium hinaus 
genießbar. 


(gsöffbet) 


leicht Verdesbliches, wie: 


ca*2°C 

Nach unten auf die 
Glasplatte g^Mreci 
roher irisch und 
rohes Fleisch wie 
auch azigdbrachme 
Packungen. 


rohes 

Fkiisdh 


fnscher Fisch 


wärmsten. 
In ihrem 
oberen 
Berdch 
finden sich 


ca* 

tn den Schubfächern 
unter der Glasplatte 
bleiben O bst und 
Gemüse frisch und 
kühlen m ehr zu sehr 


mittel wie 
Butter und 
Eier* die 


brauchen. 


Wenn Lebensmittel über die Ost er tage langer frisch bleiben 


Besser nicht in den Kühlschrank 

Manche Lebensmittel sind kälteempfindlich. Sie verlieren 
im Kühlschrank ihr Aroma oder altern sehne Iler 


das MindesthaItbar- 
keitsdatum dient nur 
zur Orientierung 



Brot und die 
meisten Backwaren 


Bananen. Mangos. 
Papayas, Melonen, 
Zitrusfrüchte 


Auberginen, Basi liku m, 
Gurken, Paprika* Tomaren, 
Zucchini, Ingwer 


Karto ffeln, Knoblauch 
und Zwiebeln 


Schokolade ... 

... wird in der feuchten Kälte des 
Kühlschranks fleckig-weiß, 
bröckelig und schmeckt ma n ch- 
ma l nach dem, was neben ihr lag 
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Was lief mir der Kirche 
wirklich schief, Herr 
Pfeiffer? Ein Interview 
von Giovanni di Lorenzo 

Seite 47 




Bret Easton Ellis, auch schon 55, vor einem kalifornischen Sonnenuntergang 


Der einsame Twitter-Rebell 

Man kann Wehleidigkeit nicht mit Wehleidigkeit kontern: Der amerikanische Schriftsteller Bret Easton Ellis, dessen Roman 
»American Psycho« einst zum Welterfolg wurde, hat ein Buch über sich und die böse Gesellschaft geschrieben von aoam soboczynski 


V ielleicht ist unsere Debattenkuh 

tut, die seit den 68ern auf robuster 
und offener Diskussionslust, aut 
Konfrontation und Provokation 
be ru ht, tatsächlich ein Auslau f- 
mode 11. Der neue Mensch ist 
deutlich sensibler, er hat ein feines 
Sen so ri uni für Diskriminierung, für Belange von 
Un ferdrückten, und er findet es zumindest diskussi- 
onswürdig, dass bislang weithin akzeptierte Kunst¬ 
werke entfernt werden,. da sie von einer bestimmten 
Gruppe als verletzend empfunden werden. Er hält es 
auch nicht für empörend, wenn missliebige Disku¬ 
tanten von Universitäten wieder ausgeladen werden. 
Er hält es, ganz im Gegenteil, ftir sehr wünschens¬ 
wert, wenn an Th eatern kl arge macht wird, dass Per- 
sonen einer bestimmten Gesinnung keinen Zurritr 
erlangen sollen. Von der Sensibilisierung in allzu 
menschlichen, tn sexuellen Angelegenheiten ganz zu 
schweigen. Hier isr man vom zielstrebigen Drauf¬ 
gänger als Männerideal doch etwas ab gerückt. 

Das alles ist nicht wertend gemeint. Man muss 
auch nicht gleich von Hysterikern oder Fanatikern 
einer Meinungsdiktatur sprechen. Es ist nicht der 
Staat, der mi r der Ged an ken polizei an rückt, es sind 
die Gesellschaft und ihre Öffentlichkeit, dse ganz 
selbstständig an der Verfeinerung von Sitten und den 
bislang üblichen, breitbeinigen Gebräuchen arbeiten. 
RustikaleKarnevalssitzungen, Macho-Getue, Witzig¬ 
keiten auf Kosten von Minderheiten oder Frauen 
sind aus der Mode gekommen, und w r o no ch nicht, 
da werden sie lebhaft beklagt. Nicht, dass es nie bt 


auch berechtigte Kritik an den so hohen Ansprüchen 
der braven neuen Welt gibt: Die Hypokrisieanfülltg- 
keit ist mit Händen zu greifen, der Klassencharakter 
evident, die Politisierung von Alltäglichkeiten an¬ 
strengend, die Praxis triumphiert nicht selten über 
die hehre Theorie, und man könnte sich wohl auch 
zu Recht fragen, ob die Sittlichkeitsforderungen der 
Millenmals so progressiv sind wie immer behauptet. 
Verschärfte Appelle ans gute Benehmen, an Disziplin 
und Sprachnormen waren schließlich immer eine 
Bastion der Konservativen, von denen viele wiederum 
seit einiger Zeit kein Problem damit haben, einen 
Präsidenten zu wählen, der zu locker-room tulk neigt. 

Es ist jedenfalls interessant, zu sehen, wie im af¬ 
fektiven Umbau der Gesellschaft,, in dem wir uns 
befinden, ein bestimmter Typus der Uncerhaltungs¬ 
industrie in Bedrängnis geraten ist' nämlich die 
risi ko affine, die tabubrechende, die sich um nichts 
scherende, anarchische Künstler- und Entertainer¬ 
figur, wie sie einst beispielsweise Harald Schmidr mit 
seinen Polen- und Nazi-Witzen verkörperte oder 
Benjamin von Stuckrad-Barre mit de r sogenannten 
Popliteratur oder eben Bret Easton EJIi s, eine der 
wichtigsten Ikonen der einst so junggeniehaften 
Männer des Kulturmilieus, junge, enthemmte, etwas 
drogenselige Männlichkeit, man muss daran fast 
schon erinnern, war noch vor einigen fahren schwer 
an gesagt, und als Ellis' Roman American Psycho 1991 
erschien, gab T s einen Kulturskandal, auf dem sein in¬ 
zwischen etwas verblasster Ruhm gründet. 

American Psycho handelte von einem 27-jährigen 
Wall-Street-Yuppie namens Patrick Bateman, der sich 


sehr für Designerklamotten, Upperclass-Marken, 
Geld, seinen schonen Körper und ansonsten für wenig 
mehr interessierte. Er führte ein politisch unkorrektes 
L )oppel[eben als Seitenki Iler und brachte Prosri tui erte 
auf bestialische Weise heim Sex um: unrer anderem 
mit einem Küchen messet oder mit Saure, die er ihnen 
in den Schritt kippte. Dass der Roman von der Bun¬ 
des p r ü fs teil e ftir j u ge n dgefä h j dien de Sc h ri fte n fii r ei n e 
Weile aus dem Verkehr gezogen wurde, dass Femi ni s- 
tinnen auf Frauen Verachtung hinwiesen, dass Ellis sich 
in Amerika gezwungen sah. den Verlag zu wechseln, 
wurde damals als lächerlich empfunden, als hoff¬ 
nungslos gestrig und piefig, und es steigerte nur das 
Ansehen des schwulen Schriftstellers im Kulturmilieu, 
der da nn für viele laltre als «■Kultautor« oder »Enfant 
terrible* oder, noch schlimmer, als «Grenzgänger*', in 
jedem Fall aber als »cool« galt. Dann wurde das Buch 
mit Christian Bale im Jahr 2000 verfilmt, un d Ellis 
wurde noch beriibittrer. 

Aber bereits einige jahre später, als ihn Stuckrad- 
Barre ftir sein autobiografisches Drogenertahrungs¬ 
buch Panik herz (2016) aufsuchte, mit ihm im Hotel 
Chateau Marmont in Hollywood rumhing und ihn 
ab »Kokain-Pop per« u nd «Fürst der Künstlichkeit« 
etwas rührselig abfeierte, da mussre man sich bereits 
mühsam vergegenwärtigen, wer das eigentlich noch 
mal war, dieser Bret Easton Ellis. der da in diesem 
S tuckrad-Ba rre-B u ch plötzlich als Superstar auf- 
caachte und der |a tatsächlich eine ganze Generation 
von Schriftstellern und journaiisten prägte wie kaum 
ein Zweiter. Schon wegen seines unterkühlten, 
schmucklosen, rasanten Stils und weil alles, worüber 


Ellis schrieb, so männlich krass kaputt war, dass es 
einst die Resthescände kulturkonservativer Moral auf 
die Palme brachte. Von heute aus besehen, erscheinen 
der Erfolg und der Ruhm und die nahezu ausschließ¬ 
lich männliche Bewunderung die ihm jahrelang ent- 
gegenschlug, als ein letztes Aufbäumen des Patriar¬ 
chats in popkulturellem Gewand. 

Man muss wissen, dass Elli s nach dem Erfolg von 
American Psycho ei rt paar Drogen- und Alkoholpro- 
bleme hatte und dass die darauffolgenden Bücher, 
nach jeweils langen Zeitabständen veröffentlicht, hei 
Weitem nicht mehr so erfolgreich und auch bei Wei¬ 
tem nicht mehr so gut waren. Zuletzt bekam man 
vie llei cht noch mit, dass er einen Podcast veröffent¬ 
lich te, de r I n te rvi ews mi t zu meist etwa s we n i ge r be¬ 
kannten Hollywood-Schauspielern und Schriftstel¬ 
lern beinhaltete, was man nicht zwingend als gutes 
Zeichen werten ko nnte. Oder aber man hatte mit¬ 
bekommen, dass er die sehr unglückliche Neigung 
hat, häufig nachts, alles Mögliche zu twitrern, vor 
allem aber auch zuverlässig das, was in der linkslihe- 
ralen KuIturschickeria Amerikas als verwerflich und 
völlig unmöglich gilt. Zum Beispiel, dass Kathryn 
Bigelow als Regisseurin überschätzt werde, weil sie 
eine gutaussehende Frau sei. Er lästerte über stereo¬ 
type Schwulendarstellungen in Filmen, die alle für 
besonders wertvoll hielten. Er beklagte sich über die 
politische Korrektheit der Generation Snowflake, also 
jener Millennials, die sich für besonders verletzlich 
halten und auf abweichende Meinungen dramatisch 
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Nie mehr zur 
Arbeit! 

Donald Glover präsentiert seinen 
Film »Guava Island« 

Kann Pop unter hiesigen Bedingungen 
no ch eine Gesellschaftskritik formulieren, 
die nicht bloß selbstgerecht den Finger in 
offene lüren legt? jedenfalls fand am ver¬ 
gangenen Wochenende mal wieder das 
Musikfestival Coachella statt. Dort in Ka¬ 
lifornien treffen sich, so grämt sich man¬ 
cher Kulturkritiker, alljährlich moralisch 
hervorragend beleumundete Inscagram- 
Millennials, die zu ihrer Eintrittskarte 
(günstigste Variante: 429 Dollar) ein gutes 
Gewissen ausgehändigt bekommen; als 
»Öko-Kompanien« dürfen die Besucher 
etwa bei der Müllentsorgung helfen, weil 
das gut isr für die 
Umwelt beziehungs¬ 
weise eben den Or¬ 
ganisatoren die Kos¬ 
ten für einen profes¬ 
sionellen Reinigungs¬ 
dienst erspart, Neben 
ethisch einwandfrei¬ 
em Konsum (Peta- 
Giitesiegel: «Das bes¬ 
te vegane Festival- 
essen«) stehen Auf¬ 
tritte von Megastars auf dem Programm. 
Dieses Iaht besonders gefeiert: Donald 
Glover. 

Er ist als Schauspieler der klugen Serie 
Atlanta Emmy- un d Golden-Globe- prä¬ 
miert, als Musiker Childish Gambino ge- 
fe i e rt für bi ssi ge S o ngs wi e 7 hi s Ir A men ca, 
die den Amerikanischen Traum de nunzie- 
ren als Geschichte der Gewalt gegen Arme 
und Schwarze. Doch würde er mit seiner 
Kritik auf dem durchgestydten Coachella 
mehr ernten als Gesinnungsapplaus? Die 
Antwort versteckte Glover in seinem Fil ni 
Guava Irland (Starbesetzung: et selbst natür¬ 
lich und US-Sängerin Rihanna), den er den 
Festivalbesuc he rn vor seinem Auftritt als 
Weltpremiere zeigte und der nun zu sehen 
ist beim Streamingdienst von Amazon. 

Ais Hallodri Deni stolpert Glover in 55 
Minuten über die fiktive Karibikinsel 
Guava, die, einst ein Paradies, unter dem 
[och einer diktatorischen Familie steht. 
Deni tanzt und singt sich durch den Fii m 
(in toller körniger l6-mm.-Rlmprojektor- 
Optik); er organisiert ein Festival — und das 
ist ratsäc Mich auch schon der ganze Plot —, 
auf dessen Bühne er, wie er es später als 
Glover auch hei seinem Coachella-Auftritt 
ironisch tat, an das Publikum appelliert, 
»den Moment zu genießen«. Doch anders 
als be im Coachella, wo sich das Feiern als 
Regeneration für die Arbeit versteht, hat 
Deni einen Hintergedanken: Wenn die 
Leute feiern, können sie zeitgleich nicht in 
die Fabrik, Der moralische Appell ver¬ 
schwindet hinter dem Blick auf die soziale 
Frage, und war es nicht das, was seit fahren 
von links wie rechts anstatt moralischer Re¬ 
präsentation spolitik gefordert wurde? 

Auf dem Coachella gab es euphorischen 
Applaus für diesen spielerischen Aufruf zum 
Streik, und wer weiß, vielleicht ist am Mon¬ 
tag ja der eine oder andere Besucher wenigs¬ 
tens ein paar Minuten zu spat in der Agentur 
erschienen. martjn eimermacher 



Wollen nicht in die 
Fabrik zurück: 
Rihanna und Glover 
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I ch höre .Männern gerne zu. Vor allem 
dann, wenn sie in gedimmtem Licht in 
Bars sitzen* mit einer Frau wie mir am 
Nach bar tisch* die ein hübsches Gesicht 
hat und insgesamt ziemlich harmlos aus¬ 
sieht, gar nicht so* wie man sich eine 
Emanze verstellt* mit Baseball-Schi! de! 
und Vulva-Shirt. Weil sie dann »unter sich« Dinge 
sagen, die sie im Büro, in der Kantine oder aut 
ihrem Fwitter-Account nicht sagen würden. 

Die Männer sitzen da mit gelockertem Hemd¬ 
kragen und glitzernden Man scherten knüpfen und 
sind heute Abend total entrüstet. Thema des leier- 
abendlichen Entsetzens sind FeminEstinnen. Dieser 
grassierende Männerhass und die sprachliche Gewalt, 
die einem mittlerweile von diesem Feminismus enr- 
ge gen schlügen, seien ja besorgniserregend. »Unver- 
sc hä mt* sei das* »Hetze«, sagt einer, »ja, genau*, sage 
ein anderer, »und völlig übertrieben noch dazu.« 

Diesen Feminismus, der für die Männer hier ganz 
offen sichtlich den Charakter einer geschlossenen, 
kreischend mit Eierstockzeptern um sich schlagenden 
Bewegung hat, den verstehen sie irgendwie nicht. 
Also ja* Gleichberechtigung sei schon echt wichtig, 
ab er die Zeiten ha tten sich doch geändert, und jetzt 
harten wir ja sogareine Kanzlerin, also wieso meinen 
die Frauen, so ungeniert rumkrakeelen zu müssen, 
überhaupt* wieso sind die so wütend und reden von 
»Pimmelsuppen« und »Schwanzparaden** ja sogar 
vom »Kastrieren", sapperlot, eine Schweinereil Män¬ 
ner wurden heutzutage immer auf ihr Geschlechtsteil 
reduziert werden, so, wie eben seir Hunderten von 
fahren Frauen auf ihre Geschlechtsteile und ihre Fä¬ 
higkeit, Bier zu holen, reduziert worden seien, und 
das sei jetzt ja nicht gerade besonders fortschrittlich, 
und außerdem würde man sich selbst doch so viel 
Mühe geben, alles ric hn gzu sagen, seit man das mit 
der Political Correctness mitbekommen habe. Und 
dann, da in dieser Bar* zwischen den Herrengedecken, 
sagt einen ^Denen gehört einmal ordentlich der Arsch 
gepudert, dann entspannen die sich vielleicht endlich 
mal«, und dann haut sich einer auf die Schenkel, und 
dann gibt es noch mehr Schnaps. 

Sprache kann gewalttätig sein, jaja, das haben 
wir alle schon gehört und verstanden, dass die gan¬ 
ze Debatte um die Sternchen und die Unterstriche 
irgendwas damit zu tun hat. Und dass man nie ht 
mehr Mohrenkopf sagen und das N-Wort benut¬ 
zen soll, haben die meisten irgendwie gerafft, auch 
wenn man, schaut man sich so um* das Gefühl be- 
ko mmen könnte, dass das Ganze im Zuge einer 
umgreifenden Tellkampisierung des offentlichen 
Diskurses statt in Verständnis und Wohlwollen 
viel eher in grassierende Unsicherheit und in den 
Eindruck mundete, man würde von allen Seiten 
mundtot gemacht. Davon sind nicht nur die 
Männer hier in dieser Bar überzeugt, sondern auch 
Menschen, die sich ihr Leben Jang mit Sprache be¬ 
schul fti gt hah en, wie die Schriftstellerin Eva Menasse* 

O 

die ihre Eröffnungsrede beim letzten Internationalen 
Litera tu rfestival Berlin dazu nutzte, auf der Bühne 
siebenmal, wenn auch in Form eines Zitats* mit 
sichtbarem Genuss das N-Wort auszusprechen, 
um zu zeigen, dass es in manchen Kontexten näm¬ 
lich doch total okay sei* das zu tun. 

Liehe Damen und Herren* liebe Frau Menasse. 
Wir sind sprachliche Wesen* die in den Namen und 
Bezeichnungen, die vdr uns geben und die uns ge ge¬ 
be n werden, existieren, ja sogar unsere Identität und 
unser Subjekt-Sein über Sprache konstituieren. 

Spätestens seit den Fünfzigerjahren, mit den 
Sprechakt- L heorien Austins und Searles* die ana¬ 
lysierten, inwiefern sprachliche Äußerungen nicht 
nur die Welt beschreiben, sondern zugleich selbst 
Akce sind, sollte klar geworden sein* dass Sprache 
Handlungsniacht hat. Wenn ich zum Beispiel als 
weiße Frau auf einer Bühne stehe und soundsoviel 
Mal das N-Wort ausspreche* dann ist das ein iilo- 
kutionärer Sprechakt* der nicht nur bestimmte 
Effekte nach sich zieht, son de rn im Moment des 
Aussprechens selhsr eine Tat, ja Gewalt ist, weil sie 
all die Fiktionen wachruft, die Mord und Ausbeu¬ 
tung schwarzer Menschen jahrhundertelang legiti¬ 
mierte, Wenn Flau Menasse also laut das N-Wort 
aussprieht, dann übt sie damit Gewalt aus. Wenn 
eine Frau einen homosexuellen Mann »Schwuch¬ 
tel« nennt, dann übt sie damit Gewalt aus. Und 
wenn ein Mann eine Frau »Fotze" nennt, dann iibr 
er damit Gewalt aus. Ende, aus, Eierbrei. 

Zunächst einmal: ]a, es ist wahr. Von Valerie So¬ 
lanas über Kathy Acker bis Zadie Smith, Laune 
Penny, Stefanie Sargnagel, Margarete Stokowski bis 
zu meinem eigenen Sprechen und Schreiben fahrt 
de r feministische Diskurs so einiges an martialischem 
Vokabular auf. Da geht es um »Paraden rumpfloser 


Der einsame Twkter-Rebell Fortsetzung von S 37 

reagieren. Er twitterte* dass er festgestellt habe, mit 
Leuten in einem Restaurant gewesen zu sein* die sich 
aIs Tru mp-Wah ler en tpuppt hätten (ei n lweet, den 
Trump retweetet hat, was für ziem lieh es Aufsehen 
sorgte). Kurzum: Er tweetete sich nach Maßgabe der 
neuesten, sehr fein justierten Kommunikationscodes 
hoffnungslos ins Abseits* was leicht passieren kann, 
wenn sich die Welt um einen herum verändert, man 
selbst aber das bleibt* was man war. Einst nutzte die 
Provokation der dunklen Künsrlerfama, heute gilt 
di e Abweichung von den Normen der Unterhaltung^- 
Industrie als abgestanden und leer, und selbst 
Houellebecq ist eher der Pausenclown, den man re¬ 
signiert toleriert, aber nicht mehr ernst nimmt. 

Nach fast zehn fahren Abstinenz erscheint nun 
nächste Woche ein neues Buch von BretEaston El! is 
mit dem Namen Weiß — was natürlich eine auf¬ 
reizende Anspielung aut den Vorwurf ist* Weiße in 
unserer rassistischen Gesellschaft seien nach wie vor 
ungeheuer privilegiert. Es ist leider kein neuer Ro¬ 
man* sondern eine etwas sprunghafte Autobiografie 
samt kulturkri tisch er Gegenwartsanalyse geworden, 
die vor allem darum kreist* warum die Leu re nur so 


Schwänze* (Penny) und Märst aner mit "kleinen 
grünen Pimmelchen* (Stokowski), und ab und zu 
fallt auch ein Satz wie »Der Feminismus wird dir no ch 
die Eier abreißen* Opa* (Sargnagel). Aber warum in 
Herrgottsnamen schimpfen wir de nn so? 

Was wir bei alldem nicht vergessen dürfen: Die 
Sprache, von der wir alle täglich Gebrauch ma¬ 
chen. im Feuilleton, in Facebook-Kommentaten 
und Knetpenhrabbeleien, ist gegenüber denjeni¬ 
gen Menschen, die eine weibliche Identität leben, 
noch immer gewalttätig. 

Das meint zum einen die ganz offensichtliche Ge¬ 
walt, die einem zwar nicht von morgens bis abends 
in den Großraumbüros um die Ohren fliegt und die 
von Paneldiskussionen und dem öffentlichen Fern¬ 
sehen zum großen Teil verbannt wurde. Die aber 
doch da ist. Es ist die Gewalt einer sprachlichen 
Realität, die jeden Eaganonym von Tausenden Män¬ 
nern mit Nicknamen wie »daddycool« und »wie der- 
hol ungstäter« auf Plattformen wie huren-test-forum. 
com ausgetragen wird: penibel detaillierte Rezensio¬ 
nen über Sexarbeiterinnen* (»Mia hoppelt wie ein 
Häschen* ich glaube* sie reitet gern.«, »Emgelocht 
wurde ohne Flutschi* gleich mit schön hochgeklapp¬ 
ten Beinen, Nichts zu meckern*.), die über Hundert¬ 
tausend« Mal geklickt und kommentiert werden. 

Es ist die Gewalt eines »Männer-unter-sich- 
Sprechs«, der nicht nur in der anonymen Weite des 
Internets zu finden ist. Eine Gewalt, die nur 
manchmal und erst zutage tritt* nachdem die Mit¬ 
arbeiter 1 innen begrüßt wurden und Frau Sauer 


allergisch auf den Autor im Nerz reagieren. Wahr¬ 
scheinlich ist es nie besonders angenehm* zu lesen, 
wenn sich eine alt gewordene Avantgarde die eigene, 
glorreiche Vergangenheit zu rückerseh nt, aber dieses 
Buch ist stellenweise so traurig und resigniert geraten* 
dass man sich doch sehr wundert und selbsr etwas 
traurig wird. 

Nun ist nicht alles* was schon zu oft gesagt worden 
ist, zwingend falsch, und die EllisscheGesellschafts¬ 
kritik rennt — bedauerlicherweise oft im Gestus, 
brandneue Nachrichten zu verbreiten - viele offe ne 
Türen ein. Er bemerkt ja keineswegs als Erster* dass 
manche | ungen Leute von heute einen Hans; zur 
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Infanttlisierung, zur Selbstviktimisierung, zur mora¬ 
lischen Überlegenheit, zur fatalen Identitätspolitik 
haben, die letztlich ein altes Stammesdenken beför¬ 
dere. Ellis selbst gesteht reumütig ein, den einen oder 
anderen Tweet nach allzu vielen Drinks geschrieben 
zu haben* mehr so aus Spaß, vielleicht ein Fehler, aber 
dass sic h alle so aufregten* sei nicht nur unangemes¬ 
sen* es sei —das Wort fallt häufig—»faschistisch** was 
dann nicht nur selbst etwas unangemessen ist, son¬ 
dern den Vorwurf der Empfindlichkeit hei anderen 
angesi chts der eigenen Erschü tterung etwas unglaub¬ 
würdigerscheinen lasst. 


Warum wir jungen Feministimien 
den Spieß um drehen und 
hemmungslos sexistisch sprechen 
und schreiben von an na gien 


ganz herzlich für ihre PowerPoint-Präsentation ge¬ 
dankt wurde: das, was drei Stunden später in der 
Hotelbar besprochen wird, dass die Sauer nämlich 
wirklich unrervögelt isr und die Alte aus der Wer¬ 
bung stu ten bissig, nachdem man mit besagten 
Frauen vorher zwei Stunden lang so behutsam ge¬ 
sprochen hat, als wären sie Porzellantassen* weil 
man ja jetzt nach #Me Too schon »bewusster« agie¬ 
ren muss — um den Berliner Galeristen und selbst 
ernannten Feministen Johann König zu zitieren. 

Dann gibt es die vielleicht nicht ganz so offen¬ 
sichtliche Gewalt, die einem nach dem dritten Bier 
oder der vierten Beförderung irgendwie nicht mehr 
so richtig auffällt. Es ist die Gewalt, die Frauen noch 
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immer regelmäßig »Grips* bestätigt, während sie 
Männem »Genie« zuschreibt, 

U nd schließlich gibt es noch eine an de- 
re Gewalt* die bis heute größtenteils 
unsichtbar bleibt. Unsichtbar des¬ 
halb* weil man der Sprache jenseits 
von ofte n sichtlichen Herabwürdi¬ 
gungen und dem viel diskutierten Mann pro Toto 
ihre männliche Logik nicht unbedingt ansiehc. Das 
ha r etwas nur dem »Wald vor lauter Schwänzen« zu 
tun* also damit, dass das Männliche so omniprä¬ 
sent ist, dass wir es die meiste Zeit gar mehr richtig 
bemerken. »Phallogozentnsmus« ist eine Bezeich¬ 
nung für dieses Verhältnis* das in einer Sprache 
kulminiert* in der »man« noch immer synonym für 
»Mensch« steht und in der bis heute »Effizienz« 


Dabei liest man manche* vielleicht etwas zu de¬ 
tailliert geratene Darstellungen der allemeuesten 
gesellschaftlichen Heuchelei durchaus mit Gewinn: 
wie etwa Ellis* der schwule Schriftsteller* vom Schwu¬ 
len verband von einer Gala wieder aus geladen wurde, 
weil den Organisatoren ein paar lächerliche Tweets 
missfielen und sie so schreckliche Sorge hatten, die 
Anwesenheit des Schriftstellers könnte irgendwer 
irgendwie schockieren. Gelungen ist überhaupt das 
Buch dort, wo mit überraschenden Rückblenden ein 
gesellschaftlicher Affektwandel plausibel wird: Die 
eigene, unbehütete* gewöhnlich krasse Adoleszenz in 
den Achtzigerfahren erscheint im Vergleich zur acht¬ 
samkeitsneurotischen Gegenwart tatsächlich wie ein 
recht gesundes Abenteuer auf dem Weg ins Erwach¬ 
senendasein* das heute zumeist angstvoll gemieden 
wird (auf den Straßen herum lungern, sich prügeln, 
schmutzigen Sex haben* solche Sachen). 

Schön ist auch die Erinnerung an die heute fast 
schon unglaublich scheinende Bewunderung, die 
linksliberale Intellektuelle einst der Schrifts teile rin und 
Reporterin Joan Didion entgegenbringen konnten. 
Sie* eine robusre Republikanerin, die die Hippie- 
Bewegung hasste und den Feminismus, wurde wegen 
ihres umwerfenden Schreibst!Is, ihrer Erzähikunst* 


und »Nüchternheit« nach Anzug und blau grau er 
Männlichkeit klingen. 

Die Tatsache, dass man (1) eine Frau richtig gut 
beleidigen kann, indem man sie »Fotze« nennt, 
und einen Mann irgendwie nicht so gut* indem 
man ihn »Schwanz« nennt, hat selbstverständlich 
etwas mir diesem performativ-schwänzelnden 
Charakter der Sprache selbsr zu run. Dem 
Sch wanz muss man schon Dysfunktionalität 
unterstellen (»Schlappschwanz«), ihn verwolper- 
dingi,sieten (»Schwanzkopf«) oder ihn zur Kulisse 
homophober Projektionen machen (»Schwanz - 
lutschet«)* damit er als Beleidigung herhalten kann. 

Gegenüber den Hegemonien der Sprache 
wurde vonseiten derer, die durch sie marginalisiert 
wurden, schon oft ein ganzes Arsenal widerständi¬ 
gen Vokabulars autgefahren. Eines der wichtigsten 
Beispiele hierfür ist der Jargon der schwarzen Rap- 
Kultur, die sich den Kanon an Diskriminierungen 
kurzerhand aneignete und darin die Register, die 
sich jahrhundertelang gegen einen richteten,, zu 
ide ntitütsstiftenden Signifikanten verkehrte. 
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Diese Gegenkuitur. die sich in die eine Richtung 
gegen Unterdrückung zur Wehr setzte, wurde und 
blieb in die andere Richtung gleichsam gewalttätig. 
Dass Rap, der als sprachlicher Kampfschauplatz 
mittlerweile kommerzialisiert wurde und den sich 
in ein paar Verrenkungen auch weiße Künstler an¬ 
geeignet haben, nicht besonders Frauen freundlich 
ist, wissen wir spätestens seit Alice Schwätzers glor¬ 
reichem Auftritt hei Maischberger, bei dem sie zwei 


ihrer Beobachtungsgabe geachtet. Noch hatten welt¬ 
anschauliche Dogmen nicht ästhetische Kriterien aus 
de m Diskurs verbannt. Lesenswert ist das Buch immer 
dann, wenn Ellis* derErzä hier* auch erzählt, statt si ch 
zu beklagen, dass ein Tweet in der Blase, in der er sich 
bewegt* nicht richtig gut an kam. Und es ist einfach 
unterhaltsam* wie Ellis, der seihst kein Anhänger des 
amerikanischen Präsidenten ist, den Schock und die 
wilden Widerstandsgesten, erwa die so erschütternd 
mutige Golden-Giobe-Rede der Multimillionärin 
Meryl Srreep, überhaupt die ganze, seit Jahren an¬ 
haltende Fassungslosigkeit seines Milieus angesichts 
der Trump -Wahl sezi ert, i ndem er si e einfach zur An¬ 
schauung bringt. Ellis versteht die Abneigung gegen 
Trump (der übrigens in American Psycho als finstere 
Hintergrundfigur fungiert) durchaus, aber er glaubt, 
die deutlich bessere Alternative zur Verharrung im 
Entsetzen oder zu Amtsenthebungsfantasien sei die 
AufstelJungetnes großartigen Gegenkandidaten. 

Das mag schon stimmen* wäre* ja wäre das Buch 
nicht eben selbst in weiten Teilen ein ziemliches 
Jammertal Es hat, ungeachtet nachvollziehbarer Be¬ 
obachtungen, ein erhebliches H ai tu ngs prob lern: 
Wehleidigkeit mir Wehleidigkeit zu kontern ist wenig 
Erfolg versprechend, li nd im 0bri.gen har kein JroJl 


unendliche Minuten lang in aller Seelenruhe King 
Orgasmus Ones Rap-Texte verlas. 

In Frankfurt gibt es ein deutsch rappendes Köl¬ 
le kti v namens Die römischen Votzen (Anna Hjal- 
marsson* Giulierta Ockenfuß* Sonja Yakovleva}* 
das SEch die widerständige Praxis der Rap-Kulturen 
auf ziemlich brillante Weise zu eigen gemacht hat. 
Schon in der Wahl des Bandnamens besteht der 
Kunstgriff in der Rückaneignung der »Fotze«* den 
sie vom Schimpfwort ins Positive verkehren. 

Wir kommen als Gruppe, zusammen auf dein Klo 
Und stecken euch Spusten den Finger ln den Po, 
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Bambito Finito, wir pissen im Stehen,(...) 

Du hast keine Libido * du bist kein Individuum, 
Du bist ein, du bist ein , du bist ein Frigido. 

in ihrem Song Frigido sind es die Frauen, die pene¬ 
trieren. Und zwar allegorisch. Der »Frigido« ist im 
Gegensatz zu King Orgasmus Ones »Stück Schei- 
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ße mit zwei Augen und ’nem Tanga« nämlich kein 
direktes Gegenüber, son de rn eine Repräsentation 
struktureller Maskulinitat. ln dem Song* der als zy¬ 
nische Kritik der Geschlechtertrennung auf öf¬ 
fentlichen Toiletten funktioniert (über die Sache 
mit den »Spasten« müsste man vielleicht an ande¬ 
rer Stelle noch mal reden ...), nutzen sie die Strate¬ 
gie der »Frigidisieruiig«, um die historischen Ein¬ 
schreibungen sprachlicher Gewalt gegen sich selbst 
zu ric hren. Hel ene Cixous, die diese Terminologie 
in Das Lächeln der Medusa, einführt, meint damit 
diejenigen Maßnahmen, die wei blich es Aufbegeh¬ 
ren abstrafen, indem sie die Frauen zu Opfern* 
Hysterikerinnen oder übersteuernden Schwanz- 
ab-Schachteln machen. Die römischen Votzen ha¬ 
ben das verstanden und »frigidisieren« zurück. 

D ie Sprachspiele dieser Girlband ge¬ 
wordenen Kastrationsdrohung las¬ 
sen sich ohne Weiteres auch auf das 
vermeintlich aggressive Schmuddel- 
vokabular anderer feministischer 
Positionen übertragen. Eueren Strategien der Bre¬ 
chung und Aneignung sexistischer Sprache lassen 
sich als ein Akt der Gegenwehr lesen. Feministin¬ 
nen bedi enen sich sprachlicher Gewalt* nicht nur 
weil sie nicht mehr ihre Opfer sein wollen, sondern 
weil sie sich zumuten können und wollen, Täterin¬ 
nen zu sein. In ihrem Song Fischfänger bringt die 
Berliner Rapperin Babsi Eollwut genau dieses Ver¬ 
hältnis auf den Punkt: »Ich spreche sie perfekt* eure 
Gewaltsprache, und ficke dann dich, in dem ich 
deine zu meiner Gewalt mache.« 

Wenn Stefanie Sargnagel vom Eierabrei ßen redet* 
da nn meint sie nicht, dass sie dem Opa wirklic h die 
Eier abreißen will- Dann meint sie die unsichtbaren 
Eier, jenes prall gefüllte Selbstverständnis männlicher 
Überlegenheit* das sie in einem Sprachakt offen legt 
und symbolisch in der Luft zerfetzt. Das ist me hroder 
min de r genau das Gegenteil dessen, w r as passiert, 
wenn der Vorstands Vorsitzende seine Angestellte 
hinter ihrem Rücken »Tittenmaus« nennt. Der meint 
nämlich wi rklich ih re T irren und dass sie für ihn eben 
nie ht viel mehr ist als ebendiese Maus, der er gern, 
zumindest hypothetisch, an ebendiese J itten gehen 
würde. An die Opa-Eier hingegen will im echten 
Leben weder Stefanie Sargnagel noch irgendeine 
andere Feminist!n. 

Die Schwanzparaden und das Eierabrei ßen sind 
sprachliche Kunststücke, die (bis auf Ausnahmen 
vielleicht) nicht den einzelnen Mann und seinen 
Schwanz meinen* sondern den Schwanz in allem* 
diesen Sprach-Schwanz, der seit Anbeginn der Spra¬ 
che se Ibst im Kontext einer patriarchalen Kultur in 
und aus a lle(n) Richtungen wedelt. Obwohl und wei! 
diese verbale Gegenattacke aus einer Position struk- 
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tureller Ohnmacht erwächst* kann sie vergnüglich* 
ja lustvoll sein. Weil sie es vermag, sich durc h Über¬ 
zeichnung, Ironie und Aneignung über diejenige 
sprachliche Gewalt hinwegzusetzen, die uns seit Jahr¬ 
tausenden, im Kleinen und im Großen, kastriert, 
beschämt und leiden lässt. 

Und wenn ich mich dann zum Beispiel in der Bar 
zum Nachbartisch herüberlehne, mein Herrengedeck 
an die Wand werfe und zu den Männern sage: »Ja, 
wir entspannen uns. Und zwar genau dann, wenn wir 
fertig sind mit Kastrieren, dann machen wir uns ei ne 
schöne Margherita aus Männe rbl .ut mit einem Salz- 
rand aus Pimmelseh weiß, i Irr Frigidosl«* dann macht 
mir das auch ein kleines bisschen Spaß. 

Anna Gien, gehören 1991 , veröffentlich re gerade 
zusammen mit Marlene Stark den Roman »M » im 
Verlag Matches &. r Seitr Berlin 


der Welt Ellis dazu gezwungen, sich auf Fwirterzu 
verausgaben. Es ist eben nicht möglich, cool zu sein, 
indem man die eigene UncooIness beweint, und die 
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englische Formel »neuer complain, neuer explain« er¬ 
sehe! nt einem während der Lektüre plausibler denn 
je. VIan frage sich, wie man nur den Mangel an Lässig¬ 
keit gerade einem Popliteraten verzeihen kann, Ein 
grandioser Roman wäre definitiv die Schnörkel losere 
Antwort aut die Kritik an seiner Person gewesen. 
Auf sehr vielen hei ten strapaziert Ellis die Geduld 
des Lesers zudem mit Inhaltsangaben von Filmen* 
die ihm gefallen oder nicht gefallen haben* meistens, 
um einen bestimmten Tweet über ein Werk nach¬ 
träglich zu erklären. So erfahren wir un rer anderem, 
da ss BretEaston Ellis den Schauspieler Richard Gere 
in American Gigolo unendlich heiß fand. Der Film 
kam 19BO in die K inos, da war Ellis sechzehn Jahre 
alt, die Welt war noch ein Meer aus Möglichkeiten* 
die Kunst hatte einen unbestrittenen Eigenwert* und 
schon wenige jahre später schrieb der junge, wilde* 
tabu brechen de Mann wahnsinnig zeitgemäße Lite¬ 
ratur und war für einige, fast vergessene ]ahre ein 
richti ger Star. 

www.zeit.de/audio 
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R ainer Bock wirkt in der Großauf¬ 
nahme wie ein unheimlicher Be¬ 
sucher, dessen Gesicht man durch 
einen Türspion naher ko mmen 
sieht. Er hat eine hohe, runde 
Stirn, die sein spitzes Profil förm¬ 
lich überwölbt, so dass die Augen 
in einem Ganztagesschatten liegen — was es ihm ein¬ 
fach macht, seinem Blick etwas Lauerndes zu geben. 

Als junger Mann hat er zu seinem Spiegelbild 
gesagt: »Mit der Schnauze kannst du doch nicht 
auf die Bühne.« Es war eine SelbsteinSchlitzung, 
über die er sich zum Glück hinwegsetzte. 

Bock ist das Gegenteil eines VoJksschauspielers. 
Er ist eher: das unvergessliche Gesicht in der Menge. 
Im Strom der Gestalten, den die vveltwei ce Geschich- 
tenproduktion auf unsere Bildschirme spült, erkennt 
man ihn immer häufiger. Bei Brian de Palma, Quen- 
on Ta ran ti no, Steven Spielberg, Michael H aneke war 
er zu sehen, ln Serien wie Homeland, Beiter Gz// Saul 
SS-GB raucht er aut: als Bote von schlechtem Wetter, 
Ungewissheit, zwielichtiger Intelligenz. 

Systeme, die Ordnung stiften, Recht durchset¬ 
zen, Gutes bewirken sollen, tendieren dazu, sich 
selbst zu zersetzen. Und die Menschen, die in sol¬ 
ch eil Systemen arbeiten, scheinen einen wesentli¬ 
chen Teil ihrer Energie darauf zu verwenden, 
einanderzu beschatten, zu ko ntrollieren, zu miss¬ 
trauen, Einander Angst zu machen. 

E)er tolle Schauspieler Rainer Bock ist in solchen 
Zusammenhängen wie zu Hause. Er spielt oft die 
grauen Faune und Etagen-Eckensteher der Büro¬ 
kratie, Männer, die immer schon da w r aren und nur 
beim Nachnamen genannt werden. Den Typen, die 
er darstellt, kann es passieren, dass sie von ihrer Kar¬ 
riere nach oben transportiert, aber auch ins Abseits 
geschoben werden — man kann nämlich zugleich auf¬ 
steigen und vertrocknen. Der Bock-Typus isr für 
seine Kollegen potenziell gefährlich. Er hat alle 
internen Machtkämpfe überlebt und war immer 
dabet, und nun störten Seine schweigende Zeugen- 
schaft wird den anderen zur Belastung. 

Bocks Figuren sind, unter ihrer blassen, von 
Vitarnin-D-Mangel gezeichneten Büro-oder Kaser¬ 
nenhaut, immer wachsam, ja schlaflos. Sie sind weder 
extramutig noch abgrundböse: Der Umstand, dass 
wir alle die Nachfahren der Opportunisten, der 
Schlauen und der Vlitgelaufenen sind, ist ihnen 
anzusehen. Was man auf ihren Gesichtern vor allem 
anderen erkennt, ist Argwohn. 

Wenn Bock an einem Schreibtisch sitzt (das ver¬ 
langen seine Rollen oft von ihm), wirktet, als blicke 
er, aus Gedanken gerissen, von unten auf — ins Auge 
desjenigen, dessen Ak teil er soeben studiert hat. 

Es gab im deutschen Schwarz-Wetß-Fernsehen der 
Sechziger- und frühen Siebzigerjahre eine Tradi rion 
des Nachkriegskammerspiels, in dem spröde Männer 
ihre im » Dritten Reich" auf gelaufenen Konflikte mit¬ 



Als widerwärtiger Arzt: Rainer Bock in 
»Das weiße Band« von Michael Haneke 


einander klären, gleichsam schweigend ins Abrechnen 
vertieft. Darin hätte Rainer Bock seinen Platz, gefun- 
den — neben Männern wie H ans Helmut Bickow, 
Pinkas Braun, Hannes Messemer, Hans Körte. Horst 
Tappert, Klaus Schwarz köpf. Auch Bock spielt oft 
Typen, die sich mit Zahlen, Plänen, Regeln wo hier 
fühlen als im Umgang mit Menschen. Er spielt die 
Undurchschaubaren, die in einer Bürokratie sch 3 au 
auf Grund Gelaufenen, die für die Stabilität des Gan¬ 
zen sorgen, ohne dass sie verhindern könnten, dass 
das System am Ende auch sie verni ehret. Wenn Bock 
im Fe Im einen Blick wirft, weiß man: Dies ist der Be¬ 
ginn einer Konspiration. Als frage er sein Gegenüber: 
Bist du dabei? Gehörst du zu uns oder zu den anderen? 
Wobei »wir« und »uns« kei ne Begriffe sind, die Bocks 
Figuren mi t Überzeugung verwenden: Denn es zerfallt 
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ja am Ende der Geschichten, in denen sie mitspielen, 
jede Menschen gruppe zuverlässig in ihre Einzelteile. 
Von Zusammenhängen bleibt nicht viel übrig. 

Man sieht ihn in der Rolle des Offiziers, Zuträgers, 
Mitwissers, Anwa Its und denkt: Hier ist ein Mann, 
der häutig im Stich gelassen wurde und gelernt hat, 
sich gegen Schmerz zu wappnen — indem er nieman- 
de m mehr traut. Dieser Rückzug, das endgültige 
In-Deckung-Gehen, ist meist schon geschehen, wenn 
Bock in einer Geschichte auftaucht. Anders gesagt: 
Er hat oft Rollen, die kei ne Entwicklung vorsehen. 

I n Quen ti n Ta ra n ti n os Ingloun ous Basterds spielt 
er einen Nazi-General namens Schönherr, ln Wolf¬ 
gang Murnbergers Mein bester Feind stellt er einen 
SS-Hauptsturm Führer dar; einen Stasi-Offizier 
namens Klaus Schütz gibt er in Christian Petzolds 
Barbara; einen Inspektor in Brian de Palmas Passion; 
einen Flottillenkommandanten in der aktuellen 
Serien Variation von Das Boot; den deutschen Offizier 
Brandt in Steven Spielbergs War Morse. 

Sein Name findet sich fetzt in den internationalen 
Besetzungskarteien. »Man weiß, wofür die einen 
holen, aber man kann die Erwartung auch ein wenig 
unterlaufen«, sagt er. Und tatsächlich hat man bis¬ 
weilen den Eindruck, dass Bock, wenn et über die 
Oberkante seiner Bn Ile hinweg in die Kamera blickt, 
insgeheim auch seinen Regisseur anpeilt, wie um ihn 
zu fragen: So ganz kann ich das nicht glauben, was 
ich hier spielen soll. So platt —ist das euer Ernst? 

Bock ist ein Schauspieler, dessen Intelligenz von 
seinen Rollen tendenziell unterfordert wird— was ihn 
mit einem Überschuss an Denkenergie durch die 
Szenen gehen lasst wie einen wachsamen Alltagsinspi- 
zienten. Und seinen Figuren etwas Ungemütliches 
und Hintersinniges (und nur selten: Hinterlistiges) 
gibt. Sich selbst bezeichnet er als Spieler — er spielt 
Schach, Skat, Snooker, Billard. Und Poker nennt er 
eine Lebensschule. Man lerne dabei viel über sich 
selbst: »Wie ertrage ich Verlust, wie bringe ich ande¬ 
re dazu, zu tun, was ich will, ohne dass sie es merken?« 

Erwuchs in Kiel auf Und war, nach eigener Aus¬ 
sage »in jeder Hinsic ht«, ein Spätzünder. Mit 28 



Als Unschuldiger inmitten von Verbrechern: 
Bock mit Jonathan Banks in »Better Call Saul« 


besuchte er eine Schauspielschule, die aber aus hier 
nicht näher zu referierenden Gründen bald zu ma eh¬ 
re. Zuvor harte er ein Kulturcafe geleitet. Und so kurz 
die Schauspielausbildung auch gewesen war, so nach¬ 
haltig hatte sie ihn doch verstört. Man hatte ihm 
gesagt, er könne nicht sprechen, sich nicht hevvegen. 
er sehe furchtbar aus und solle lieber w r as ganz ande¬ 
res machen. Was er nicht tat. In den folgenden Jahren 
wurde der Mann aus Kiel im Süden des Landes 
(Stadttheater Heidelberg, Natlonalthearer Mann- 
he im, Staatstheater Stuttgart, Residenztheater Mün¬ 
chen) als ein mokant distanzierter, souveräner, bis¬ 
weilen herablassend agierender Intelligenzschau- 


Rainer Bock 


Der gebürtige Kieler ist 64 fahre alt. 
Er begann als Theaterschauspieier in 
Heidelberg, Mannheim, Stuttgart 
und München und erwies sich dort 
alsein rhetorisch hochsouveräner 
Darsteller komplexer, abweisender, 
nicht selren verschlagener Charaktere. 

Sein unvergesslicher Auftritt in 
Michael Hanekes Film »Das weiße 
Band« etablierte ihn als 
Kameraschauspieler. In zahlreichen 
TV- und Filmrollen hat er seitdem 
seine enorme Wandlungsfähigkeit 
gezeigt. Jetzt wurde er für den 
Deutschen Filmpreis nominiert 


Spieler auffällig, dem man gern zu sah, wenn sein 
Kaltblürerkopf von Ideen gewärmt wurde. Meistens 
war Bock büh nen offen dich in einen Wettstreit mit 
sich selbst verstrickt: Seine Figuren verzweifelten zwar 
angesichts der Welt, in der sie lebten; andererseits 
verachteten sie die eigene Verzweiflung, Form 
bewahrten sie immer; sie waren Zyniker, die sich nicht 
gehen lassen wollten. 

Seine Sprechkunst hatte anfangs etwas allzu Kön¬ 
ner ha fees, aber das gab sich, als die Rollen größer und 
besser wurden. Und als er in München in Barbara 
Freys Regie den Onkel Wanja, eine herrlich nuancier¬ 
te Tschechow-Jammergestalt, spielte, wurde er von 
einer Ftlmcasterin gesehen, die ihn dem Regisseur 
Michael H aneke empfahl. So begann, ebenfalls spät, 
de r zweite Feil von Bocks Karriere, Er w r ar ab das 
Weiße Bernd herauskam und ihn wirklich bekannt 
machte. Haneke hatte es geschafft, Bocks manchmal 
überschießende Fähigkeiten zu dämpfen und zu kon¬ 
zentrieren; der starke Bühnenschauspteler erwies sich 
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als außerorden tlicher Kameraspieler. Der Arzt, den er 
im Weißen Band spielt, ist ein atemberaubend ver¬ 
rotteter Charakter, ein Mann, der mithilfe seiner Kom- 
kuh ine womöglich die eigene Frau ermordet hat. Und 
der sei ne D asei n swu t an de r G e li ebte n abre agi ert — ein 
Mensch der den Krieg kaum erwarten kann, da er den 
Frieden nicht erträgt. Rainer Bock und Susanne 
Lothar spielten gemeinsam dieses höllische Paar. Ver¬ 
achtung war von Intimität nicht mehr trennbar, im 
Selbsthass waren sie sich ebenbürtig, als wollten sie 
ein an der sagen: Wie kannst du mich mit deiner Li ehe 
nur so erniedrigen? Bock war mit dieser Rolle für den 

■D 

Deutschen Film preis nominiert, eine zweite Nominie¬ 
rung er hi el t er fü r sei n S pi e 1 i n La rs M o n ta gs Ei nsarn- 
keit und Sex und Mitleid — worin er zeigte, welch 
anrührender Tragikomikerer auch ist. 

Als die Filmangebote Zunahmen, verabschiedete 
sich Bock von der Bühne und wurde, sehr spät, ein 
rei ner Kameraschauspieler. Und umdas Spätzün der¬ 
mo tiv erneur anzLischlagen: Erwar63 Jahre alt, aIs er 
zum ersten Mal in die Vereinigten Staaten reiste. Bis 
dahin hatte er das Land gemieden: Er war sta rk links 
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sozialisiert und fand, die USA repräsentierten all das, 
was diesen Planeten in den Untergang treibt. Man 
müsse dort nicht hin. Als er eine ArbeitseinLadung 
nach Albuquerque, Neu-Mexiko, erhielt, war ihm gar 
nicht wohl; er hatte Kritisches über die Doppe l-Q- 
•Stadt gelesen (übrigens auch in der ZEIT): Kriminali¬ 
tät, Obdachlose, Drogenhandel. Schließlich reiste er 
doch; die Rolle, die man ihm anbof, war zu verlo¬ 
ckend, Bock sollte in Beiter Call Saul mitspselen, jener 
Serie, die die Vorgeschichte des Superertolgs Breaking 
Bad erzählt. Seine Rolle war keine ganz große, aber 
bedeutend war sie doch. Bock spielte den deutschen 
Ingenieur Werner Ziegler, der in Alhuquerque einen 
Keller aushebf, in dem dann der EfrogenFabrikant 
Gustavo Fring und das Chemi kergenie WaIter White 
ihr hochwertigesCrystalMeth produzieren sollten ... 

Bock blieb drei Monate in den USA. Um Heim¬ 
weh zu vermeiden, nah m er seine Frau und seinen 
Sohn mit, Erstaunlicherweise fühlte er sich in der 
amerikanischen Wüste wohL Er genoss die Professio¬ 
nalität am Drehort, und er freundere sich mit dem 
•Schauspieler Jonathan Banks an, Banks spielt ln 
Breaking Bad und in Better Call Saale ine von Trauer 
getränkte Gestalt namens Mike Ehrm an traut, de ren 
Charakter gar nicht leicht zu umreißen ist: Einerseits 
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ist er ein skrupelloser Mörder, andererseits aber auch 
ein innerlich erloschener Moralist, der das Gute schon 
erkennt, auch wenn er es dann lieber nicht tut. Mit 
dem deutschen Ingenieur Wern er Ziegler, den Rainer 
Bock als einen sanft-versponnenen Baumeis rer spielt, 
verbindet Ehrrnantraut eine fast beh utsarne Vertraut¬ 
heit, die es in der Serie sonst nicht gibt. 

Leider ist es so, dass Ziegler nach fünf Folgen aus¬ 
gerechnet von Mike Ehrm an traut erschossen wird. 

O 

Ziegler hat, aus Heimweh nach seiner Frau, die Bau¬ 
stelle unerlaubt verlassen, das gilt als Verrat, nun soll 



Ais Möbelpacker: Für die Roüe in »Atlas« ist 
Bock für den Deutschen Fifmpreis nominiert 


ersterben. Der Schauspieler Jonathan Banks musste 
also seinen Freund Rainer Bock um die Ecke bringen. 
Da amerikanische Serien in einem geheimen Prozess 
von einem Kollektiv, dem Wrirers' Room, fortgeschne¬ 
ben werden, wussre Rainer Bock lange nichts vom 
Ende seiner Figur. Allmählich wurde es Banks und 
Bock klar, dass es auf diesen Schluss hinauslaufen 
würde. Die Exekution, in der letzten Folge der jüngs¬ 
ten, vierten Staffel, hat Züge eines Freundschafts¬ 
dienstes: Ehrrnan traut erschießt den Deutschen, um 
ihn vor rabiateren Killern zu bewahren. 

Wie fühlt man sich nach einer solchen Szene? 
»Man ist traurig, wenn man erschossen wird«, sagt 
Bock und deutet die Möglichkeit an. dass Werner 
Ziegler in späteren Folgen von Beiter Cali Saulwi eder- 
auferstehen könnte. Schließlich ist die Mordszene in 
die Dunkelheit der Wüste gehüllt; wäre ja möglich, 
dass Ehrmantraut den Deutschen nur zum Schein 
tötet und ihn in Wahrheit entkommen lässt. 

Wer Bock in einer großen Rolle sehen wäll, der 
muss jetzt ins Kino. Am 25. April läuft David Naw- 
raths Fi! m Atlas an, Rainer Bock spielt die Haupt¬ 
rolle, ja eigentlich die Titelrolle: den Mann, der die 
Last der Welt trägt, Er spielt einen alten Möbelpacker, 
der sich entschlossen hat, den Rest seines Lebens 
allein, rauchend und schweigend zu erledigen. Dann 
aber wird er von der eigenen Vergangenheit — und 
vom organisierten Verbrechen—eingeholt, 

Atlas ist ein Männerfilm: trocken, verschwiegen, 
starr vor Stolz. In der Möbelpackertruppe überlegt 
sich jeder genau, ob er ei nen Witz macht, denn Poin¬ 
ten halten nur auf, das Lachen stört beim Lascen- 
cragen. Man isr ja nicht zum Vergnügen hier. 

Das, was man hei einem Sanguiniker wo hl »Ver¬ 
schmitztheit"; nennen würde, zeigt Rainer Bock in 
einer schwermütigen Variante: Sein Geheimwissen, 
das er mit niemandem teilen kann, treibt ihn in die 
Erstarrung. Aber i n einer grandiosen Szene stellt Bock 
die Gesetze dieses Films auf den Kopf — und wirft 
seine Last ah. Ein Wahnsinniger ii ch tet seine Waffe 
auf Bock. Als der Pistolenlauf Bocks Stirn berührt, 
entspannt sich der ganze Mann, als würde alle Schwe¬ 
re von ihm genommen. Und der Bedrohet erschrickt: 
Es ist unmöglich, den anderen in die r.ngezu treiben; 
Bocks Atlas ist schon am tiefsten Punkt seiner Exis¬ 
tenz. Er lebt seit lahren dort. Und befreit sich am 
Ende selbst. Lind rettet nebenbei seine Familie. Das 
sollte man gesehen haben. 

Zwei letzte Meldungen über den famosen Spär- 
zünder Rainer Bock. Erstens: Er ist mit seiner Rolle 
i n Atlas für den Deutschen Fi Impreis nominiert. Und 
zweitens: Sein Leben als Werner Ziegler in Beiter Cali 
Saul dürfte lei de r zu Ende sein. Auf unsere Nach¬ 
frage, ob Ziegler eventuell eine Auferstehung in der 
nächsten Staffel feiern werde, antwortet Bock, der 
M ann aus Kiel: »Doot is doothe 
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Stolz 

In Stuttgart werden die Künstler Gerhard Richter, Anselm Kiefer* 
Georg Baselitz und Sigmar Polke zu Nationalhelden aufgepumpt* 
Sie sollen den Schatten der deutschen Geschichte überstrahlen 

VOM HANNO RAUTERBERG 




Adrett und 
freundlich und 

vollkommen 
gegenwärtig; 
Sigmar Polkes 
Gemälde 
»Freundinnen« 
von 1965/66 


D as mit dem Weltruh m war anfangs 
nur ein ]ux. So wie es mit der Kunst 
ein, Jux war, meistens jedenfalls, 
und wie überhaupt damals, in den 
Sechzigerjahren, das Lehen für Ger¬ 
hard Richter und Sigmar Polke kaum anders aus- 
zu ha 3 ten war als auf dauerspöttelnde, herrlich 
blöde Weise. Für eine kleine Ausstellung in Han¬ 
nover hatten die beiden eine Broschüre zusammen- 
gekleistert, die schickten sie ihrem Galeristen und 
schrieben, sie fanden, dieser »Katalog* sei »sehr 
gelungen«, das werde ganz, bestimmt »ein kulrur- 
poli tisch es Ereignis ersten Ranges und von interna- 
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tionaler Bedeutung sein, rieh rungsweisend und 
progressiv. Ihre Galerie wird mit einem Schlag im 
Zenit der Ku im rsonne stehen ...« Nun ja, es sollte 
anders kommen, aber nicht sehr viel. 

Ein halb es jahrhundert später, am Donnerstag 
voriger Woche, stand die Kultursonne dann nämlich 
sehr hoch, als im großen Saal der Staatsgalerie Stutt¬ 
gart ein Mann die Bühne betrat, dessen Gesten und 
Worte stets so wohlgerundet sind, als so Ute d as ganze 
Land in ihm, diesem properen Menschen, jene Zu¬ 
friedenheit finden, die es se Ibst nicht aufbringt. Es 
war Frank-Walter Stein m ei er, der Bunde spräsi dein, 
er war gekommen, um tatsächlich »ein kulturpoliti¬ 
sches Ereignis ersten Ranges* zu feiern. Gleich vier 
Künstler und ihr Frühwerk, neben Polke und Richter 
noch Anselm Kiefer und Georg Baselitz, wurden als 
»richtungsweisend und progressiv« besungen. 

In dieser Hymne des Bundespräsidenten war viel 
von Verneigung die Rede, vom »unersetzlichen Bei¬ 
trag* der Künstler, vom »Dank unseres Landes« und 
ganz zum Schluss, in stiller Ergriffenheit, auch davon, 
dass »wir stolz darauf sind, dass diese Kunst aus 
Deutschland ihren Weg in die Welt gemacht hat«. 

Stolz, sagren dann auch die anderen Redner an 
diesem frühen Abend, stolz seien sie natürlich eben¬ 
falls. Und der Stolz sei überaus berechtigt, erklärte 
schließlich der Kurator Görz Adriani, de nn seit 
Albrecht Dürer, seit lahrhunderten also, habe die 
deutsche Kunst nie höher im internationalen Zenit 
gestanden als heute, Und das Beste: Gemeinsam mit 
der Kunst stehen auch wir, die Deutschen, nun im 
hellen Licht. Einst, sagte Adriani, habe der Tod als 
Meister aus Deutschland gegolten. Heute sei die 
Kunsr ein Meister aus Deutschland. 

Er sagte es wirklich so, er hat es auch im Katalog 
so geschrieben, mehrmals gleich, und zur Sicherheit 
steht es ebenfalls in der Pressemappe, damit bloß 
niemand die Botschaft dieser Ausstellung verpasse: 
dass die Todesßige von Paul Celan, diese Erinnerung 


an die Schoah, verklungen sei und nun ein helleres 
Lied an gestimmt, nein, längst in aller Welt gesungen 
werde, Deutschland, großes Künstlerland! 

Niemand an diesem Abend, kein Bundes- und 
kein Ministerpräsident, keiner der Museumsleute 
schien das übermäßig seltsam zu finden. Auch Anselm 
Kieler nicht, der als einziger der vier Künstler nach 
Stuttgart gekommen war, um sich ehren zu lassen, 
ohne aber selbst ein Wort zu sagen. Und so konnte 
Ad riani, der große Um- und Neudeuter, seine Ge¬ 
danken weirer entfalten, konnte schi Idem , wie piefig, 
verklemmt und ge sc hichts vergessen die Deutschen 
gewesen seien, bis am Ende das große ■ Kunstwunder« 
über sie ka m. Ein Kunstwunder, das just jenen vier 
Künstlerhelden zu verdanken sei, die er, Ad riani, nun 
zu sa m menge fü h rt habe. 

Mit Kiefer begann es 1988, mit dessen Ausstel¬ 
lungstournee durch die LISA, dann folgten die ande¬ 
ren drei, die dort ebenfalls von sich reden machten 
— und auf diese Weise »das Schattendasein deutscher 
Kunst«, so Adriani, überwanden und das der Deut¬ 
schen gleich mit. 

Wie genau man sich diese erlösende Verwandlung 
vom Todes-zum Kunstweltmeister vorzustellen habe, 
blieb in Stuttgart zwar im Vagen. Dass es aher gewiss 
an den Künstlern Jag, dass es ihre »geschichtsbewuss¬ 
te und immer auch politisch zu verstehende Kunst« 
war, wie der Bundespräsident meinte, das klang aher 
immerhin plausibel. Diese Kunst, sagte Steinmeier 
noch, gehöre heute »zu unserer deutschen Seelen Land¬ 
schaft« und habe damit »den Blick auf unser Land 
verändert und tief geprägt«. Dann Applaus! Sekt! 
Zufriedenheit! 

Einst hätten die vier Künstler, noch jung Lind ver¬ 
wegen, einen Abend wie diesen höhnisch jo hlend 
verlassen. Sie hatten nichrs mit dem im Sinn, was 
ihnen jetzt, in einem Akt geschichtspolitischer Selbst¬ 
verklärung, an getragen wurde. Keineswegs wollten 
sie sozialkritisch sein, keineswegs politisch, keine 


»Aufklärer«, wie es in Stuttgart hieß. Ihre Kunst soll- 
te kein Mittel eines irgendwie gesellschaftlichen 
Zwecks sein, denn davon, vom klebrigen Stolz des 
Staates, hatten zumindest drei von ihnen, Polke, 
Richter, Baselitz, mehr als genug. Sie waren der DDR 
entkommen, wo man größten Wert auf eine »immer 
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auch politisch zu verstehende Kunst« legte - und also 
waren die Künstler emsig darum bemüht, jeden 
tieferen Sinn ins Lächerliche zu ziehen. 

Nicht eine andere Welt, eher schon eine andere 
Kunst stand ihnen vor Augen, daraus machen die 
Küns der noch heute keinen Hehl. Im Katalog, der 
vor allem aus langen Interviews besteht, sagt Gerhard 
Richter: »Kritisch war meine Kunst nie.« Georg 
Baselilz sagt: »Die Provokation, die ich meinte, betrat 
nur die interne kleine Welt des Kunsrbefriehs.« Ähn¬ 
lich plädiert Anselm Kiefer für eine strikte »Trennung 
von Kunst und Politik*. Und von Sigmar Polke, der 
vor neun Jahren starb, weiß man ebenfalls, dass er 
sich gegen jede Art von Indienstnah me sträubte. Egal 
wie sehr die Künstler nun heroisiert werden, sie selbst 
verstanden sich als Anti-Helden einer Anti-Kunst, 
niemandem verpflichtet als sich selbst. 

Dennoch blieben sie Zeitgenossen, das belegen 
nicht zuletzt ihre Werke. In der Stuttgarter Ausstel¬ 
lung hängen sie aut sehr dichte, oft übermäßig ge¬ 
drängte Weise, man sieht dort Kiefer, wie er in einer 
Performance den Hitlergruß entrichtet, man si eht 
Polke, der den Amüsierzwang der Nach kriegsdeut¬ 
schen in lauter Pünktchen zerstieben ließ, man steht 
Baselitz und seine zerlumpten Helden, Triebmen¬ 
schen, so haltlos erregt wie die Kunst dieses Malers. 
Lind Richter? Bei Richter taucht auf einem Bild, 
einem abgemalten Urlaubsfoto, sein Schwiegervater 
auf, ein Arzt, der zur SS gehörte und Menschen gegen 
ihren Willen sterilisierte. 

Mit gehobenem Geschichtsbewusstsein, gar mit 
erinnernngspolirisch wertvoller 1 rauerarbeit hat das 
alles nichts zu tun. Bei seiner Bildauswahl, sagt Rich¬ 


ter im Interview, habe er nicht zwischen Werbe- und 
Priva tbi Id ern unterschieden, einzig sei es ihm um das 
»Abgeschmackte und Epigonale« der Motive gegan¬ 
gen, um »die Banalität«, denn allein so habe er sich 
»von einer im Dienste linker Politik stehenden Kunsr" 
absetzen können. Überdies rückt seine gl arte, alle 
E^etails verwischende Maltechnik das Bedeutungs¬ 
volle und das Bedeutungslose gleichermaßen in ein 
fenseits der Geschichte. Alle Konkretion ist seinen 
Bildern entwichen. Es sind keine Zeugnisse, erst recht 
keine »politischen Ausrufezeichen*, wie der Katalog 
meint. Wenn sich der frühe Richter überhaupt mit 
der Schoah befasste, dann mit ihrer Ästhetik: Er ko m- 
binierfe pornografische Bildet mit den fotografierten 
Leichen bergen der Konzentrationslager, da er beides 
alsvoyeurisrischempfand(späterverwarferdie Idee). 

Auch Baselitz, und Kiefer sind nicht gerade als 
Au fk la re r beka nnn in ihren male go ma n i sch - wü h - 
lenden, mal mythenreich-weihevollen Werken wird 
die deutsche Geschichte eher verklärt als erhellt. Dass 
die vier Künstler nun dennoch zu Lichtgestalten er¬ 
hoben werden, die »etwas Urdeutsches* repräsentier¬ 
ten und als Vorkämpfer einer gelauterten Nation zu 
be sraunen seien, das kann man nur als krudes Miss¬ 
verständnis begreifen. Denn weit mehr als ihr später 
Erfolg verbindet diese sehr unterschiedlichen Maler 
ihr früher Zwei fei: Zweifel am Sinn der Kunst, am 
Status der Künstler, an dem, was Malerei überhaupt 
noch sein könnte. »Das Zaudern, die Furcht vor dem 
Versagen — das bin ich.« So sagt es Anselm Kiefer. 

Vielleicht ist das die eigentliche Enttäuschung der 
Stuttgarter Ausstellung.: Sie lerne nichts von den 
Künstlern. Sie gönnt sich keine Zweifel, kein Zau- 
de rn, erst rec ht ke ine anarchische Blödelei. Sie 
schwelgtin der eigenen, überschäumenden Bedeur- 
samkei t. Und verrät damit die Kunst, die sie rühmt. 

Die Ausstellung läuft bis zum 1 i August: dann vom 
13 September nn in den Hamburger Del dito rkallen 
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Dreißig Jahre nach dem Mauer fall wird 


in Ausstellungen und Festivals an die Revolution von 1989/90 wiedererinnert 


VON PETER NEUMANN 


A ls Francis Fukuyama 1989 das Ende 
der Geschichte verkündete, da vet- 
schwan den mit der großen Geschich¬ 
te auch die vielen kleinen Geschich¬ 
ten. Wo die westliche liberale Demo¬ 
kratie triumphiert hatte, da gab es fortan auch ein 
Narrativ, in dem die Geschichte derjenigen, die 
unterlegen waren, nur insoweit Platz finden konn¬ 
te, als sie im Laufe der Zeit selber zu Opfern der 
Geschichte geworden waren. Wer als politisch ver¬ 
folgt, gesellschaftlich marginaiisiert oder als litera¬ 
risch unerwünscht galt, konnte damit rechnen, im 
Chor der Stimmen auf Resonanz zu stoßen. Er 
musste aber auch damit leben, dass die Geschichte, 
die er eigentlich erzählen wo Ute, immer nur wieder 
von ihrem Ende — und also von ihrem notwendi¬ 
gen Scheitern handeln konnte. Hegels Rede von 
der Wirklichkeit als der »Schädelstarte des absolu¬ 
ten Geistes« schien sich hewa hrh eitet zu haben: 
Am Ende der Geschichte thront der Geist auch 
noch über seiner eigenen Erinnerung, die sich jetzt 
als drüge Knochenlandschaft unter ihm erstreckt. 

Doch so wenig* wie die Geschichte 1989 an ihr 
vorläufiges Ende gekommen ist* so wenig haben 
solche Lebensgeschichten, die von Anfang an quer 
zu ihr standen, aufgehört, nach einer Erzählungzu 
verlangen. Neu im dreißigsten Jahr nach dem Mauer¬ 
fall ist allerdings, dass es längst mehr mehr nur um 
Korrekturen, Verschiebungen, Differenzierungen im 
ohnehin schon umkämpften und vielseitig ausge¬ 
leuchteten Erinnerungsbild »DDR« geht. Unter dem 
emotionalen Druck, unter den die Demokratie im 
|ahr der E uropawahl nicht nur in Deutschland gerät, 
wird der Epochen Umbruch 89/90 über den K reis 


ehemaliger Oppositioneller hinaus plötzlich als un¬ 
genutzte historische Chance wahrgenommen und 
selbstbewusst auf Impulse und Potenziale geprüft. 
G esch le ch terge re chtä gke i t, M i gra ti o n sfrage n, sozi a I e 
Gerechtigkeit, Umweltschutz —alles schon einmal da 
gewesen, alles nicht neu: Konzepte, die im Neuen 
Forum und anderen Bürgerbewegungen vorgedacht 
wurden. Damit rückt in das bestellte erinnerungs- 
polirische Kraftfeld von Fortschritts-, Anangement- 
und Diktaturgedächtnis eine neue Erzählung: der 
ostdeutsche Umbruch als europäische Utopie. 

Während des drei tätigen Festivals »Palast der 
Republik — Kunst, Diskurs & Parlament« war dazu 
unlängst im Haus der Berliner Festspiele die Instal¬ 
lation Sturzläge zu. sehen, ln einem Abstellraum, der 
zu den Räumen der Bundesakademie für Sicherheits¬ 
politik in Berlin-Pankow gehört, hatte die Berliner 
Kunsthistorikerin Gabriele Dolff-Bonekämper die 
Fische und Stühle vom Zentralen Runden Tisch 
wi edergefunden. 

Von dort, unweit des Ortes, an dem a b Ende 
1989 Vertreter von Opposirionsgruppen mit der 
Regierung der DE^R um die gewaltfreie Fortsetzung 
der im Herbst begonnenen Revolution rangen und 
um die Vorbereitung erster freier und demokratischer 
Wahlen, gelangten die Sitzungsstühle — noch mir 
Staub und Spinnweben überzogen—in das Festspiele- 
Haus im Berliner Westen. Über d ie fahre hatten sie 
sich von einer Lagerkonstrukrion in eine vorzeigbare 
Skulptur verwandelt. 

Die Möbel, die aus der Versenkung wiederauf¬ 
getaucht waren, stehen sinnbildlich für den politi¬ 
schen Erfahrungsschatz., der in den Erzählungen von 
M a u e rf aHund Wi ederve re i n i gu n g ge rn v erschwi nd e t. 


Als materielle Hinterlassenschaft einer historisch 
denkwürdigen Tafelrunde sind sie weit mehr als 
Relikte ei uer politisch turbulenten Zeit. Sie symboli¬ 
sieren, mit Freud gesprochen, das »innere Ausland«, 
das die um 89/90 zirkulierenden Gesellschaftsent¬ 
würfe bis heute geblieben sind. Dass der ostdeutsche 
Verfassungsentwurf im April 1990 ungelesen aut dem 
Runden T isch liegen blieb, »statt ihn zum Anlass zu 
nehmen, aus de m im Prinzip bewahre ns werten 



Der Zentrale Runde Tisch der DDR und was von ihm 
übrig blieb: Die Installation »Sturzlage* in Berlin 


Grundgesetz jene vom deutschen Volk in freier Ent¬ 
scheidung zu beschließende Verfassung zu machen, 
die sein Paragraph 146 fordert«, konnte schon der 
Soziologe Wolf Lepenies nicht verste hen, als er An¬ 
fang der Neunzigerjahre das bundesrepublikanische 
busmess as usual auf die paradoxe Formel von der 
»Folgenlosigkeit einer unerhörten Begebenheit« 
brachte. Rund um Opposition und Bürgerbewegun¬ 


gen gehe es dem neuen Utopiegedächtnis um Formen 
des Protests und der Elemokratte, um gesellschafts¬ 
politische Ge gen entwürfe und utopische Realitäten, 
Aus der Sicht derer, die dadurch hoffen, auch ein 
Stück geschichtlicher Deutungshoheit zurückzu¬ 
gewinnen, sollen sie heute wieder aktuell und brauch¬ 
bar sein: All tagswiderstand und dissidente Kultur- 
produktion, oppositionelle Frauen-, Friedens- und 
Umweltgruppen, Initiativen von Lesben, Schwulen, 
Bisexuellen, 1 ransgender in der L3DR. 

Im Unterschied zum ohnehin nur noch in den 
Netzwerken der alten K ad ereilten vorsi ch hin existie¬ 
renden Fortschrittsgedächtnis denkt das Utopiege- 
dächtnis die DDR von ihrem Ende her. Folgt man 
dem Kuratorenteam um den Festspiele-Intendanten 
Thomas Oberender, geht es den neuen Erinnerungs¬ 
landschaften darum, nach den »progressiven Impul¬ 
sen« der Revolution int Osten zu fragen, um sie mit 
den »aktivistisc he n, de mokratie verteidigen den Kläff¬ 
ten von heute« in Europa zusammenzubringen. Schon 
ist, w r ie während der Festival woche »Co mrad es, l Am 
N o t As ha m ed o f My Co mm uni st Past« am 1 heate r 
Hebbel am Ufer zu hören war, von einer »Aufarbei¬ 
tung der Aufarbeitung« die Rede. 

1 heodorW, Adorno hatte 1939 unter dem Titel: 
»Was bedeutet: Aufarbeitung der Vergangenheit?« 
ei n e n sp ä te r be ruh m r ge wo rd e n e n Vo rtrag geh a I te n. 
Darin zeigt er die Grenzen des nach dem Zweiten 
Weltkrieg geführten Erinnerungsdiskurses auf Der 
Text markiert eine Zeitenwende, widerspricht er doch 
ausdrücklich jenen Positionen, die nach 1945 am 
liebsten einen »Schlussstrich« unter eine noch immer 
höchst lebendige Vergangenheit gezogen hätten. 
Adorno ließ die alte Bundesrepublik von ihrer Ver¬ 


gangenheit nicht loskommen. »Au fge arbeitet* könne 
und müsse ei ne Vergangenheit werden, »bewä J n gc« 
we rde n kö n n e si e — ge rad e d i e de u tsche — aher n i ch t. 

Die Erzählung: vom ostdeutschen Umbruch als 
europäischer Utopie tappt ganz si ch er nicht in diese 
Falle. Wahrend andernorts die Erzählung; von der 
»wehrhaften Demokratie« wiederauflebt, steht hier 
zur Debatte, welche Demokratie in den Monaten von 
We n de ho ffn u n g R e vo lu ti on serfa h ru ng u nd Ve rei n i - 
gungsjubel eben auch möglich gewesen wäre. 

Da aber noch jeder Versuch, von der Geschichte 
einen »alternativen« Gebrauch zu machen, seie ktiv 
ist und instrumenteil, entgeht diese Form der histori¬ 
schen Selbstverständigungnichr dem Verdacht, dass 
sie der Sache, um die es ihr geht, einen Bärendienst 
erweist, Dem »objektiven Potenzial des Verhäng¬ 
nisses subjektiv entgegenzuarbeiten*, setzt die Schwe¬ 
re dessen, wogegen anzugehen ist, »kaum in Bewe¬ 
gung":, wie Adorno sagt. »Berichtigungen«, so wahr 
sie sein mögen, blieben »zweideutig«. Auch sie 
schmeckten nach »Propaganda*. 

Ein Ende des »Empowerment Ost* ist im drei¬ 
ßigsten Jahr des Mauerfalls, in dem in drei ostdeut¬ 
schen Ländern ein neuer Landtag gewählt wird, nicht 
abzusehen. Am 1, Juni eröffnet in der KunsthaJle 
Rostock eine von der Kulturstiftung des Bundes ge¬ 
förderte Ausstellung über den Palast der Republik. 
Sie soll das ehemalige Regierungsgebäude der DDR 
als zentrales Kulturhaus, als Ort der Utopie und In¬ 
spiration, als Politikum wiederentdecken: Restau¬ 
rants, Spreebowling Ostberliner Nachtleben. Die 
Europawahl wi rd dann sc hon vorbei sein, vielleicht 
aber auch gezeigi haben, wie dringend die Suche nach 
neuen Erzählungen ist. 
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Ein Buch wie ein Sprengsatz 

Brutal und zärtlich zugleich: Sibylle Bergs neuer Roman »GRM — Brainfuck« erzählt von vier Jugendlichen, 
die gegen einen totalitären Überwachungsstaat rebellieren von URSULA MÄRZ 


Durch Damaskus, 
ohne Kopftuch 

Luna Al-Mouslis Erinnerungen an 
eine unbeschwerte syrische Jugend 




SibvLr Bere 

GRM - 
Braintuck. 

K iepenheuer 
&t Witsch, 

Köln 2019’ 640 
IS., 25,-r €, als 
E-Book 22,99 € 


ibylle Berg hat einen neuen Roman geschrie¬ 
ben, Na ja, was sich so Roman nennt —wür¬ 
de es bei ihr heißen. Dieses »Na ja, was si ch 
so ... nennt'« zieht sich als eine der zahmeren 
Sprachformeln durc h die 640 Sei cen. Si hylle 
Berg kann auch härter. Sie kann extrem hart. 
Um die Wahrheit zu sagen: Mehr Harre als 
m diesem Roman mit dem sperrigen Titel 
GRM — Bminßtck ist schwer vorstellbar. Ge¬ 
gen seine Lektüre nahm sich die des jüngsten 
Werkes von Michel Houeilebecq — auch kein 
Schriftsteller, der im Ru,t steht, die Welt in 
verschönernden Ionen zu zeichnen — als 
Spaziergang über den sprichwörtlichen Pony¬ 
hof aus. Schon der Begriff Kulturpessimis¬ 
mus wirkt etwas zu nett für diese unnach¬ 
giebige Litanei, die sich poerologisch am 
ehesten in der Tradition der apokalyptischen 
Rede verorten ließe. 

Wenn überhaupt. Denn Frau Berg, wie sie 
sich nennt, ist nun mal eine Liga für sich. Ein 
Gesamtkunstwerk aus Frisurtiirmen, von 
ihrer Fan gemeinde kultisch verehrten und 
ätzenden Kolumnen, 26 l heaterstücken, 
vierzehn in 33 Sprachen übersetzten Roma¬ 
nen. Lesungen mit Wassergläsern auf und 
artigen Literaturmoderatoren hinter dem 
Tisch gibt es bei ihr nicht. Sie tourt aktuell 
mit einer multimedialen Bühnenshow und 
einer englischen Band, deren mutmaßlich ans 
dem Punk hervorgegangene Musikrichtung 
sich Grime nennt, »Schmutz« also (daher die 
Slang-Abkürzung »GRM«), über die sich 
seitens unbedarfter Literaturkritik nur sagen 
lässt, sie klänge sehr laut und hämmernd. 

Dass diese Sibylle Berg 1962 ausgerechnet 
in Weimar geboren wurde, der klassischen 
deutschen Dichterstadt schlechthin, ist eine 
Pointe, die von ihr stammen könnte. Dass sie 
sich nach ihrem Weggang aus der DDR. Mir¬ 
re der Achtzigerjahre, und einigen berufli¬ 
chen Umwegen in der komfortablen Schweiz 
mederließ, um von dort als gri mmiges Orakel 
des Spätkapitalismus zu wirken, passt ins Bild 
einer Künstlerin, die sich gegen dessen Bere¬ 
chenbarkeit sträubt. Bei aller Tendenz zum 
Diven haften entgeht ihr kein Schrecken. 
Kein besoffener Familienvater, »na |a, was 
sich so Vater nennt«, der seine Notdurft im 
Eimer neben dem rartenbenagten Bert einer 
Sozialhauwohnung verrichtet. Kein Schritt 
der kü nstlichen Intelligenz au i dem Vor¬ 
marsch zur Machtübernahme. Auf ebendiese 
läuft der im englischen Rochdale und in Lon¬ 
don angesiedelte, zeitlich etwa eine Dekade 
über das Jahr 2019 hinausreichende Roman 
zu: aui die Fantasie eines elektronischen 
Uh e i wach ungs Totalitarismus nach chinesi¬ 
schem Vorbild hinter der Camouflage eines 
Soziaistaats mitteleuropäischen Zuschnitts. 

Diese Fantasie fallt nicht ins Genre dys¬ 
topischer Science-Fiction-Bücher, von denen 
es derzeit einige gibt. Sie ist das Ergebnis 
einer durchaus realistischen, wenn auch 
höchst düsteren Verlängerung der Gegenwart 
in die unmittelbare Zukunft, welche hei Si¬ 
bylle Berg folgendermaßen aussieht: der Bre- 
xit vollzogen. Die englische Wirtschaft in der 
Hand chinesischer Firmen, Polizei und Mili¬ 
tär privatisiert. Überden Städten ein Gewim¬ 
mel von Drohnen. Der Premierminister eine 
Art grinsender Avatar. Die von einer IT-Ma- 
fia gelenkte Regierung beschließt ein garan¬ 
tiertes Mindesteinkommen für alle Bürger, i n 
dessen Genuss jedoch nur kommt, w r er sich 
einen Chi p mit seinen sämtlichen persönlich- 
medizinischen Daten einpflanzen lässt. 


Science-Fiction? Wenn man bedenkt, dass 
2018 in der Schweiz ein Gesetz zur detektivi¬ 
schen Überwachung von Sozial versicherten 
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he schlossen wurde (gegen das Sibylle Berg ei n 
Aktionsbündnis aui die Beine stellte), sind 
die Verhältnisse, die GRM entwirfr, zwareine 
ins Radikale gedachte Romanidee. Aber aus 


der Luft gegriffen sind sie nicht. Irgendwann 
gegen Ende der Geschichte wird klar, dass 
hinter allem eine Riesenmaschine steht, die 
auch die IT-Maha und sogar die Chinesen 
steuert. Bis dahin aber teilt Sibylle Berg nach 
allen Seiten aus, in einem sta kka roh alten, 
den Satzbau aufbrechenden Stil: »Die Leute 
auf der Straße. Aui der Karen steht. Aui der 
sie jetzt nach Hause gehen wird. Nun ja, 
gehen. (.Mer schwimmen. Sie hat im Labor 
LSD genommen. Ein Leu felszeug, so ange¬ 
nehm re tro-sinn los. Heute nimmt der Bürger 
die Pille. Für gute Laune. Sie wird tonnen¬ 
weise an geboten, zu einem Preis, der die 
Sprache der Subventionierung spricht.« 

Was sich an Perversem, Gemeinem und 
Katastrophalem denken lässt, kommt vor: 


Attentäter, die mit Macheten zufällige Pas¬ 
santen zerlegen, ein EJitesohnchen, das die 
blutjunge Stiefmutter erwürgt, ihr den Em¬ 
bryo aus dem Leih reißt und diesen im Säure¬ 
bad entsorgt, eine Bande pakistanischstäm¬ 
miger Männer, die junge Mädchen als Sex- 
sklavinnen halten, ein Hochhausbrand in 


London, dem Dutzende von Menschen zum 
Opier fallen. 

Fiktion? Die Vergewaltiger gang trieb jah¬ 
relang in Rochdale ihr Unwesen, bis die eng¬ 
lische Polizei sich erbarmte und den Opfern 
Gehör schenkte. Der Brand des Grenfell 
Tower ereignete sich am 14. Juni 2017. Bei¬ 
des Realität, Bminßtck wiederum klingt zwar 
wie eine kapriziöse Gaitungshezeichnung, ist 
aber der Name einer Programmiersprache, 
die der reale Schweizer Informatiker Urban 
Müller 1993 erfand. Und es gibt die »sieben 
Schwestern« genannten, aus dem Stadtbild 
von Rochdale ragenden io wer Blocks. Dort 
hausen die Protagonisten des Romans, bis sie, 
von Eltern und jedweder Sozialfürsorge ver¬ 
lassen, im Obdachlosenheim von Rochdale 


stranden, schließlich nach London zi eh en 
und den Partisanenkampf gegen das totalitä¬ 
re Chip-Regime aufnehmen. Der Sound von 
Grime ist ihr Elixier. 

Es sind vier Kin de r, die im Lauf der vor- 
und zurückzoomenden Erzählung heran¬ 
wachsen. Vier aus der untersten Unter¬ 
schicht, Sie heißen Don, Karen, Han nah und 
Peter, eines so geschädigt wie das andere. Sie 
leiden an ADHS oder Autismus und alle zu¬ 
sammen an der Gewalt, die ihnen zu gefügt 
wurde. Sie haben ein gemeinsames Ziel: nie 
mehr verletzt zu werden. 

In regelmäßigen Abständen erh ebr sich 
die Klage über eine bestimmte soziologische 
Verengung unserer Gegenwartsliteratur. Von 
Angehörigen der akademischen Mittel- 
sc hiebt verfasst, verarbeite sie deren Pro- 
blemchen und Lebensstilnöte. Sie wisse alles 
über die feinen Milieuunterschiede im Sinn 
Pierre Bourdiens. Nichts aber über die gro- 
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ßen im Sinn von Marx Co, ni ch ts von der 
Schicht der Unterprivilegierten und Aus¬ 
gegrenzten, Das triffr auf Sibylle Berg nicht 
zu. Diese extravagante Schriftstellerin ist 
nicht nur, was Frisur, Performance und 
Sprachstil betrifft, eine Liga für sich, sie ist es 
auch hinsichtlich ihres literarischen Erkennt- 
nisinteresses und ihrer Sujets. Weit und breit 
isr derzeit kein deutschsprachiger Roman zu 
sehen* der mit solchem Zorn das macht, was 
einmal hieß: die Klassenfrage stellen. Das 
depravierte Personal, dem GRM in den Wahn¬ 
löchern von Rochdale hegegnet, ftnder an¬ 
sonsten nur an einem Ort Beachtung als Ah- 
bildungsgegenstand: in den übelsten Reality- 
Shows übelster Privatsender, wo es zum vul¬ 
gären, adipösen, geistig minderbemittelten 
Menschenzoo verkommt, 

Ob man die Monstrosität von Si Kylie 
Bergs neuem Roman als abstoßend oder als 
überwältigend empfindet (beides ist denk¬ 
bar), allein die Entschiedenheit, mit der er 
seinen vier Unterschichtmenschlein das In¬ 
strumentarium literarischer Distinktion zu- 
kommen lässt — fern aller Sozialromantik —, 
ist eine kolossale Leistung. Sucht man in der 
jüngeren Literaturgeschichte nach einem 
Werk von vergleie hba re r Wuch t und einem 
vergleie hb ar penetranten Duktus, das aui 
de m Schreibtisch liegt* als hätte man sich 
einen Sprengsatz ins Haus geholt, wäre es 
vielleicht Elfriede Jelineks Lust von 1989. 
Schwestern tm Geiste sind beide Schriftstel¬ 
lerinnen im Übrigen auch in ihrer Neigung 
zur Kunstfigur. 

Der Vergleich mit Jelinek verdeutlicht 
aber zugleich Sibylle Bergs wichtigste Beson¬ 
derheit: die Wärme in der Harte, Sie kann 
empathisch. Sie kann sogar extrem empa- 
thi sch. Durch ihre apokalyptische Rede 
dringt immer noch ein anderer, urchristlicher 
Ton. Es ist der Fon der Fürbitte. Müsste man 
GRM in zwei Sätzen zusammen fassen* wären 
diese ein gebrülltes »Fuck itU und ein leiseres 
»Erbarme dich ihrer, denn es sind Kinder!«. 
H inzuzu lügen wäre noch ein politisches 
Statement: Kümmert euch verdammt noch 
mal um dieses Europa, in naher Zukunft 
könnte es da nämlich flächen deckend aits- 
sehen wie im Roman. 

Seine Wirkung ist fast ein bisschen schi¬ 
zoid. Beim Lesen wünscht man sich immer 
mal wieder weg von seiner Brutalität. Legt 
man ihn zwei läge zur Seite, wünscht man 
sich zurück in seine Zärtlichkeit. Na j a* was 
sich so große Literatur nennt. 



Sibylle Berg, 1062 in Weimar geboren, lebt in der Schweiz und schreibt 
Romane. Theaterstücke und Zeitungskolumnen 


Zur Abwechslung gibt es an dieser Stelle mal 
nichts zu kritisieren, sondern nur zu emp¬ 
fehlen, also »konstruktiven Journ ali smus«. 
Gleich an zwei Bücher wollen wir erinnern: 
Ihre Autorin* die Syrerin Luna Al-Mousli, Ist 
heute 28 und lebt in Wien. Sie stammt aus 
einer großen, gut situierten, in Damaskus 
beheimateten Familie mi t Verwandtschaft in 
Beirut, aber auch in Österreich, das später zu 
ihrem Exilland wurde. 

Vor drei Jahren hatte sie schon einmal 
ein Buch über ihre Kin dh eit in Damaskus 
geschrieben, Eine Träne . Ein Liebeln. Am 
H orizont ihrer Erinnerungen warfen Dikta¬ 
tur und Krieg bereits ihre Schatten voraus, 
trotzdem nahm sie sich .ihr Recht aui Kind¬ 
heit. Ihr zweites Buch ist genauso lesenswert 
für junge Leser, Es heißt Als Oma , Gott und 
Britney sich im Wohnzimmer trafen oder Der 
Islam und ich und sammelt die Impressio¬ 
nen einer unbeschwerten Jugend ein — nicht 
einmal einer besonderen, aber einer Jugend 
unter besonderen Umständen. 

Im Grün de unterscheidet sich das He¬ 
ranwachsen in Syrien gar nicht so sehr von 
einer Jugend an de l'swo. Man geni eßt die 
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Wonnen der spätkindliehen Geborgenheit, 
man probiert sich aus* spielt mit den Gren¬ 
zen von Vorschriften und flüchtet sich zu 
Oma, wenn es brenzlig wird. Woanders fei¬ 
ert man Ostern, in Damaskus biegen sich 
die Tische, sobald der Ramadan vorbei ist. 

Charme entwickelt das Buch, indem es 
neben alldem auch ein orientalisches Idyll 
schildert — andere Geräusche in den Stra¬ 
ßen* andere Stimmen, Gerüche und Tem¬ 
peraturen. Dem westlichen Jugendlichen 
fall en zwei Umstände auf die seine von 
Lunas Erfahrungen unterscheiden: Die Fa¬ 
milie ist in Syrien gegenwärtiger, aber auch 
die Religion mit ihren Regeln und Ritualen. 
Ernten und Cousinen zuhauf, eine quick¬ 
lebendige Schar* die Eminem hört (die Er¬ 
wachsenen versuchen noch, die schlimmen 
Wörter herauszufiltern) und sich am Pool 
vergnügt. Gehetsstunde? Schnell das Ge¬ 
wand über den Bikini, und dann im Rap- 
R hyth m u s mi tge m u r me 11. 

Die Familie ist gläubig* aber nicht dog¬ 
matisch. f asten & Schummeln gehören zu¬ 
sammen. Gott ist zwar groß* aber er hat viel 
Verständnis für Mädchen, die tanzen moch¬ 
ten. Die Frauen leben in einer eigenen Weit, 
die im Üb rigen viel mehr Freiheiten ge¬ 
währt, als der westliche Leser so vermutet. 
Wie eine der hinten — blond* schön — sich 
unliebsamer Bewerber entledigt, als sie hei¬ 
raten soll, ist wirklich lustig. 

Vermutlich ist das alles vorbei. Gibt es in 
Syrien noch eine unbeschwerte lugend für 
irgend wen? Wir wissen es nicht. Wir lesen 
aber gerne davon, weil das Land — erweitert 
um die Dimensionen der Vergangenheit 
und der Zukunft — mehr ist als eine Kata- 
strophenzone. Wie ihre schöne fugend für 
die Autorin endete, erfahren wir nicht. Viel¬ 
leicht wird sie es eines Tages in einem weite¬ 
ren Band nachtragen. In diesen beiden Bü- 
ehern möchte sie dieser Jugend erst einmal 
ein Denkmal setzen. thomas e,Schmidt 

Luna Al-Mousli Eine Iriine. Ein Lächeln. 

M eine Kindheit in Damaskus {Sonderausgabe, 
dt./arab.), 128 S„ I 2,9^ € 

Als Uma, Gott und Britney sich im Wohnzim¬ 
mer trafen oder Der Islam und ich: 144 S., 

15,— €, beide weisshooks, Frankfurt am Main 
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Auf der falschen Party 

w ie ich nach der Verleihung des Heinrich-Mann-Preises in der Akademie der Künste 
noch weniger über die Welt wusste als vorher von maxim biller 


W ei] ich schon lange eine 

Erzählung über einen 
de urschen Intellektuellen 
schreiben will, der sehr 
viel weiß und trotzdem 
eines Tages etwas völlig 
Falsches und Verrücktes 
macht, beschloss ich vor ein paar Wehen, in die 
Akademie der Künste am Pariser Platz zu gehen, 
wo neulich mal wieder der H einric DM arm-Preis 
an den besten Essayisten des Jahres vergeben wur¬ 
de. Dort, dach re ich, werden bestimmt sehr viele 
deutsche Intellektuelle sein, das halb mir später 
be im Schreiben, und überhaupt so Ute ich wieder 
öfter unter Leute gehen. 

Leider wo Ute keiner von meinen Freun de n an 
diesem Abe nd mitkommen — Gunnar sagte, er 
müsse bei den Kindern bleiben, Henry war am 
Wannsee zum Essen verabredet, Kowa Iski antwor¬ 
tete gar nicht erst auf meine SMS —, un d da rum 
saß ich jetzt allein und ohne Begleitung in dem 
schönen, großen Plenarsaal der Akademie im zwei¬ 
ten Stock und guckte entweder nach vorn, zur 
Bühne, wo erst ein guter Freund des Preisträgers 
eine kil rze Rede hielt und dann der Preisträger 
selbst. Oder ich schaute immer wieder nach drau¬ 
ßen, in die Nadir, zum hell erleuchteten, zugleich 
sehr groß und se hr klein wi rkend en Brandenbur¬ 
ger Tor. Es sah von hier oben auch ni cht vie I bes s er 
aus als von unten, von der Straße, nur dass mir die 
von allen Seiten grell angestrahlte Quadriga mit 
der halb nackten Friedensgöttin Eirene und ihrer 
bösen Preußenadler-Standarte aus dieser Perspek¬ 
tive noch alberner und unangenehmer vorkam. 

Den noch ziemlich jungen Preisträger kannte 
ich kaum. Ich h atte nur ein paar Mal etwas von 
ihm auf seiner Facebook-Seite gelesen, lange, im¬ 
mer ein bisschen zu wortreiche, zu verschwommene 
und leicht größenwahnsinnige lexte über die EU, 
den französisch-russischen Philosophen Alexandre 
Kojeve oder seine eigene komplizierte Jugend in 
der Nachwende-DDR, und ich fragte mich dabei 
ledes Mal, warum reichte es ihm nicht, Bücher 
und Artikel zu schreiben, woher nah ni er auch 
noch die Energie un d die Zeit fü r seine di ff usen, 
endlosen Facebook-Aufsätze? Und was wollte er 
mir überhaupt sagen, außer, dass er so wahnsinnig 
viel weiß? 
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Der Preisträger war groß, schlank und von Wei¬ 
tem nicht unattraktiv. Er trug einen dunklen An¬ 
zug mit einem viel zu kurzen Jackett, und obwohl 
er keine vierzig Jahre aJt war, stand er immer ein 
wenig nacli vorn gebeugt und privargeJehrtenhaft 
hinter dem Rednerpult, und auch sein schmales, 
hageres Gesicht sah nach zu viel Zeit am Schreib¬ 
tisch aus. Ob er in seiner Dankesrede wirklich 
Danke gesagt hatte, weiß ich mehr mehr genau, 
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vermutlich schon. Jedenfalls lobte er zuerst kurz 
Heinrich Mann, ohne den es diesen Preis nie ge¬ 
hen hätte, als großen, naiven Europafreund. Aber 
dann fing er s chneil damit an — au ch h ler wieder 
ein bisschen zu blasiert und zu überinformiert —, 
den Schriftsteller dafür zu kn tisieren, dass er ein 
ahnungsloser Chinesen feind war, es gab einen 
unerwarteten, vö llig su rrea len C fu n aex ku rs, dann 
erwähnte der Preisträger, dass Heinrich Mann ein 
großer Stalin Verehrer war, und plötzlich ging es 
um seine ostdeutschen Großeltern und das Wun¬ 
der seines eigenen sozialen und akademischen 
Aufstiegs. Das aufmerksam zuhörende und ernst 
schauende Publikum in den halb vollen Reihen 
des Plenarsaals der Akademie mochte natürlich 
die Rede des Preisträgers, die ja gar keine echte 
Rede war, sort dem nur so eine Art laut vorgetra¬ 
gener stream of consciüusness, und als es vorbei 
war, klatschte, seufzte und lachte es laut. Danach 
wurden w r ir alle nach oben in die 
Lobby in den vierten Stock auf 
ein Glas Wein ein geladen, und 
ich ging natürlich auch mit, denn 
meine literarische Recherche hat¬ 
te ja gerade erst angefangen. 

Es wurde dann praktisch genau 
so, wie ich es erwartet hatte — und 
noch viel besser. Wo immer ich 
mich in der Lobby dazusteJlie — 
die Leute standen zu zweit, zu dritr 
neben der Bar und ignorierten die 
großen schwarzen Sessel ein paar 
Meter weiter—, wurde sehr viel und sehr schnell 
über Dinge und Menschen geredet, die nicht wirk¬ 
lich uninteressant waren, aber so interessant waren 
sie vielleicht auch wi eder nicht. Es ging sehr viel 
um Goethe, so als würden deutsche Intellektuelle 
bis heute über niemanden anderen so gern und so 
viel reden. Es ging um den vergessenen Dramati¬ 
ker Kotzebue und dessen Ermordung, es ging uni 
Heidelberg. Brentano und Eichendorff, und je¬ 
mand, den ich schon sehr lange kannte und moch¬ 
te, wusste alles über die Geschichte der Akademie 
sei t ihrer Gründung durch Friedrich l, bis heute, 
wobei Namen wie Max Liebermann oder Stephan 
Hermlin seine Augen sehr viel mehr zum Strahlen 
brachten als die von Klaus Staeck oder Adolf 
Muschg. Als ich ihn fragte, ob nicht die AfD die¬ 
se große, liberale Kulturinstitution auch schon 
langst auf ihre schwarze Hass- und Küizungs- 
Liste gesetzt habe, sagte er, ja, klar, dieser Marc 
Jongen ist nicht dumm, und im nächsten Moment 
waren wir bereits bei der Frage, ob das Berghain 
immer noch das ist, was es mal war. 

Irgendwann — ich hatte mich allmählich von 
Stehgrüppchen zu Stehgrüppchen zur offenen 
Terrasse hew r egc — ging es um die Grabeskirche in 
Jerusalem und um ein erstaunliches sexuelles 
Saulus-Paulus-Erlebnis in ihrer Krypta, aber viel¬ 
leicht war das auch schon vorher gewesen, wirk¬ 
lich sicher bin ich mir ni cht. Ich weiß nur noch 
ziemlich genau, dass ich mich an diesem Abend 
auch noch relativ lange mit de m sehr klugen, 
freundlichen Akademie-Kenner darüber gestrit¬ 
ten hatte, ob man eine Party verlassen sollte, auf 
der plötzlich ein Identitärer oder der persönliche 
Referent von Alexander Gauland neben einem 


steht. »Das kann ich nicht sagend, hatte mein t 
hochgebildeter Gesprächspartner nach einer kur- J 
zen Pause leise gesagt. Und als ich ihn fragte, ob ^ 
er bei einem Fest bleiben würde, wo auch LJlrike = 
Mein ho f wäre, erwiderte er sofort: »ja, warum | 
nicht, wenn sie bis dahin ihre Strafe abgesessen I 
hätte.« Lind dann fügte er hektisch lächelnd hin- i 
zu: »Aber wenn irgendwo plötzlich der Attentäter 5 
von Kotzebue auf tauchen würde, wäre ich natiir- J 
lieh sofort weg!« £ 

Jetzt stand ich aber plötzlich wieder ganz ab - 
lein au i der Terrasse der Akademie, guckte zum 
groben, kleinen Brandenburger Tor und dachte 
über die Erzählung nach, die ich irgendwann 
einmal schreiben wo Ute. Ich stellte mir vor, wie 
ich den Helden beschreiben würde, als ängst¬ 
lichen und zugleich altklugen Alleswisser, dem 
es völlig egal war, ob etwas gut oder schlecht war, 
Hauptsache, er hat darüber schon mal etwas ge¬ 
lesen oder geschrieben, und der 
es genau deshalb eines tages 
nicht mehr in seinem tristen, 

langweiligen, amoralischen Bil- 
dungskäfig aushält und ein spek¬ 
takuläres Verbrechen begeht. Ich 
sah, während ich mir das alles 
sc hon ziemlich genau ausmalte, 
nach unten, auf den nächtlich 
leeren, dunklen Pariser Platz, der 

im dämm tl gen Straßenlaternen- 

wie eine öde, verlassene 

Autobahnraststätte aussah, ich 
wischte mir über die nasse Stirn, weil es auf ein¬ 
mal angefangen hatte, leicht zu nieseln, und 

dann merkte ich, wie niedergeschlagen ich war. 
Wollte ich wi rkli ch eine so Ich e G esc h i ch te 
schreiben, dachte ich, was wusste ich überhaupt 
von einem solchen Menschen und seinen Sor¬ 
gen. Ängsten und seiner Familie? War nicht das 
Bild, das ich vom deutschen Intellektuellen hat¬ 
te, ein falsches, langweiliges, leeres Klischee? 

Und warum wusste ich nach so vielen fahren in 
Deutschland noch immer so wenig über die 
Leute,, mit denen ich jeden lag sprach, telefo¬ 
nierte, arheirete? 

Der Preisträger - er hatte inzwischen einen 
Mantel angezogen und rauchte — stand ein paar 
Schritte weiter neben mir ebenfalls auf der Ter¬ 
rasse der Akademie, zusammen mit seinen 
Freunden und seiner Familie. Er sah sehr glück¬ 
lich, aber müde aus, er guckte, während sie alle 
miteinander leise und freundlich redeten, immer 
wieder aufmerksam und zuglei ch sehr verträumt 
von einem zum anderen, und dass er traurig war, 
sah ich auch, denn sein Gesi ch r war no ch schma¬ 
ler und hagerer als davor. Als er dann plötzlich 
kurz in meine Richtung schaute — wahrschein¬ 
lich, ohne mich überhaupt zu sehen —, drehte ich 
erschrocken den Kopf zur Seite, Zum Glück be¬ 
gann es in diesem Moment noch starker zu reg¬ 
nen, und ich ging schnell wieder rein. 

Als ich mir kurz, darauf an der Bar den ersten 
Wein seit ungefähr zehn Jahren bestellte, kam 
plö tzlich eine SMS von Henry vom Wannsee, 
»Und, wie ist es?«, sch rieh er. 

»Wahnsinnig aufregend und interessant«, 
schrieb ich, ohne zu überlegen, sofort zurück. 
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Tinte rettet Leben 

Der algerische Autor Kamel Daoud feiert in seinem neuen Roman 
die befreiende Kraft der französischen Sprache von Stefan weidner 



it seinem ersten Roman und 
islam kritischen Äußerungen zu 
den Kölner Silvesterausschrei¬ 
tungen von 2015/16 ist der 
1970 geborene algerische Autor 
Kamel Daoud fast über Nacht zu einem inter¬ 
national bekannten Intellektuellen geworden, ln 
seiner Heimar war er durch seine Leitartikel für 
den Quoildier> d r Oran, die lägeszei tung für die 
Küstenstadt im Westen Algeriens, allerdings auch 
zuvor schon beka mit, Fans von Alberr Camus 
ke nnen Gran als Schauplatz seines Romans Die 
Pest, und auf den in Algerien geborenen Camus 
u n d de s se n bekanntestes We rk D er Fremde h a t te 
sich Daoud mit seinem Erstling Der Fall Meur- 
sault auch bezogen. 

Darin erzählt Daoud die Geschichte des Arabers, 
den der »Frem de « namens Meursaulr bei Camus 
gleichsam aus Versehen ermordet. Meursault wird 
dafür zwar vor Gericht gestellt, verurteilt 
wird er aber nicht für den Mord an dem 
Araher (eine Lappalie aus Sicht der Kolo¬ 
nialherren), sondern für seine Gefühls¬ 
kalte und fehlende Mutterliebe, also 
ei gentlich, weil er in seiner eigenen Kultur 
ei n Außen sei ter ist. 

Daouds Roman-Replik erzählte die¬ 
selbe Geschichte aus algerischer Sicht, Die 

O 

Pointe: Auch der algerische Erzähler ist 
ein Fremder in seiner Gesellschaft, ein 
Alkoholiker, der seine Mutter hasst und 
seinerseits aus Versehen zum Mörder wird. 



Fremd und ausgestoßen 


m eLgenen 

Dorf ist auch lsmael, der Erzähler in 
Daouds neuem Roman Zahor. Weil 
seine Mutter bei der Geburt gestorben 
ist und der Väter eine neue Familie hat, 
lebt erbet seiner unverheirateten Fante 
Hadjer. Der Vater zählt zu den Patriar¬ 
chen des Dorfes und heißt Ibrahim, 
arabisch für Abraham. In der Bibel und 
auch nach islamischer Überlieferung verstößt 
Abraham seine Dienerin Hagar (arabisch Had¬ 
jer) und ihren gemeinsamen Sohn lsmael. 

Daoud spielt in seinem im Original auf Fran¬ 
zösisch geschriebenen Roman absichtlich mit 
solchen bihli sehen un d ko ramschen Anspielun¬ 
gen. auch wenn das bei einem so explizit islam- 
kritischen Autor überraschen mag. Aber schon in 
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Der Fall Meursault hieß der Erzähler Haroun 
(Aaron), sein Bruder, der von Meursaulr ermor¬ 
dete Araber, dagegen Moussa (Moses). Wenn 
Daoud ein Religionskritiker ist, dann einer, der 
tief in die Religion verstrickt ist. Von dieser Ver¬ 
strickung - und der Befreiung aus ihr — handelt 
sein zweiter Roman. 

Zabor ist eine Art symbolisch überhöhte Auto¬ 
biografie, die zwar ganz der intimen Fanrasiew r elt 
des Schreibenden verpflichtet ist, ab er doch auf 
den berühmten »autobiografischen Pakt« zu- 
läuft, in dem Held und Autor sich treffen: »Za¬ 
bor«, der Eitel des Romans, ist das arabische 
Wort für »Psalm«, der Verfasser der biblischen 
Psalmen ist bekanntlich König David, und Da¬ 
vid heißt auf Arabisch wiederum Daoud — wie 
der Autor. Poesie und Fantasie sind in diesem 
Buch wichtiger als die Geschichte. Wenn man 
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sich beim Lesen darauf einlässt, wird man reich¬ 
lich belohnt. 

Väter Ibrahim liegt im Sterben, und lsmael hat 
sich in die Vorstellung hineingesteigert, sein Schrei¬ 
ben könne das Leben des Vaters verlängern: So¬ 
lange 1 inte fließt, bleibt auch das Blut im Fluss, ja 
die ganze Existenz. Nach traditioneller muslimi¬ 
scher Vorstellung ist dagegen alles seit Urzeiten vor- 
herbestimmt und das Buch des Schicksals längst 
geschrieben. lsmael will diesen Prozess umkehren. 
Lautete das erste Wort an den Propheten Moham¬ 
med »lies!«, so fragt lsmael: »Warum hieß das erste 
Wort des Engels nicht »schrei bk?« 

Die Sprache freilich, von der das Überleben des 
Vaters abhä ngr, ist nicht das altehrwürdige Ara¬ 
bisch. Das hatzwar eine große Magie, die Daoud 
in zahlreichen poetischen Beschreibungen auch 
beschwört, dennoch will es seinem Helden ni cht 
gelingen, die alte Sprache wieder lebendig zu ma¬ 
chen. Da entdeckt er auf dem Cover eines 
französischen Kriminalromans eine schö¬ 
ne Frau und muss das Buch lesen, obwohl 
er nie richtig Französisch gelernt hat, 
Bleibt das Problem: Wie brinet man 

in 

steh die Sprache der alten Kolonialkul¬ 
tur ganz allein 111 einem zurückgeblie¬ 
benen Dorf im algerischen Hinterland 
bet? Mit der Kraft der erotischen Fan¬ 
tasie! »Es reichte aus, noch mehr zu le¬ 
sen und weiter im Verständnis der 
Worte v 0 ra 11 z u sch reiten, um den Kör¬ 
per noch intimer zu berühren und ni cht 
nur das Abbild des Körpers zu empfin¬ 
den, sondern auch die Emotion!« 

lsmael wird zum sprachlichen Ro¬ 
binson Crusoe, der sich auf seiner Insel 
die Bedeutungen des Französischen 
selbst zusammenbaut. Was dabei he¬ 
rauskommt, sieht nur äußerlich wie 
gewöhnliches Französisch aus. Inner¬ 
lich wird es von einem Geist erfüllt, der 


aus dem magischen Sprachverständnis des Koran- 
Arabisch stammt. So treffen sich Magie und 
Moderne in der freien Aneignung der Sprache 
der eh emaligen Kolonialherren durch einen alge¬ 
rischen Dorfjungen. 

Zwar stirbt der Väter am Ende trotzdem, mit 
ihm aber auch das Patriarchat. Hatte die in Tra¬ 
ditionen erstarrte algerische Gesellschaft keine 
Sprache mehr für das, was sie plagt und unfrei 
macht, so wurde Kamel Daoud und seinen Hel¬ 
den ausgerechnet das Französische zum neuen 
Ausdrucks mittel dafür. 

Im Frühjahr 2019, in dem die Algerier mit ihren 
Protesten den greisen Patriarchen-Präsidenten 
Bouteflika zum Rücktritt gezwungen haben, könnte 
man auf den tjedanken kommen, alle Algerier 
harren ähnliche Erfahrungen gemacht wie Kamel 
Daoud, Und natürlich wurde der prominente alge¬ 
rische Autor schon aufgefordert, sich in dieser Über¬ 
gangsphase auch politisch zu engagieren. Doch hat 
er sich vorerst dagegen entschieden. Lind warum? 
Wenn die Befreiung bei der Sprache anfängt, hat 
Kamel Daoud mit diesem von der Macht der Spra¬ 
che b esessenen, die französische Sprache feiernden 
Roman allen Leserinnen und Lesern die Schlüssel 
zur Befreiung selbst in die Hand gegeben. 
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Gute Filme gibt’s 
nicht nur im Kino: 



Fernsehserien 

Seicht oder suchterzeugend? 

Die besten Staffeln der Saison im Überblick. 

Der bessere Dreh 

Wir schreiben jede Woche den »Tatort« um. 

Warum machen Sie das? 

Regisseure, Schauspieler, Drehbuchautoren sprechen über 
ihre Projekte. 

Und - ob Drama oder Dokumentarfilm - die wichtigsten 
Kinostarts der Woche: alles unter 
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Unter der Tanzlinde: Szene aus Jens-Daniel Herzogs Salzburger «Meistersinger«-Inszenierung 


Lob des offenen Grabens 

Christian Thielcmann und die Dresdner Staatskapelle entdecken Wagners »Meistersinger« bei den Salzburger Osterfestspielen als Feier des Individualismus von florian zinnecker 


D er Vorhang gehr auf, doch 

das Ensemble ist noch mit¬ 
ten in der Probe, die Chor¬ 
szene in der Katharinen¬ 
kirche sitzt noch nicht recht. 
Bald winkt der Regisseur ah, 
das Licht geht an, die Arbei¬ 
ter beginnen das alte Nürnberg aut der Bühne ah- 
zubauen und die Schnittchen für den Sponsoren- 
Empfang der Handwerkskammer vorzubereiten. 
Es ist eine bestechend naheliegende Idee, die damit 
ab er auch bst schon be ina he auserzählt ist: fens- 
D a n i e 1 H e rz o g z e i gt di e Met stem nger von Nit rnbe rg 
bei den Salzburger Osterfestspielen als Making-of 
einer Meisteninger -I n. sze n i e ru n g. Auf der Bühne 
stehtein [ heater mit Proszeniumslogen und Guck¬ 
kastenbühne, Intendantenbüro, Maske, Fundus 
und Beleuchterbrücke (Buhne: Mathis Neidhardt). 

Hans Sachs ist Intendant und Regisseur, Walther 
von Stolzingein Zimmermann auf der Walz, der gern 
ms Ensemble mochte, Eva ist die lochtet des Haupt¬ 
sponsors. Die Inszenierung, an der gearbeitet wird, 
gle i ch t verdäch ti g den B ayre u ther D eu tu n ge n W ,r o 1 t- 
gang Wagners. Die Bühne auf der Bühne dreht sich, 
und die Inszenierung kreist um si ch selbst: Man kann 
die große Frage in den Meistersingern nach dem Wert 
von Tradition, Werktreue und der Wichtigkeit des 
gelegentlichen Regelbruchs natürlich wunderbar am 
Beispiel des Opembetriebs selbst verhandeln. Allein: 
Herzog lässt am Ende die Konvention gewinnen — aus 
dem Schnürboden senkt sich die Biederkeit in Form 


einer Tanzlinde herab, der Revoluzzer ergreift die 
Fluchr, und m den fünf Stunden zuvor passiert ver¬ 
räterisch wenig. Nichts und niemand entwickelt sich 
wei ter, das Konzept ist am Ende nur hübsche Staffa¬ 
ge für eine von Relevanz unbelastete Aufführung, in 
der laut Textbuch ziemlich viel vorgesungen und auf- 
gefiihrt wird. Und natürlich trifft Herzog — de r im 
Hauptberuf Intendant des Nürnberger (!) Opern¬ 
hauses ist— hier ins Schwarze. I )ie Botschaft aber vom 
Regisseur selbst zu hören grenztauf deprimierende 
Art an Selbstaufeabe. Wenn er schon nicht an die 
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Kraft, Bedeutung und Aktualität von Ideen glaubt, 
wer sollte es dann tun? 

Kein Klangbesäufnis, kein Schwelgen - 
sondern pure Freude an der Musik 

Zwei Verdienste hat die Inszenierung allerdings. 
Dadurch, dass sie fünf Stunden lang einen Fhea- 
terberrieb von allen Seiten zeigt, holt sie unweiger¬ 
lich den beherrschenden Konflikt der Saison ins 
Rampenlicht. Dazu gleich mehr. Zunächst muss 
über die Musik gesprochen werden, denn das ist 
das zweite Verdienst der Regie: dass sie die 
Dresdner Staatskapelle mir Christian 1 hielemann, 
de m Lordsiegelbe wahrer des echten, richtigen 
Wagner-Klangs, als die wahren Erneuerer des 
Abends präsentiert. 

Schon das Vorspiel dirigiert Thielemann nicht 
als MeistemngerSi ainstream — auch deshalb, wei 1 
der breite, offene Orchestergraben des Großen 


Festspielhauses jeden dunstigen Mischklang un¬ 
möglich macht. Thielemann lässt die Stimmen 
nicht einfach nebeneinanderstehen oder gar ausei- 
nanderfallen, sondern fächert sie fein säuberlich 
auf. Wahrend die Bläser an schwellen, kriechen die 
hohen Streicher einfach unter deren Wucht hin¬ 
durch. Mittels Überzeichnunp; wird das unsägliche 
Festwiesen-Uffta-Uffta zur Karikatur, als wo Ute 
Thiele mann sagen: Ist doch alles gar nicht so 
schli mm, wie ihr immer dachtet. Es ist kein Klang¬ 
besäufnis, kein kollektives Schwelgen, sondern, 
wenn es so etwas im Orchester überhaupt geben 
kann: eine Feier des Individualismus. 

Jedes noch so randständige Solo lasst 1 hiele¬ 
mann voll auskosten, das Fagott etwa in der An¬ 
sprache Bogners, Thielemann zeigt keinen Liber- 
dominanten Deutungswillen, anders als sonst gibt 
es keine übertriebenen Generalpausen ode r mut¬ 
willige Tempowechsel. Sondern, tatsächlich: die 
Freude am Können seiner Leute. Musik wie aus 
der Manufaktur, die 1 riIler der Holzbläser wirken 
wie handgeschliffen, und noch im größten Fest¬ 
wiesen-Chaos lasse er die Sechzehntel-Vorschläge 
in den Streichern haargenau exekutieren. Dann, 
Liehnvechsel — und Bogners Ansprache klingt, als 
stünde sie im Parsifal\ Sachs antwortet spater mit 
einer Träijrc-Anleihe. Thielemann legt, Schicht 
um Schicht, die Wagnerschen jahresringe frei. 
Und Klaus Florian Vogt klingt im Preislied ohne¬ 
hin immerein wenig nach Lobengrin Georg Zep¬ 
penfeld gibt sein Debüt als Hans Sachs, in der 


schwersten und längsten Wagner-Partie seines 
Fachs. Zeppenfeld könnte vielleicht noch ein we¬ 
nig mehr Patina gebrauchen. Sein Sachs ist ke in 
dicker, harmloser Teddybär, sondern stimmlich 
beweglich, souverän und scheinbar mühelos, ja ab 
und an sogar ein wenig distanziert und spöttelnd 
über die doch sehr ältlich klingenden Reime, zu 
denen ihn das Libretto zwingt. Adrian Erod zeigt, 
warum er sei t Jahren zur ersten Garde für die Partie 
des Beckmesser gehört. Sebastian Kohlhepp ist ein 
gut aufgelegter und auch in den ungemütlichen 
Lagen unermüdlicher David, [acquelyn Wagner 
bleibt als Eva vokal lange unauffällig, erst im 
Quinretr im dritten Aufzug — vorgetragen im In¬ 
te ndantenbüro — wird sie stimmlich so richtig 
sichtb ar, Dann scehrdem Happy End auch nichts 
mehr im Weg. 

Man munkelt, die Berliner Philharmoniker 
wollten zurück nach Salzburg. Stimmt das? 

Aut den echten Direktionsetagen ist der Ausgang 
des Konflikts derweil noch ungewiss. Die Salzbur¬ 
ger Gremien haben im Herbst entschieden, sich als 
Nachfolger des stillen Peter Ruzicka einen künst¬ 
lerisch lärmigeren Intendanten zu leisten: Ni kolaus 
Bachler, noch Intendant der Bayerischen Staacs- 
oper. Für ihn wäre die Leitung eines ein wöchigen 
Festivals zwar eine kolossale Unterforderung, aber 
kein schlecht dotiertes Austragsstüberl. LI nt seiner 
selbst wällen dürfte Bachler nicht geholt werden. 


Sondern vielmehr aus der w r i.d wuc he rnden Hoff¬ 
nung heraus, er kö nnte die Berliner Philharmoni¬ 
ker zurü ck an die Salzach locken, nachdem die 
2013, sich ungeliebt und schlecht bezahlt fühlend, 
ihre Osreitestspiele nach Baden-Baden verlegt har¬ 
ten, Aus der Luft gegriffen ist das nicht; diesen 
Sommer wird Bachlers Münchner Generalmusik¬ 
direktor Kiritl Petrenko Chefdirigent in Berlin. 

Ein riska ntes Manöver. Man holt einen nie ht 
gerade mangelnder Eitelkeit verdächtigen Mann als 
Köd er für einen Dirigenten, der wahrlich eine grö¬ 
ßere Leinw r and verdient als die Salzburger Oster¬ 
festspiele. Lind der hoffentlich mit seinem neuen 
Orchester ehrgeizigere Ziele hat, als vor seinerZeit 
getroffene Entscheidungen zurückzu drehen, nur 
um alte Münchner Zeiten wieder aufleben zu las¬ 
sen. rhielemann. (der bei den Berlinern gegen Be¬ 
rten ko unterlag) wies mit dem ihm eigenen Tem¬ 
perament auf die Unsinnigkeit der Idee hin: Wenn 
Bachler komme, müsse er gehen. Zur Not ginge es 
auch ohne Intendanten, so schwer zu bestellen 
sind die Osterfestspiele auch wieder nie ht. Eine 
Opernpremiere, dazu eine Uraufführung und eine 
überschaubare Reihe an Konzerten: Das könnte 
auch der Dresdner intendanr Peter Theiler aus 
de rn laufenden Betrieb heraus pLinen, zuma 1 die 
Opernproduktion nach nur zwei Salzburger Auf¬ 
führungen ohnehin ins Dresdner Repertoire wan¬ 
dert, Doch hier gdfs leider nicht der Kunst, son¬ 
dern der Politik. Galten die Regeln der Meister, 
wäre die Sache am Samstag entschieden gewesen. 


Hassmft in Kinderseelen 



Kämpfer und Terroristen werden nicht geboren, sie werden gemacht: Zwei Dokumentarfilme zeigen, wie Eltern ihre Kinder zur Feindschaft erziehen von thomas assheuer 


W ie militarisiert man eine unschul¬ 
dige Seele? Wie macht man aus 
aufgeweckten Kindern bösartige 
Gotteskrieger? Oder dies: Wie 
gelingt es rechten Eltern in 
Deutschland, ihre Kinder zu Hassern und Hetzern 
zu erziehen? 

Zwei Dokumentarfilme widmen sich der Frage, 
wie Eltern ihre Kinder radikalisieren und ihren 
fundamentalistischen Wahn an die nächste Gene¬ 
ration weitergeben. Sie spielen in untersc ht ed li¬ 
ehen Erdteilen, man kann sie ka um vergleichen — 
und kommt aufgrund ihrer strukturellen Ähn¬ 
lich kei t doch nicht umhin, dies zu tun. QfFathen 
tmd Sons — Die Kinder des Kalifats läuft seit eini¬ 
gen Wochen in den Kinos und zeigt den syrischen 
Rebehenführer Abu Osama, wie er seine acht 
Söhne zu Gotteskriegern abrichtet, wie er Hass¬ 
gift in den Kinderseelen ein lagert und sie für den 
»Pfad des Todes« präpariert. Der Film Kleine Ger¬ 
manen bestehr im Hauptteil aus einer comicähn¬ 
lichen Animation und handelt davon, w r ie rechte 
Eltern ihre Zöglinge zwar nicht zu Killern, wohl 
aber zu völkischen Kämpfern erziehen, »zäh wie 
Leder und hart wie Kruppstahl«. Der Feind isrbei 
den Dschihadisteil wie bei den Völkischen dersel¬ 
be: Es ist die westliche E^ekadenz, es ist der Libe¬ 
ralismus, es sind Jeans, Pop und Comics. Und 
Amerikaner. 

Die wichtigste Mission, die die Kinder im 
Marschgepäck haben, ist der Kampf um religiöse 


beziehungsweise um kulturelle Hegemonie. Wäh¬ 
rend die Dschihadisten der ALNusra-Front fürs 
Kalifat bomben, träumen die deutschen Rechten 
vom rassereinen Führerstaat, denn »Germanen 
dürfen niemals Sklaven fremder Volker sein. Wer 
anders aussieht, ist keiner von uns.« Einen Unter¬ 
schi ed gibt es aber doch: Bei den Kleinen Germa¬ 
nen laufen Heidenkinder durchs Unterholz, sie le¬ 
sen alte Sagen und himmeln blutrünstige teuto¬ 
nische Götter an; die Dschihadisten-Söhne dagegen 
beten zum einen Gort. Damit sie dabei Hass auf 
den Feind empfinden, muss ihr Vater Abu Osama 
lügen — er muss das islamische 1 öcungsverbot li¬ 
quidieren, denn erst dann klingen die Suren, die er 
seinen Kindern im Dämmerlicht am Bett vorliest, 
so, w r ie sie klingen so Ile n: wie Peitschenhi ehe. 

Iälal Derkis unter Lebensgefahr gedrehtes 
Werk Of Fathers and Sou5 ist ein reiner Dokumen¬ 
tarfilm, er wurde mit Preisen überschüttet und 
auch für den Oscar nominiert. Bei den Kleinen 
Germanen bildet eine computeranimierte, von In¬ 
te rviews gerahmte Aussteigergeschichte den brau¬ 
nen Faden; die Regisseure Moli ammad Farokhma- 
nesh und Frank Geifer erzählen das Schicksal der 
ehemaligen rechtsradikalen Elsa, die als Kind in 
die Fänge ihres geliebten Großvaters geraten wir. 
Doch was Liebe zu sein schien, entpuppte sich als 
Kindesmissbrauch, Opa spielt mit Elsa »Bolsche¬ 
wiken abkna Hens und wenn sie im heiligen Krieg 
»für Führer, Volk und Vaterland« besonders tapfer 
war, heftet er seiner Enkelin ein SS-Abzeichen an 


die Kinderuniform. Die Saat geht auf; Elsa nimmt 
das Gefühlserbe des Großvaters an und heiratet 
einen Neonazi. Zusammen schlagen sie wahllos 
Migranten nieder und zünden Heime von Asyl- 
su dien den an. Vor der Polizei haben sie keine 
Angst. »Aufgeben ist nur was für Feiglinge.« 



Eine Rechtsradikale afs Computeranimation: 
Elsa in »Kleine Germanen« 


Die soldatische Pädagogik funktioniert deshalb 
so gut, weil bei den Erwachsenen viel Liebe im 
Spiel ist. Hingebungsvoll schmust und scherzt Abu 
Osama mit seinen Söhnen, und dass sie die Na¬ 
men muslimischer Märtyrer tragen, erfüllt ihn mit 
patriarchalem Stolz. Auch hier isr es eine perverse 
Liebe; sie erzwingt eine unentrinnbare emotionale 
Abhängigkeit und verwandelt Zärtlichkeit in einen 
Nahrsto ff für d as Böse, für Hass. Verrohung, für 


all die Lektionen der Grausamkeit. Einmal postiert 
Talal Derki die Kamera auf den Fußboden, liebe¬ 
voll spielen die Söhne mit einem kleinen Vogel. 
Eine Einstellung spater hegt dessen Kopf neben 
dem Rumpf. »Papa, wir haben den Vogel ge¬ 
schlachtet. Wir haben seinen Kopf herunterge¬ 
drückt und abgeschnitren — wir haben es genauso 
gemacht wie du mit dem Mann.« 

Doch was lernt man aus den Filmen? Of Fathers 
and Sons erklärt zwar die Radikalisierung der Kin¬ 
der, nicht ab er die des Vaters. Was tat der Hecken¬ 
schütze vor dem Syrien krieg? War er schon immer 
ein Fanatiker? Ist es undenkbar, dass er früher als 
braver Bürger louristenbusse durch Idlib schleus¬ 
te? Immerhin gelingt es Derki, der Pädagogik des 
Terrors ein Gesicht zu geben, und so hinterlässt 
sein Werk eine schwelende Traurigkeit über den 
Seelenmord an den Ki ndern, von denen man nicht 
einmal weiß, ob sie heute überhaupt noch leben. 

Die Geschichte, die die Kleinen Germanen über 
die faschistische Symbiose zwischen Enkelin und 
Großvater erzählen, ist ein extremer Fall und daher 
kaum geeignet, den Mobilisierungserfolg der 

■D Ö ti C' 

Rechten zu erklären. Fraglich ist au ch, ob d ie Fil m- 
idee aufgeht: Farokhmanesh und Geiger wollen 
Rechte so lange reden lassen, bis diese sich selb st 
entlarven. Und so sitzen die völkischen Nationalen 
artig vor der Kamera und plaudern minutenlang 
über ihren Mut zur Erziehung — und beweisen 
doch nur, wie perfekt sie ihre neue Strategie gelernt 
haben: sich so gutbürgerlich aufzuführen, dass 


niemand auf die Idee kommt, unter ihrer Maske 
steckten rechte Rattenfänger. Ein junger Mann 
schwärmt von Salzburg und Mozart, und es hätte 
nicht viel gefehlt, und et hatte sich eine Servierte 
umgebunden und gezeigt, wie gut er mit Messer 
und Gabel essen ka nn. Der Brauchtumspfleger ist 
Martin Sellner, Chef der »Identitäten* in Öster¬ 
reich, Vor zwölf fahren klebte er Hakenkreuze an 
eine Synagoge, und seit ihm der Mörder von 
Ch nstchurch eine hohe Summe spendete, hat er 
den Staatsanwalt am Hals. Seifners Ide en strahlen 
ab bis ti ef in die FPQ, mir der Sebastian Kurz in 
Wien eint Regierung bildet. Mit Rechten reden? 
Nein, mit Rechten regieren. 

Den Vorwurf, dass sie die liberale Selbstgerech- 
tigkeit füttern, kann man den Kleinen Germanen 

h~> 

allerdi ngs nicht ersparen. Mit dem Zoo-Besuch hei 
rechten »Gefährtschaften* geben sie dem Normal- 
liberalen das behagliche Gefühl, nun wisse er wie- 
de r, was er an seiner Freiheit habe. Das erspart ihm 
die Frage, warum einige Musterkinder aus unserer 
liberalen Konkurrenzgesellschaft das rechte Welt¬ 
bild durchaus attraktiv finden. Warum? Weil Rech¬ 
te versprechen: Bei uns ist dir dein Platz sicher. Wir 
nehmen dich so, wie du bist —du musst nicht mehr 
kämpfen, und wenn du verlierst, sagt dir niemand, 
dass du selbst schuld bist. Du muss dich uns nur 
unterwerfen, und das gibt dir mehr Freiheit, als du 
bei den Konkurrenzliberalen je bekommen wirst. 

Es soll in den USA einen Mann geben, der es mit 
diesem Versprechen zum Präsidenten gebracht hat. 
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17. APRIL 2019 DIE ZEIT N" 


MUSEEN & GALERIEN 


www.zeit.de/kulturanzeigen 











ALS5TADT 

Kunstmuseum der Stadt Alb stadt, Tel.8743 1-16 0 149 3 o. 1491 
www kunstmuseu.malbstadt.de, D -Sa 14-17, So, Feiertag 11-17 Uhr 
bis 2ff.04.2019:Geograph und Wolke nfä nger, FELIX HOLLEN BERG (1868-1945) 


ALTEN BURG 

Linde na u-Mu seu m Altenb u rg. ■A/ww.llndenau-museum Ce 
Di-Fr 12-13, Sa. So, Feiertag 10-13 Uhr 

bis 19.05.201-9:035 Bauhau s - G rafisc he Meisterwerke von Klee bi 5 Kand in sky 


BADEN-BADEN 


AACHEN 

ludwig Forum Aac h e n. J l'i ! ic her St r. 9 7- 
www.ludw igfcrum de, Di Mi, Fr-So 
bis 12.05.2019: Werm ke i Lein kauf 
bis 38.D E .20 19: Lust der Ta uschung 


109, Tel. 


024171807-104 
r 

'lasse - 4. Halbzeit 
Kunst bis zu r Virtual Reality 


BACKNANG 

Galerie der Stadt Backnang, Petrus-Jacs bi-Weg l,Tel ö 719 1/894-477 

Ds-Fr 17-19 Sa, So 14-19 Uhi 19.04. gesch I., 21.722 .4.2 819 geöffnet 14-19 Uhr 
bis 28.04.2019: Anna Lea Hucht 

Graphik-Kabinett Backnang, Riecfcer- Ra um Petr us-Jacobi-Weg 5, Teil 07191/894- 
477, Di-Fr 17-19, Sa, So 14-19 Uhr, 19.04 /I S geschl , 21.722 4 730.5 geöffnet 


19: Tier ischl Segle ite nd 


BAYREUTH 

Kunstmuseum Bayie uth/Altes Barock rat haus. .Viaxim iliansti. 33. Bayreuth, 

Tel 0921/7545310, www.ku nstrn useu m-bayreuth de, Di-So 10-17 Uli r 
bis 19.05.20 19: Ausstellungen aus dien Sammlungen: Teil 1 Abstraktion 7 
Kon kretion 7Ko-n zeption „Platons Erben" 

BERLIN 

Bröhan-Museum, Schloßstraäe la. 14059 Berlin Tel 030-32 59 96 00. 
www broehanrmuseum.de, Di-So 10-13 Lfhi 

bis 05.05.20 19: Von Arts and C rafts zum Bauhau s Kunst und Design - eine neue 
Einheitl 

b.s 15 06.2019: llna E w ers-W u n de rwaEd. Wiede re ntd ec kun g einer Jugend stil-KünsHerrn 
C/O Berlin HaTdenbergstraiie 22-24, 18623 Berlin, Tel 2 38.2844416, www to¬ 
be il in o rg. infoßco-berlin org. tägl, 

16 03 bis 01.05.2019. BORIS MIKH AI LOV . Befere Sleep/After 0rinking 
16 0 3 bis 01.06.2019: CGRTF5 & 50NDESEGGER . Double Take 

KÜNSTLERINNEN 
IM DIALOG ««■«« 

Gemälde & Fotografien 

11. Apri! -11. August 201 9 

Do/Fr 1 5-19, Sa/So 12-16 h 

DAS 

VERBORGENE 
MUSEUM 

Schlüterstr. 70 , 10625 Berlin 

+49 30 313 36 66 dasverbcrg5nemuseum.de 

ÄM (Tüiic VmiüuH JutuaDtti TJ ?2 FüläJSaUi] rrw-M irtüganlüTt ' r ■ 


Deutsches H isterisches Museum. Unter den Landen 2, LO 117 Berlin. 

Tai 030/2113040. www.dhm.de, lag! 10-13 Uhr 

Daue rau sste Mung: Deutsche Ge schic hte vo m Mittel alte r bis zum Ma uerfall 
bis 22.09.2019: WeimariVom Wesen und Wert der Dem o k rat ie 
bis Ü^.Ofl .20 10 . Demokratie-Labor 

bis 12. D 5 .20 19: Das exotrsc he Land. Foto re po rtagen von Stefan. Mo ses 
Gropius Bau, am Potsdamer Platz Niederkirch nerstraße 7. Tel 030 725406-0, 
giopiusbau.de, MI-Md 19-19 Uhr, Di gesellI 

22 0 3. b is 15. D 6 .2 019: And 8 e rl in W i li AI ways N eed Yo u Kunst, Ha ndwerk u n d 
Konzept Made in Berlin 

2 5 04. bis 28.0 7.2019: The B lack I mage Corpo ration. Theaster Gates 
Ü 6 0 6 . bis 22.09.2019. Ban i Abidi They Died Laug hing 

JüdischesMuseum Berlin Linden st r. 9-14, 10959 Berlm-Kreuzbeig, 
www.jmberlin de, tagl 10-20, Ganzfeld »Au rata 12-2 0 
bis 01.05.20 19: Welcome to Jerusalem 

bis 3 ß .09.20 19 . A w ie Jüdisc h In 2 2 EUic hsLaben du ich d e Gegenwart 
bis 05.19.20 19: James Tu r re El: Ganzfeld »Au rata 
bis 01.09.20 19: Misc ha KuhaIIi re s ,o. n an t 




3-ätftäc Mis«ih iu Offin 


12. April- 

15. Septem ber 2 019 


Emil Noldc 


Eine deutsche 
Legende 


/ 


Der Künstler im 
Nationalsozialismus 


H am burgerBahnhof- w w w.s mlmuseum 

Museum für Gegenwart - Berlin. ww w.emilnolde mbe riin.de 


tUk. 


B ERN RIED AM STAUN B ENGER SEE 

fiuchheim M useum, Am +4iisc hgarten 1, 82 347 Bei ri r^ed am Starnberger See 
www buchheimmuseum.de, Di-Sa, Feiertag 10-13 Uhi 
bis 23.05.2019: ERWIN PF RANG. GEDAC HT DURCH MEINE AUGEN 

BIT ER ACH 

Mli seu m Biberach, M useu mstr. 6 . 3 340 0 B ibeiach an dei Riss. Tel. 0 73 51/513 31, 
www.museu m-biberac h .de. Di. M i, Fr 10-13/14-17, Do 18-13/14-20, Sa, So 11-10 
bis 22.D4.20 19:„Jakob Bräckle" 189 7- 1907Meine einfache Landschaft 

BIELEFELD 



RUTH 

BAUMGARTE 

11 -VISION AFRIKA 
I TURN OFTHE FIRE 

BIS 7 . JULI 2019 


ä Braunschweig 

lT StSdzischiES Museum 



1 WnKbl«HHtWll|,itfl 1 IHIII 
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i rvfo su nd R e i se a n ge ho t e 
BTZ Bremer. To-urisnik-ZenHaie 
w ww .breme n -to u ri sm us.de 
Tel 0421-30 800 io 


WE 5E4B URG I M .Mium tu- moderne Kun ■ Teeshof 2 o Tel 04.2 1-59 Bj 9 o 
www.weserburg.de, D 1 - So 11 - 18 Uh f; 

4.5 -11 B zcri 9 :ANDSETHOMKINS. Überall, aber schwebend 
17 5 — * 9 2013 KAPIELSKI5 BUCH-* FLACH-UND KRACH WAREN 
25 . 5 .- 11.0 zoif MEISTER SG H Ü5.ERUN Ni EN 2,019 Kann Hollweg Press zot9 
bis 13 10.2019 ERIK STEINBRECHER Zur Kasse bitte 
bis j.t. 2 oio - SO WIE Wifi SIND 1.0 

Ku n str-a ile B re r .-en Tel 04 J 1-32 30 8 o, www .tu n sthalle-bremen de, 
bis 2 . 6.2 019 . Sammlung Hajo und Angelika Antpchlsr 
bis 7 9 2 01 g : Tierischer Aufstand, 200 fahre Bremer Stadtmia sskanten in 
Kunst, Kftsch uns Gesellschaft 

Museen Bütte herstraße. Paula Moderso h n-Becke r Mu seum, Ludw ig Ro selius 
Muse li 1 • Böttcher st r 6 - 10,28195 Eie men, www .mu seen-boettc herstrasse de 

Foc k e-M u se .1 - • Biere- La r d e ■ m u = e u m 5c h w ac h h a u se r H a e rs L ra il e 2 4 o, 

Tel 0421 - 695 . 6 o o -o, w ww .fo c ke - nn u se u m .d e, En 10 — 21 Uhr. Mi - So 10 —17 Uhr, 
bis 2 . 6 . 2019 : Experiment Moderne. 8 re men nach 19 iS 

ü e r h a rd - M an k s-H a u s A m W a IE 2 o 8 , 2 S 19 5 B re m e 11 . ww w. m a rc ks .d e, 
Di-So^d-iS UJi r, Do 10-21 Uh r, jeden l Donnerstag im Mo nat freier Eintritt 

Overheck-Museum Altes Packhau s Vegesack, Arte Hafen str. 30.28757 Bremen. 
Tel 042 1-663 6 Ö 5 , www.Qverbeck-m u seu m de, Di - Sc 11-18 Uhi 
bis 2 8 .4 2 019 . Fritz Overbeck Die Radieru 11 gen 

U r 1 >■ e - s li m ® i re m e n W ^e ne r St ra ES e :a, w w w .u n 1 ve r s u m- b re me n .de, 

TeI 0427 -J 3 46 o, Mo - Fr 9 - xfl Uhr, Sa, So und Feiertage 10 - 1 0 Uhr; 

bis 5 . 5.2 019 So nderau s stell 1111 g DIKE ET-vom Lauft ad zum Leben sgefüht 

Hafenmuseum Speicher XI und Infocenter über Seestadt Am Speie her XI 1 , 

Tel 04 21 - 3038279 . www.hafenmu 5 eum- 5 peichereJf.de, Di —So n - iS Uhr. 

15 d Jah re Hafen - und Stadfentw icklung hautnah! 

Wil ■i-i i Wagenfeld Haus Am Wall 2 o 9 , 2 Bi 37 Breme n, Te! 04 ^ 1-33 9 5 5 33 . 
www.wilhelm-wagenfeld-stiftung.de, Di 15-21 Uhr, Mi-So 10 - iS Uhr; 
bis 22 4 . 2019 : Einfach gut. Design aus Dsnemarh 


gtirhard 

mairks 

haus 
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Antarctica 

27.102018 blr 28 A 2018 


www.museeninbremen.de 


DARMSTADT 

Hessisches Landesmuseum Darmstadt, Friede ns platz 1. 6 423 3 Darmstadt, 
www.hlmd.de. mfo# Ei lmd.de. Di Do, Fr 10-LB. Mi 10-2 D Sa So Feiertag 11-17 Uhr 
bss 28.84.2 D 19 Ursu la B ie mann „Acoustic Ozean" (2018) und Subatiantic" 
{2015) 

11. D 4 b,s I4.JJ7 2 019 bau ha usPositio neu 

DELMENHORST 

Städtische Galerie Delmenhorst, Fischsrr 3Ü 27749 Delmen hörst Tel Ü4221- 
1413Z, www.staedti 5 ctie-galerie-deEmenhorst.de, Dl-Bo 11-17 Do bis 2 0 Uhr 
bis Ö2 .'ö 4 2 D 19 Dei D uft der B ilder. Werke der collecctön olorVISU AL, B a ree Io na 


DRESDEN 



Deutsches Hyg iene-Mu seu m Lingner platz 1, Dresden Tel D 35 174S4640 0 
www d li md de. Dr-So. Feiertag 10-18 Uhi, Dauerausstellung 
Abenteuer Men sch und Dresdner Kinder-Museum Wett der Sinne 
bus 13.(ES 2020 SJiine ort me, W» und die Sonne 

bes 19.04.2020 Von Pflanzen und Menschen. Ein 5trekfzug ü, den grünen Planete n 
STAATLICHE KUNSTSAMMLUNGEN DRESDEN,Tel U351-49142BCE0, wwwskd.museum 
Albertinum, Georg-Treu-PEatz/B ruh Ische Terrasse, 10-13 Uhr, Mo gesch I 
bss 52 -0 6 2 0 19 Zu kunftsräume Kand in sky, Mo ndrian, Lissitzky. Avantgarde in 
Dresden 1919 bis 19 3 2 

ResidenzschJoss Dresden. Sophien st r./Taschen berg/Schlossstr,, 1Q-1B Uhr, Di geschl. 
bss 12 {15 2 0 19 im K upferst ec ti-Kabr net ti Tendenz Abstraktion - Kandinsky und 
die Moderne um 1910 

bss 2 2 -Et7.2 0 19 im H rstorischen G rünen Gewölbei Bertram Haude. Mohr mit 
Mineralien Intervention am Mohr mit Smaragdstufe 

bis 19." 1 2 02 (1 im Münzkabinett: Fünf Jah rh u nderte M ünzkab ineCt D resden 
STAATLICH E KU N ST SAMMLUNG E N DRESDEN Resrdenzsc hloss Dresden Tel.0351- 
49 142 OO Ü .www.skd.rn useum, im Kupfei^stich-Kabinett (RenaissanceFlügel) 
bss 20,05 2019 Jürgen Schön: Zw ei Formen im Raum Two Sh a p es in Sp ace 
Städtische Galerie D resden - Kun stsam m tu ng, W ilsd 1 uffer Straße 2. Eingang 
LandhausstraHe, www.galerte-dresden.de, Di-Do.Sa. 5c 10-18, Fr 10-19 Uh? 

23.02. bis 19.85 2019 CORPUS Annedore □ letze 

DUISBURG 

Lehmbruck Museum, Fi iedrkh-W ilh.-Str 40. 47051 Duisburg Tel. 020 3 20 3 2 6 30, 
www.Eehmbruckmuseum .-de, Di-Fr 12-17 Sa. So .11-17 Uhr 
23.D3. bis 13 "'8,2019, Sc hönheit. Leh m bruck & Red in Meister der Moderne 
bis 05.05 2019 Jochen Gerz: TH E WALK - keine Retrospektive 
bis 27.10 2 019 DASCmr ATELIER Ein Piojekt der Ku nstverm ittlü ng 
M KM Museum K li p pe rs m ü h Ee für Mo der ne Kunst, Rh ilosophen weg 55. 47# 51 

Du isburg, Deutschland, Tel 0283/3019 4811, www museum-kiieppersmiiehle.de, 
M.i 14-IE. Do, Sa So, Feiertag II-IS Uhr, Jeden Sonntag 15 Uhi öffentliche Führung 
29.03. bis 23.06 2019 KLAUS RINKE. Die vierte Kraft 

DÜSSELDORF 

Kun st pa last, Kultu rzentru m Eh ren hof, E tuen ho f 4-5, Te I 021175 6642 10 0, 
www.smkp.de, Di-So 11-1 fl Uhr, Dc-2I Uhr 

bis 8 2.0 b 2 0 19 , r Zu schon, u m wahr zu sein'* - Das Junge R-hem iand 

bss 10.0 6 2 0 19 Fotografinnen an der Fro nt, Vo n Lee M ilier b is Anja N led rin ghaus 

bis 16 0 6 2 019. FAB ELFAKT Pia Fries 

Kunstsammlung Nordr he in-Westfalen, Tel 0211.0 381-204, www .kunstsammlU ng.de 
K20 Grabbeplatz 5 - K21 Btändehausstr 1, Di-Fr 10-13, 5a, 5o, Fe 1 ertag 11-1B Uhr 
Präsentation der ständigen Sammlung 
bis 16 0 6 2 0 19 . K21: Ed Atkins. Ve Olde Food 
K21: Tomäs Saraceno - in o rb it 

EMDEN 

Kunsthalle Emden. Hinter dem Rah men 13, Tel 049219 75 05 0, 
www.kLmsthalie-emden.de, Ds-Fr 10-17 5a, 5u, Feiertag 11-17 Uhr, Mo geschl 
26.01. bis 19 C 5 2 019 HAUPTBACH E KOPF Jawlensky. WarhoJ, Gähn 

ERFUKT 

Angerm useum Erfurt Angei 18. www.angermu 5 eum.de, Di-So/Feiertag 10-13 Uh r 
bis 16.0 6 2 0 19 ii-BAUHAU 5MADELS« Gertrud Arndt / Marianne Brandt / 
Margarete Heymann ! Margaretha Reichardt 


Lehrerinnen und 
Ah solvent innen der 
B 1Bau ha us-Universität 

Weimar 

19. April-14. Jufi 2019 
Kunsthalle Erfurt 
wwH.kumtmuseen.erfLirt.dt 


ERLANGEN 

Kunstpalais, Ku Ituramt der Stadt Erlangen. Marktplatz 1, Erlangen, 

Tel. 0913 1 B62 735, www.kunstpalais.de, mfc @ kunst palais.de 
14.03 bis 10.^6.2019 Andreas Schm itten Pfothing New 

ESSEN 

Museum Folkwang, 45128 Essen,Te[. 0201-8845-444, www.museum-fotkwang.de, 
Di Me, Sa, So, Feiertag 1{E-1£ Do, Fr 10-20 Uhr, Eintritt frei in die Sammlung 
bis -15.0 5 2 0 19 Em il Pirchan. Plakat - Bühne - Objekt 
bis 85.35 2019 Marge Mo n ko Diamond; Agamst Stones 
bis 2 6 .0 5 2 0 19. C h ri st ra n Je n d re i ko 8 t Ga ste Lust & fiä t se I 

Ruhr M u seu m, Zollverein A 14 Gebenkirchener 5tr. IS 1, 45 309 Essers 
Tel. 020 1-2448 1 444, www.ruhrmuseum.de, täglich 10-13 Uhr 
Dauerausstellung: Natur. Kultur und Ge sc h rc hte des Ruh rgeb iet s f 
08.04.20 19 bis 0 5 01.2 02 0 Sonderausstellung: AufbFuc h im Werten . D ie 
Ku n stle rsted I li n g M a rgaret h erhöhe Ga Ie rie 

bis 3 0.0 4 2 0 19 Krieg Macht.Sinn - K rieg u nd Gewalt in der europäischen 
Erinnerung 

ESSUNGEN 

Galerien der Stadt Esslingen am Neckaf, VilFa Merkel, Tel 071173 5122640, 
www.vtlla-merkel de, Di 11-20, Mu-So, Feiertag 11-18 Uhr, Mo geschl. 

17.03. bis 05.05 2 019 Frau A.S.trifft Volker Böhringer 

aus der graphischen Sammlung der Stadt Esslingen am Neckar 


Frau | 
en_J 


aau 


5am uelis Baum garte Galerie, Niederwafl 10. Bielefetd Tel +49 {0)5 21 540 310 
Fbk +49 (ö}521 5 6 03 125. www.sam uelis-bau in garte co m. 
assiste n z&sarn uelis-bau in garte co m Mo-Fi 10-13, 5a 10-14 Uhi 
16 02. bis 2 7.04.2019: Robert MotherwePI oder Wie das AlltägEiche zur Kunst 
wind 

BIETIGHEIM-BÜSSING EH 

Städtische Galerie Hauptstr. £0-64 Tel 07142 /74-483. 
http //galerte bietigheim-bissingen.de, 

Di, Mi Fr 14-18, Do 14-2 0 Sa, So. Feiertag 11-18 Uh r 

bis 22.0420 19 . .. Franz Radziwill u nd d ie Gegenwart Land sc liaft, Tech n ik, 
Medien" 

BOCHUM 

Kun stm u seu m Eochu m Kortu mstr 147, Tel 02347910-4238. 
w ww. ku nstm useu mboc hu m. de, eigene Sammlung: W i I l'i Baumeister, bis 12 05 . 
MARIO NIGRO.DaJIo „Spazio totale 4 ' alle„Struttune"- Retrospektive 1948 - 1992 
24 04 bis 30.04.2019: FEELING CALLED LO VE -Collection of an Idiot 


BUNDESWEIT 


Netrebko in der Urheberfalle 
Muti streikt in Paris 

Crescendo Leser wissen mehr: 


EUTIN 

Ost ho I stein-Muse um Schlossplatz 1 Eutin, Tel 0 4521 733520. 
wwwoh-museumde, Di-5o. Feiertag 11-17 Uhr 
bis 16.0 6 2 0 19 , r Ko koschka auf fieisen" - Zeec hnungen und Grafik 
bis 23 0 4 2 019. Edda Henschel - „Die Weit rm Ei 4 ' 

FLENSBURG 

M useum sberg Flensb urg 249 3 7 Flensburg, www museu ms berg de, tagl. Mo gesc li i 
0 8 . D 3. bis 82.86 2019 Wem gehört d se Kun st 7 P rove n ie n zfo rsc h u n g a uf die m 
Museumsbeig Flensburg 

FRANKFURT AM MAJN 

DEUTSCHES ARC H ITEKTU RM U SEUM, Sthaumainkai 43. Tel. 0 69 7212 3 3 B44 
wwwjdam-DFiline de, Di-5o 11-1B. Mi 11-20 Uhr 

bis 22.04 2019 DAM Preis 2019 - Die 25 besten. Bauten in aus Deutschland 
Lus 13 08 2 019 NEUER MENSCH, NEUE WOHNUNG - Die Architektur des Neuen 
Frankfurt 192 5 - 19 3 3 

bis 23.06 2019 WOHNEN FÜR ALLE - DAS NEUE FRANKFURT 


BONN 

Bundeskunsthalle, Fried i ich-Ebert-Allee 4, Tel 82 2 8 79 1 7 10, 
www.bundeskunsthalle.de, Dl, Mi 10-21, Do-5o 10-19 Uhr 
bis 14D7.20 19:MICHAEL JACKSON On the Wall 
bis 15.09.2019: ANNA FREUNDENBERG 

bis 15.09.2019 : GOETHES GARTEN Grüne Weiten auf dem Dach der 
B u ndesku ii st ha Ile 

Haus der Gesc hic hte der B u ndesrepuhlik Deutschland. W lly-B ramdt-AUee 14, Bon n, 
Tel 0 2 2 3 79 1 6 5 0, fax 9165 3 02, www lidgjde, Di-So 09-19 Uhr, Eintritt frei 
D a ue rau sste 11 u n g: U n se re G e sc h ic hte .Deutschland seit 1945 

BOTTROP 

Josef Albers Museum Quadrat Bottrop Im Stadtgarten 23, 44236 Bottrop, 

Tel 02 041-37 2 0 30, www jquadrat-bottrDpjde, Di-5a 11-17, So 10-17 Uhr 
2 3 02. bis 19.05.2019. Michael Wolf. Buttrop-E bet 76 

BRAUN SCHWEIG 

Kun st verein Schöningen, u 
bis 21.04.2019: meta ELKE I.ENNARTZ 
Objekte und Installation 

STÄDTISCHES MUSEUM BRAUN SC HWEIG, STEINTORWALL 14, BRAUN.5C HW EIG 
bis 07.07.20 19: Ruth Baumgarte - Vision Afrrka. Turn of the Fi re 
I n fo r ma t io <ier. w w w. b ra u n sc h we ig de/museuin 


crescendo, de/klassikwo che 


CELLE 

Kunstmuseum Celle mit Sammlung Ra b er t Simon, www.kunst.ee Sie de 

Lus 11.06.2019: Stephan Reu sse - „Laser Works"-Thermogiafieii, Laser- und 
N eon in stall at ionen des Kölnei Med ieri kür-stlers (' 19 5 4) 

CHEMNITZ 

Kunstsammlungen Chemnitz Th eaterpiatz 1, Tel. 03 71-4884424 
bis 12.05.2019. Splitter. David Schnell 

bis 22 .04.2019. Aus Sachsen. Zeitgenössisches Malerei und Grafrk 

bis 10 .05.2019 Max L ie be rm a n n . Z erc h n u nge n und G raf i ke n 

Dauera ussiellungen: Karl Sch m idt-RottIuff | Malerei der Ro mantrk 

Museum Gunzenhauser. Fa I Step lat z, 09112 Chemnitz, Tel 0 3 71743 B 702 4 

bis 23.07.2019 Jay Gard. Gabriele 

Sam m lu ng D r. Alfred G unzen hau sei 

Sc h Io ß b e rg m u se u m, Sc h !u ß be rg 12. Te 1. 0 3 71 - 48 E 45 01 

bis 26 .05.2019 Volker Beier. Bildhauer 

Dauerausstellung: GOTISCHE SKULPTUR IN SACHSEN 


bis 12.05 2019 DIE IMMER N EU E ALTSTADT - Bauen zwischen Dom und Römer 
seit 1900 

D FF - Deutsches Film Institut & Film m u seu m, Schau maui kai 41 7 Dauerausstellung 
Filmisches Sehen, www.dff.film, Di-Do Sa So 10-18, Fr 10-20 Uhr, Mo gesch< 
24.03. bis 12 85 2019 Filminstallatian 70 JAHRE IN 70 MINUTEN 
Frankfurter Kunrtverein Steinernes Haus am Römerberg, Markt 44, Fiankfuit am 
iViain.www.fkv.de Di-So 11-19, Do 11-21 Uhr 
0 2. D 3. bis 12.85 2019 A n d T h i s i s U s: Ju n ge K u n st a u s F ra n k f u rt 
Lrebleghaus Skulpturensam m lung Schaumainkai 71, Te +4910 >49-40 509 R-2 00, 
www lieb-eghaus de. mfo€ J bebieghaus.de, Di, Mi Fr-So 10-18, Do 10-2 1 Uhr 
ab27 0 3 2019 White Wed ding Die Elfenbein-Sammlung Reiner Winkler jetzt i m 
Liebieghaus. Für immei 

MUSEUM MM K FÜR MODERNE KUNST, Domstraße 10. 60 3 LI Frankfurt am Main., 
Deutsch Iand, Tel 8692 12 30447, www mmk.art, mmk^stad t-frankfurt.de Di 
Do-So 1 Ci - 3 S. Mi 10-2 0. Mo geschl. 

2 7 10.2018 bis 31 03 2 019 MUSEUM MMK: Cady Noland 

26.01.bis 28.04 2019 ZOLLAMT MMK: Bunny fiogers 

27.10.2013 bis 31 03 2019 TOWER MMK: Weil ich nun mal hier lebe 

SCHERN KUNSTHALLE FRANKFURT, Römerberg. Tel 0 697299 3 B2 0, www.sch irrt de. 

Di Fr-So 10-19, Mi. Do 10-22 Uhr 
bis 12.05 2 Ü 19 B f u n o G i ro nco li 

26.02. bis 26 05.2019. Nathalie Djurberg St Hans Berg 


Städel Museum Schaumainkai 6 3, Te? (ö J69-6Q 589 8-2 00, wwwjtaedelmuseum.de, 
infD@staedelmuseum.de Di Mi, Sa So 10-18, Do, Fi 10-21 Uhr 
bis 2 6 0 5 2 019 Tizian und d ie Renaissance in Venedig 
bis 3 0 0 6.2 019 Picasso. Druckgrafik als Ex per i me nt 

FREI BURG 

Städtische Museen Ffeiburg.wwwfieJburg.de/museen, Di-So 10-17 Uhr 
Archäo logisches Museum Colombischlössle r Rottec kling 5, 79098 Frei bürg 
bis 3 0 6 19 Tales 3* Identities. Deine Ent sc lieid u ng - De ine Gesch ich te 
August ine rmuseum^ A u gust i ne rplat z, 79098 Freiöu rg 
ab 19 4 19 Schwarzwald-Geschichten Black Forest Stories 
Museum für Neue Kunst. Marien stieße lfla 79098 Freiburg 
bis 3 .9.19 F re und Schafts spiel. Sam m lung C rä sslrn i Museum für Neue Ku n st 
M u seu m Natu r und Men sch, Gerbera« 32 79096 Freibu rg 
bis 2 8 4 19 Vo m Ei zu m Küken 

FRIEDRICHS HAFEN 

Zeppelin Museum Friedric hihafen, Seesti 22. Te I 07541 i 3 801-8, 

www.aeppelin-museum.de, Mai-Okt täglich 9-17 Uhr, Nov-Aprif Di-So 10-17 Uhr 

bis 28 04 2019 ID E AL STAN D AR D Speku lationen ü ber ein Bau hau s heute 

bis 12 0 5 2 019 Aufbruch ins Unbekannte. Die KLassnche Moderne am Bodensee 

GE IS EH KIRCHEN 

Kunstmuseum Geilenkirchen Hörster Str 5-7, Tel 02 D9/149-43 6 1, www 
kun-stmuseum-gel 5 enkirchen.de Di-So 11-13 Uhr 
Unerwartet) Grafiken aus dem Kunstmuseum vor 19 ID 

No rd stern türm , Nords lern plat z 1 Tel 02 09 / 3 59 79240, www nordstei n turm.de, 5 a 
11-17, So 11-1B Uhr 

Dauerausstellung Wandel is im ns er" - die spannende und Wechsel volle 
Geschichte des Standortes 


HAGEN 

Kunstquartier Hagen Viuseu rnsplatz 3_ 5 8095 Hagen., www kunsfcquartiei-hageii de 
bis 19 0 5 2 019 JOHANNES HEISIG - Klimawechsel 
bis 0 2 06 2 019 ZWISCHEN BAUHAUS UND DIKTATUR 
bis 23 06 2019 HEINRICH BROCK51EPER - Ein Hagener am Bauhaus 

HALBERSTADT 

G Ie t m haus. Museum der de ut sc hen Aufklärung Do mp lat z 31, 38820 Halbe rstad t. 
Tel. 0 3941-63 71-0. www.gleim300.de, Cie uns 308. Geburtstag 
ab 02.0 4.2fl 19 - Jn staMaliern „ Sprechende B ilder" in Gleim s FreundschaftStempel 

HALLE (SAALE) 

Kunstm u seu m Moritz bürg Halle (Saale). Friede man n-Bach-Platz 5, O E 10 3 Halle 
ww w.kunstrnu 5 eum-mü ritzbu ig .de. Mo, Di Do-So Feiertag 10-13 Uh i r M i gesch I. 
bis 12 0 5 2 019 Die Stille im Lärm der Zeit, Ma rc r M a c ke n N o I de Me i ste rwe r ke 
a u s de r Sammlung Z legle r 


HAMBURG 

Eucerins Kunst Forum, Rat haus markt 2 28095 Hamburg, Hamburg, 

Tel. 040 736 099 E 0, www buceriusfcu nstferu in de, info 19bucer 111 skunstforu rn.de 
09 02 bis 19 05.2 019 Welt im Umbruch. Kunst de r 20er Jahre 



DEICHTORHALLEN 

LJ AMDI IOC INTERNATIONALE KUNST 

nArlDUKU und Fotografie 


PA DEN KO MILAK 
MADONNA MISSES 
BRtmEY,2 01B :[:E7A:‘L.i 
'r RADEN KO MILAK 
COURTESV PSISKA 
PASQ U ER, COLCNSHE 


T/AND mu 

4 u ii m j« ji_ ■ i ■ ■ 


/ : 1. MARZ - 4. AU6U 

VVWW.DEICHTORHA 

; ff-H 


»uliql 


PARISER DEü DEICEiTORHALLEN 


Deichtorhallen Hamburg Derchtoisii 1-2, 20095 H-ambu rg.Tel. 040 732103-8, 
www.deichto i hallen.de. Di-So 11-18 Uhr, Karfreitag, Ostertage 11-1B Uhi 
bi 5 0 4 0 8.2019 Hy perl A Journey into Art and Mu sic 
bis 2 3 0 6.2019 Lau ren C reenfieId : Generation Wealth 
bis 0 3 11.2019 En de r Sa m m I u n g Fa Ic ke n b e rg (H a rb u Tg), A n m e Ed u n g 
erforderlich i Fuzzy Dark Spot. Video ku n st aus Hamburg 
Ernst Bar lach Haus, Jen esc h park, Bsron-Voght-Str. 5 D A. Tel. 040 7 32 6 0 SS, 
www.barlach-haus.de, Di-So 11-13 Uhr, an Feiertagen auch montags 
bis 10 0 6.2019 Herzenssac he, W eShelm Busch malt 



HAMBURGER KUNSTHALLE, Glockengießerwall Tel. 040 742 B 13 12 08, 
www.ham bu rger-kunsthalle de, Cm-S o 10-18. Do bis 21 Uhi, Grü ndon nei stag. 
Karfreitag Osterson ntag, Ostei mo mag 10 ois 18 Uhr 
bi5 2 3 0 6.2 019 KP Breh mer, Korrektur der Nationalfarben 
bis 14 07.2019 Ham b urger Sc h ule. Das 19 Jahrhundert neu entdeckt 
bis 2 6 0 5.2 019 Das vertraute Unbekannt. Fried rieh Einhoff in der Ham b urger 
Kunsthalle 

bis 19 0 5.2 019 MEIN BLICK 

bis 15 09 2019 The Video is the Message. Die Medien-Sam m lu ng 
M useum für Kunst und Gewerbe Hamburg, Steintorplatz 1. 20099 Hsrnbuig, 

Tel 040-42 E134-S 80, www mieg-h am bu rg.de. D;-So 10-13, Do 10-21 Uhr 
bis 26 05 2019 fapanese lesso n Sam miu ng Fotografie neu ordne n 
bis 22 04 2019 Darum wählt! Plakate zur ersten demokratischen Wahl in 
Deutsch Ia nd 

bis26 05 2019 Luxus pur Lack aus Ostasien 

bis 0 2 0 6 2 019 Antike Bilderweiten. Was griechische Va sen erzählen 
bis 14 0 3 2 02 0 „Ein lebend iges Mu seu m ", Max Sauerlandt und d ie 
Ham b u rgische Sezession 
bis 27 10 2019 Social Design 

Stiftung Historische Museen Hamburg.www.shmh.de 
bis 2 6 0 5 2 019 M u seu m f Ham b. Ges chic hte Dia Peking 
bis 19 05 2 019 Museum derA rbe i i : G u t ö f Office 
ab 16 0 4.2 819. Jen isc h H a u s: Tanz de s Le be n s 

HEIDELBERG 

Kurpfälzisches Museum Hau ptstr. 97, 69117 Heidelberg, Tel 06221 /53 34020. 
ww w muss um-lieid eiberg de Di-So L 0 -13 Uhr 

24.S3 bis 3 0 06.2 019 Mobile Kinde rweiten Was Kindei sehen immer bewegt hat 

HEPPENHEIM 

Kunstverein Heppenheim e.V. Bahnhofstrasse 1, 64646 Heppenheim, Deutschland, 
www kunstveiem-heppenheim de. kvheppen heini@gmad.com, So 16-1S Uhi 
05.04 bis 05 05.2019 GRZEGORZKI5 SEVEN 

Florian Kuhn/ Irma Ojovan / Frank Mol! / Ly Mguyen f Luetwig Staila / Milen Till 
7 Esther Zahei 


Ihre Anzeige günstig online buchen: www.zeit.de/inserieren/kuitur • Serviceteiefon: 040/32 80 313 









































































tNGQLSTADl 


Dt Medizinhistcmsches Mu seum (DMM!), A nato nuestr, !S, Ingülstadt, 

Tel 0341-3 052 86 D wwvwjdmm-ingolstatft.de, dmm# ingohtadt.de, Di-So 10-17 Uhr 
ois 0 8.09 .2tH9 radtJcal analog Die Gemäldesammlung des DM Ml 

KARLSRUHE 

Staatliche Kunsthalle Karlsruhe. Han s-¥ho ma-St ra ße 2-6, 7613 3 Karlsruhe, 

Tel.{07 21)9 26 26 9 t.www.tun 5 thalle-kartsrutiE.de. 

mfcr@ ku nsthaHe-karl 5 ruhe.de, Di-So, Feiertag 10-13.22 04 2019 geöffnet 
09 03 bfe 02.Ü 6.2019: Licht und Leinwand Fotografie und Malerei im 19, Jh 
ZKM Zentrum für Kunst und Med ien Karluu he, Lorenzsts. 19, 76135 Karlsruhe. 

Tel. 0721/01000, www.zkm.de, Mi-Fr 10-18, Sa, So 11-1S Uhr, Mo, Di geschi. 

bis 02.06.2019: Open Codes II, D ie Welt als Datenfeld 

bis 02.06.2019 Dreter Jung. Between and Beyound 

bis 11.08.2019 Negativer Raum Sku Iptur und Jn s-tallatio n im 2(3 /21. 

;a hrh undert 

bis 2 B.03.2021 Wr ittng the Htstor y o f t he Future. 0re Sammlung des ZKM 
dis 31 12.2021 ikm _gam eplay. the nent tevel 

KASSEL 

Museumslandschaft Kessen Kassel (MHK), Schloss Wilhelm shöhe, Gern ä Id egale rie 
Tel. 0 561/316 300, www.museum-kassel.de, Dl-So 10-17. Mi 10-20 Uhr 
12 04 eis 11.OS.2019: Kassel, verliebt in Saskia, Liebe und Ehe in Rembrandts 
Zeit 

KIEL 

Kunsthalle zu Krel Düstein brooker Weg 1, 24105 Krel, Tel R 43 1/3 305756, 
www.k.unslhalle-l(ielde, info @ku Fvsthalle-kiel.de, Di Do-Sn 10-18, Mi 10-20 Uhi 
19 04.2019 geschl 21.04.2019 geoff nel, 22.04.20 19 geöffnet 
2 3 0 3 bis 3 D.O 6.2019: Universum Picasso Die Suite Vdtlard 
09 02 2D19 bis 03.02.2020: Streifzüge durch die Sammlung- von 
Expressiomsm us bis Liebe 

KLEVE 

M useu m Kurhaus Kieve -- Ewald Matare-Sam mlung. Tia igäitenstr. 41. 475 33 Kleve. 
Tel B2321775Dl0, www.museumkurhaus.de 

Dis 2 3.06.2019 Evelyn Hofer Begegnungen mitder Kamera. Eine Werfcst hau 

KOB LE HZ 

Mittelrhein-Museum, Zentralplatz 1. 56068 Koblenz,Ter 0261-129 2520, 

w w w. m itte lrhein-museum.de, n r o (P m stteI rhein- m use u m .d e. D i- So 10-13 Uhr 
16 02 bis 26.05.2019:COURAGEIC!eiche Rechte, gleiche Pflichten! 

KOCHEL A. SEE 

Franz Marc M u seu m - Ku n st im 20 . Jahrh Lindert, Fran z iViarc Park B-10, Koc hei a. 

See Tel 08851-92438-0, www franz-rciarc- museum.de, Di-So 10-18 Uhr 
24.02 bis 19 0 5.2019. Erich Hec kef Der poetische Expre st io nrst 

KÖ LN 

Käthe Ko llw itz Museum Köln Neumarkt 18-24 / Neu markt Passage, 50667 Köln, D, 
Tel, 0221/227-2899. www.fcollwrtz.de, Di-Fr 10-13, 5a, 5o r Feiertag 11-15 UhT 
bis 3 0.06.2019: AN J A N IEDR I NG H AU S - B HD ER KRIEGER IN 
Köln, Museen der Stadt Köln Infos zu Ausstellungen und Veranstaltungen unter 
www.müssen, ko ein 

Museum Ludwig Köln, Hein rich-9ö 11-Platz. 5 0667 KoIn. 

Dä-5o 10-13 Uhr. 1 Do im Monat 10-22 Uhr 
bis 02.0 6 2019 Nil Yalter. Exile is a Hard Job 
ois 2 3 0 7 2019 Wolfgang-Hahn -Preis 2018: Jac Leirner 
Museum SchnLitgen. Cäcilienstr 29-33 53667 Köln, 

Dä-5o 10-1E, Do 10-20 Uhr 1 Do im Monat 10-22 Uhr 
bis 3 0.06 2019: Unter der Lupe 

M useum für Angewandte Kunst Kein [MAKK), An der Rec htschule. 5 0 667 Kein 
Di-5o 11-IE Uhi. 1. Do im Monat 10-22 Uhr 
Dis 11 0 3.2019 2 von 14. Zwei Kölner innen am Bauhaus 


AUSSTELLUNGSHIGHLIGHT 



Die Stille 


im Lärm der Zeit 


KUNSTMUSEUM 

MORITZBURG 


MARC 

MACKE 

NOLDE 


10 . 02.2019 

12 . 05.2019 


www.kunst 


unstmuseurr 


moritzburg.de 


www.haiSomoderne.de 



ÖSTERREICH 

INNSBRUCK 

TIROLER LANDE5MUSEEN,Tel. +43 ■■'512/59439, www tiroler-jand es müssen at 
FERDINANDEUM Di-5o 9-17 Uhr 
HOFKIRCHE Md-S a 9-17Uhr, So + Fei 12.3 0-17 Uhr 

MUSEUM IM ZEUGHAUS Di-So 9-17 Uhr // DES KAISERS ZEUG bis 3 11 19 
VOLKSKUNSTMUSEUM JUlo-So 9-17 Uhr // AUF DER JÖPPE bis 16.11.19 
TIROL PANORAMA mit Kaiserjägermuseum Mi-Mo 9-17 Uh* //WEGBEREITER 

SALZBURG 

Museum der Moderne Salzburg, Mdnchsberg 32 und W lener-Philharmoniker-Gasse 
9,5020 Salzburg Österreich, Tel +43 6 62 34222 B, www.m useu rrvder modern eat. 
mfofPnnd msalzhu ig .at Di Do-Sd 10-18 iViil0-2ü Uhi, Wahrend der Festspiele 
zusätzlich Mo 10-15 Uhr 

bis 16 .06 .2019: Ern st Ludwig Kirchner Der Mater als Fotograf 
bis 30 .06 .2019: Asger Iorn Das d i ucfcg rafische Werk 
27.04 bis 29.09 2019 all natural I0D9S Sammlungen 

0 6 04. bis 16.06.2019: Men sehen bildet Neuankäu fe de 4 Foiosamm lu ng des 
B u ndes 

06.04. bis 16.06 2019: Sanne halt! 

WIEN 

ALBERTINA. Albertina platz 1 1D10 Wien.Te 0043-1/5343 3-0 
Monet, Chagall, Picasso. Dre Sammlung Batliner (dauerhaft) 
bis 22 .04.2019: Warho I brs Richter 
b is 2 6 .0 5 .2 ö 19: M an f re d W s 11 m a n n 

bis 10.06 2 019. Rudo If von Alt und seine Zeit, Aq uarelte aus den Fürstlichen 
Sammlungen Liechtenstein 

bis 10 .06 .2019. R ubens bis Makart. Dre Fu rstliehen Sam m lungen LLee htenstein 
Gemä Idegalerie der Akadem ie der bildenden Ku n ste Wien zu Gast im 
Theateimuseum, La b k o w 11 zplatz 2. Wien 1. w ww akademiegaIerat 
bis 05 .05 .2019. Bosch B< Legat Maria Legat Und zur Lage der Welt 


M u seu m für Q stasratüse he Kunst, SJn ive rsitätsstr, 10 0 5 0674 Ko In, 

D:-5o 11-17 Uhi. 1. Do im Monat 11-22 Uh* 

bis 3 0.0 6.2S19. Alles unter dem Himmel-4Ö Ja h re MOK am Aachener Weiher 

NS-Dokumentationszentrum Appe11hofpiatz 23-25, 50667 KöIn. 

Di-Fr 10-15, Sa. 5 d 11-13 Uhr, 1. Do im Monat 10-2 2 Uhr 

Dis 2 6.0 5.2919 Volksgerichtshof 19 34-1945 - Terror durch „Recht' 

Wallraf-Ric hartz-M u seu m 8 t Fon datier n Co rboud, Oben mais pforten. 5 D 66 7 Ko In. 
Ds-5o 10-1S Uhr. 1 + 3:. Do im W.onat 10-22 Uhr 
bis 28.0 4.2015 Der Wo !t" Zwischen My t hosundMärchen 

KONZ ELSA U 

Museum Wiirth. Re«nhcId-Würth-Straße 15, Kün zelsau. www kirnst wuerth .com, 
tägl 1I-1E Uhr, Eintritt frei 

Dis 13 10.2015 Siegfried Anzinger Blick zurück und nach vorn 

LEIPZIG 

CR ASSI Museum für Angewandte Ku n st r loh an nispilatz 5-11 04103 Leipzig 
Tel.'0341-2229 100„ www.grassJmuseum.de Di-5n 10-15 Uhr 
»is 13 10 2 ö 15 GEFÄSS/SKU LPTU R 3 Deutsche und intern at tonale Keramik seit 
1946 

iS 04. bis 25.05.2015: BAUHAUS SACHSEN 



Stiftung Haus der Geschichte der B u ndesrepub lik Deut sc h la nd Zeit je sc h ich t liehe s 
Forum Leipzig Grimmaische St r. 6 , Leipzig, Tel 03 41/222 0-0, Fax 2220 50 0. 
www hdg.de. Emtrrtt fiel, Di-Fr 09-18. Sa, So, Feiertag 10-15 Uhi, Dauerausstellung 
U nsere Gesell ich te Diktatur und Dem okratie nach 194 5 

bis 3 0.06.2015. Streng geheim - 5pu rem des Kalten Krieges. Fotografien von 

Martin Roemers 

bis 2 5 0 3.2015 Mein Verein 


M ünchner Stadtm u seu m, St .-Jakobs-Platz 1, Tel 039-2 3 3-2 23 7!], 
www muench ner-stadtmuseuiirs.de. D+5cr 10-18 Uh i 

bis 2 b 05 20 19 LAN D_5CQPE. Fotoarbeiten von Rom Ho rn bis Thomas Ru ff aus 

der DZ BANK Kunstsa m mlung 

bis 2 2 .89 ,2019 J u g end st 1 1 s k u rri I, Car I Straf h m a n n 

bis 29 .12 20 19 Migration bewegt die Stadt, Perspektiven wechseln 

N 5-Dokum e ntationszenfrum München, Max-Mann her mer-Platz 1, B0333 

München Tel. 0 59-23 3-6 7000. www ns-dofcu zentru m-m uenc lieri de Di-Sa 10-19 
Uhr 

Dauerausstellung! München und der NationalsoziaSismus 

bis Q5 .05.19 Ku nstInstallation Roirit Agassi. The Fifth Sea son 

bis 05 .05.19' Wec h se laus Stellung N iefat Sc hwarzwei E. Eine Intervention in Farbe 

MÜNSTER 

LW L- M u se ü m f ü r K u n st und Kultur, Dompüatz 10 Tel. 0251 /59 0 7-0 1, 
www.JwJUmu 5 eum-kujist-kultuj.de. Di-Se 10-13 Uhr, 2. Freitag im Monat 10-22 Uhr 
bis 26 .0 1.2020 Salonfä hig! 106 Weike au s dem Museum sdepot 
bis 29 09 2019 Hülle und Kern Multiples von Joseph Beuys 
bis 02.0 6 2019 Konrad-von-Suest-Preis 2918: Tatjana Doll. Nicht Vorbeigehen 
05.05. bis 03.09.2019 Sean Scully. Vita Duplex 

Museum für lackkunst, WmeSthorststraße 26, 48143 Münster, Deu tschland, 

TeJ: 0251/41351-22, www.museurn-fuer-lackkucist.de, Mi-5o 12-18, Di 12-20 Uhr 
31.03. bis 30.06.2019 NabuyukiTanaka 
UrFaimen Primordial Memones 

NEUMARKT I. D. 0PF. 

Museum Lothar Fischer, Weitoerstr. 7 a, 92313 Neumarkt, Tel. 09131/510348 
www mnuseu m-liDthar-fischef.de, Mi-Fr 14-17, 5a, 5o 11-17 Uhr, Apr.-5ept-13 Uhr 
bis 16.06 2019 SEBASTIAN KUHN fray 

NÜRNBERG 

GERMAN ISCHES NATIONALMUSEUM. Kartausergasse 1 Tel 0911/13 310 
Fax 13 3120 D, www.gnm de. Di-So 10-13, Mi 10-21 Uhr, Me gesc hi 
bis 2 S .0 4.2 019 Wa n d er la n d, Eine Re ise du nc h d ie Gesc h ich te des W a n der n s 
bis 06 .01 2020 Gewappnet fü r die Ew igkeit Mü rnbergei Tote nsc li ilde des 
Späten ittela Jfeers 

bis 04.10 2020 Helden t Märtyrer, Heilige Wege ins Paradies 

Ku nstvilla im Kun stKu Itu rQuartier. B lu me nstraße 17. Mü i n berg, 

Tel 091123114015 kunstviiFa.org, Di Do-So, Feiertag 10-1E Mi 10-20, 19.04., 
22.04. u . 9 G&.geschl 

14 0 3. bis 23.26 .20 J9 U n sere Kü n stfer am Bauhaus Nürnberg u nd d ie Moderne 

N EUES MUSEUM, Klaiissen pJatz. 90402 Nuinberg, Tel 0911/240 20 69, 
www nm n .de infb i^ nmri .de, Di-Scr 10-18, Do 10-20 Uhr 
bis 16.06 2019 BAU [ SPIEL I HAUS 

OFFENBURG 


LEV ERKÜ5EN 

ErhoEungshaus ieve r k u se p», N o be Ist r. 3 7 513 73 Lever k us er,, Te 1. 0214/30 -4L 283, Sa, 
So Feiert 11-17 Uhr, Eintr. frei, Führungen 1.43. So 11.15 Uhr, www.kultur.bayer.de 
bis 3 0 06.2019: So viel Bauhaus h ier - Bauh-ä usle r im Westen 
M useu m Mersbroich i Leverkusen, Gustav-Heinemann-Straße SO, Level kusen, 
Deutschland. Tel. 0214 3 55 5610. www.museum-monsbroich .de Di-So 11-17 Uhi 
bis 0 5 05.2015 N ex t Gene rat io ns Aktuelle Fotografie made im Rheinland 
bis 2B.O4.2015.MarkusOEhEen Lmolschnitte 
bis 2 3.04.2015 Peter Pillei Periphenewanderu ng Leverkusen 

LUDWIGSHAFEH AM RHEIN 

W ilhelm-H ac k-M useu m. Berliner Str. 23. ^7859 Ludw igshafen Tel 0 & 2.1 5 04-3645, 
www.w illielm hack.museu m, D i, Mi Fr 11-18 Do 11-20, 5a, So, Feiertag 10-18 Uhr 
bis 04.03 2015 Gewächse der Seele Pflanzenfanfassen zwischen Symbolismus 
u nd O utsidei Ä rt 

bis 0 7.07.2019: Kabinettstücke Heimo Zobermig 

bis 2 3.04 2015: Rüde If-Sc har pf-Ga Ier ie: Julian Irlinger Fragments of a C risis 
bis Ü 7.0 7.2 ü 15 Bild und Blick Sehen in der Moderne 


M u seum für AktueFle Kunst - Sam m lung Hurrle. Vier Jahreszeiten, Alm&tr. 49. 

77770 Du rbach, lei 0 7S1/9 32 0 1+02, www m useum-hurr le.de, M i- 6 o, Feiertag 
14-13 

bis 23.042019 My tho s Le ipziger Sch u Ie 

0 RAN IEN BAUM -WÖRLITZ 

Schloss Wo rlitz, Kirchgasse 1. 06785 Cr ran ien bau in-Wo ritz, DT Wörlitz. TeE 

03490 5/4090, www.gartenreich de Di-So. Feieitag 10-13 Uhr Oktobei 11-17 Uhr 
ab 06 "5 2019 Rückkehr ins licht - Ge» rg Fc t ste r und die Wö rl itz e r 
Siidseesammlung 

PFORZHEIM 

Schm uefcmuseum Pforzheim. Jahnstra-JSe 42.75173 Pforzheim, 
wwwsdi muckm useu m de. Di-So, Feiertag 10-17 Uhr, Au ßei Hesligabend und 
S i Iveste r 

13.04. bis 03.09 .20 19 : Offene Horizo nte Schmuck von den Reisewegen 
Hu m boldts 

ROSTOCK 


MAINZ 

Bise höfliches Do m- und Diözesanmuseum Mainz.wwwdommuseum-mainz.de 
ois 0 7 0 7 2019 Ve rtra u t und F re m d, V U LG ATA 7 7 - Ze i tgenö s s rsche Zu g rtffe auf 
die Bibel 

Cutenberg-Museum, www.g uien berg-museu m de 

bis 2 3.04.2015: Ohne Zweifel G uten bergf Die Erfindu ng des B uchd rucks in 
Euro pa und Asien 

2B 0 3 bis 0 1 0 6.2019: Die Lin is ist ein Pu n kt, der spazieren geht. Präsentation 
oa u h a u s la bo r III 

MANNHEIM 

Ku n stha Ile Mann he im Fr ied i ic b s püat z 4, Te F 2621/2936423, w w w .k u ma art 
bis 16 06.2015 Henri Laurers- We llentöchter 
»is 2 3 06.2015 Heinz Einig holz 

bis 2 3.06.2G15. Beschlagnahmt! Die Rückkehr der Meisterblätfer 
TECH NO 5E UM, Landesm useu m fü i Tee hn ik und Arbeit, M useu msstraüe 1 
Mann heim, Deutschland, Tel. + 49 (0)621 / 4253-5 www.technoseum.de, 
info (?tec h n ose um de, tag 1. 09-17 Uhr 

58 11.2 DIB bis 10 06.2019. Fertigt Los? Die Geschichte von Spurt & Technik 

MÜNCHEN 

3ayerische Staatsgemälüesammlungen www pmakot hek.de 
Alte 9inakothek r T ö89/23 80 5-21G^ M I-50 10-13, D F 10-20 
»is 2 J 07.2015 Utrecht, f aravaggio und Europa 
Neue Pinakothefc r T 039/23 30 5-D. wegen Sanierung geschlossen 
Pinakothek der Moderne, 10 89/2 3305-360. D l-SO 10-18, DO 10-20 
w w w. psnakathe k-de r- m od e in e.de 
Sam m lung Moderne Kun st 
bis 0 3.09.2019: Raou I De Keyser - CE uv re 
bis 17,11.2015 Re-visions 

bis 3 1.12.2019 Franz Radzrwill - Zwei Seiten, eines Künstlers 
Die Neue Sam mIung -The Design Museum 
bis 16 06.2015 Schmuckismus 

bis 29.09.2019 Friedrich von Borries Po Eitics of Design, Design of Politics 

bis 02.02.202 D. Reftex Bau haus, 40 Objects - 5 Co nversations 

bis 31 12.202 0: Sound of Design 

Staatliche Graphische Sammlung 

bis 26 05.2015.Touch. Prints by Kiki Smith 

Architekturmuseum der TU München 

ois 15.05.2015 Die neue Heimat (19 50-153 2}. Eene Sozialdemokratische Utopie 
und ihre Bauten 

Museum Brandhorst. T 039/23 305-22 66 , D l-SO 10-18, DO 10-20 
www.museum-brandh.or5t .de 
bis 22.04.2015: Alex Katz 

Sam m lung Schack, Prcnzregentenstr. 9, T 089/2 300 5-2 24. M I-5Q 10-13 
Haus der Kunst, Prinzregentenstr. 1,Tel 039/2 1127-113, tägl. 1B-.20 Do bis 22 Uhr 
bis 3 0.06.2015 Kapsel 9 und 10 Raphaela Vogel, A Woman's Sports Car 
Kbvay Sam na ng,Pop il 

bis 2 3. D 7.2 019 EE Anatsui. Tr tu mp ha nt Scale 
Kun stha11e München, Theatiners1 1 3, TeI 389 /22 44 12. www.kunsthalle-muc de 
tägl 13-20 Uhr, 2Ü.2., 20.3., 17.4., 15.5 , 19.6.: 10-22 Uhr, 25.6 . 10-17 Uhr 
0102 bis 3 B. 0 6 .2 019: Sam u ra i P rac h t d e s ja pa n i sc h e n Rittertums 

1 ite rat u r h a u s, 5a Ivato rp latz 1, M ü nch en,Te k Q B9-2 919 34- B 

www.liteiaturhaus-muenchen, de, Mo-Fr 10-19, Sa, So, Feiertag 10-18 Uhr 
09 11 2D1B bis 05.05.2019 CHRISTOPH NIEMANN: IM AUGE DES BETRACHTERS 

Mü nc hn er Stadt m useum, St.-iako bs-Platz 1 Tel 0 89-2 33-22 3 70, w w w. m ue nc h ne r- 
stadtmuseum de. Di-So 1Q-1S Uhr 

bis 29 12.2015. M igration bewegt die Stadt Perspektiven wech sein 
bis 22.09.2015: luge n d st i! s ku rr i I. C a r I St rat h m a n n 


KunsthaUe Rostock, Hamburger Straße 40, Tel. 03Bl 38170 00, 
w w w 1 Lin st h a I Ie ra sto c k d e. DSo 11- .1E Uhr 

//// EXPERIMENTZUKUNFT — Ausstellung Labor . DirkuiB //// 
///www,experim entzu ku nft .de /// 

24, März bis 5. Mai 2019 

SAARBRÜCKEN 

Saarla ndmuseum. Moderne Ga Fe rie, 3 ismaic kstr. 11-15, 66111 Saarbrücken 
Tel. 0 681-99 64-234, www modern egale ne arg, DL-So 10-18, Mi-20 Uhr 
bis 13.03 20 19: G iuseppe Penone 

bis 23.07.20 19. Von schön bis sc haurrg - Das Bild vom Tier 

5CHWEINFURT 



Farbharmonie als Ziel 

Adolf Hölzel auf dem Weg 

zum Ungegenständlichen 


03.02. bis 
Ot-05.2019 


m use u nngea igsc hae Fvrde 


Museum 

Gec»^ 5cN3f«r 

Schwelrfuix 


SC KW ERIN 

Staat1 1 ches M u seu m 5c h werin. 5ch wei in Tel. 0 33 5 /59 53-0 
www.mu 5 eum-schwerin.de, Di-So 11-17 Uhi 
brs 23.05.2019 MARCEL DUCHAMP' Das Unmügliche sehen 

SC HWAOISC H HALL 


Joharvniterkrrche/KursthaUe Würth |m Weiler 1, 7452 3 Sc hwäbisc h Hall, 
Tel. 0 791-94672-330 www.kunst-w uerth.com. Di-So 11-17 Uhr 
Alte Meiste r in der Sam mlung Wü rth 


von henri TT1 misse bis 

1h 

Louise C /ourgcois 

Das Muscc d'Art modcine 

www.kunst.wu er ik. com 


de !a Villc de Paris zu 



Gase in der Kunst halle Wurth 

w WURTH 


Schivibtsch Nah 

15. April-l^.Scpi 201° 
hiialich 1(1- fS Uhr. hintrjct frei 

muss£ h 

D'ART . 

Moderne « 

DG LAV1LL1 üS PWHH 



SIEGEN 

Museum für Gegenwartskunst Siegen. Unteres Sc Fi Io 55 1. Tel. 0271 /4D 57710, 
www.m 0 k-siegen.de, Di-So 11-18. Do 11-20 Uhr 

31 0 3 bis 0 1.09.2918 Der Traum der B ibJiothek sowie Dauerpräsentation 
Sam m lung Lam brecht-5c hadeberg. Ru benspreisträger der Stadt Siege n . Im 
Fokus Bridget RiEey, Rupprecht Geiger, Farbereignisse . 

6 IMDELFINGEN 

SCHAUWERK Bindelfingen. Esc he nbrünn lestrafle 15/l, Tel 070 31/93 2-49 00. 
www.schauweik-ssndaifingen de. Di, Do L5-I6 30, 5a. So 11-17 Uhr 
bis 3 0.06.2619 0 PHE'LJA Pe r fomia nee und Installation von Nadja Ve?ena Marc in 
Id is 3 0 0 6.20 15 H EIM VO RTEI L Deutsc lie Kli nst jer aus der Samm in ng Schauflei 
bis 0 6 0 1 202 D: LJC HT EM PF IN BLICH 2 Fotografie aus der Sammlung Schaufler 

SPEYER 

HISTORISCHES MUEEUM DER PFALZ, Dompiatz, 67346 Speyer, Te* 06 2 32/62 0222. 
Fax -23, www.mu 5 eum. 5 peyer.de mfo P museum 5 peyer.de, 

Di-So, Feiertag 10-18 Uhr 

bis 0 5 0 5 2 " 19. Das Sams und die HelcFen der Kinderbücher 

bis 16 0 6.2 'I 19: Mart lyn Monroe. D ie Unbekannte 

bis 11 0 8.2 D15 Valenticiian J, und die Pfalz in der Spätantike 

STADE 


Gemäldegalerie 

bis 10 .06 .2 ü 19: Carte blanche fü r Anna Reisen bichter I wo rk ioo much. wo rät too 
little. Ku pfeistic h ka bi nett 

LE O PO LD M U 5 E U M, M u se u m sQ u a rt ie r W ie n, w w w reo po I d m u 5 e u m .0 rg. Di gesc h I 
bis 23.04.2019: WEGE INS FREIE Von Wald mü Iler bis Schindter 
bis 23.04.2019: VERBORGENE SCHÄTZE 
ab 16 03.2019 WIEN 1900 Aufbruch in die Moderne 

0 6 04. bis 08.07.20 19: OSKAR KOKOSCHKA Expression ist, Migrant, Europäer 
mumok-Museum moderner Kun st Stiftung Ludw ig Wien. M u se u m sQ u a rt ie 1 
Wien Tel43-1/52500, wWw.mumak.at Mo 14-19, Di-So 10-19, Do 10-21 Uhr 
bis 23 .04.2019: Ern st Ca ra me Ile. Ein Resu m e 
bis 05.05.2019:Malerei mit Kalkül 

Isis 03.09.2019. Pa tte r n and D eco rat io n G rna m e n t a 1 5 Ve rsp ree li e 11 
bis 16 .06 .2 ö 19: C h:ristian Kosmas Mayer, Aeviternity 
bis 31.12 2 019: Fr ied rieh K te £ Ie r, E nd Ie s s Ho u se 

SCHWEIZ 


Kunsthaus Stade www.museen-stade.de 

bis 0 5 0 5.2015: Es war ein m aE, St. Pauli und Alto na in Fotograf ien von Herbert 
Dom b row ski r Anders Petersen und Germ in 

STUTTGART 

Galerie Edith WahFandt Holderlinsti 55. 7019 3 Stuttgart. Tel. 0711-226 1871 
www.edith-wahlandt-gaJerie.de, Di-Do 14-19 Uhr, Fc r So, Mo nach Vereinbarung 
bis 18 04.2019: Der Linie folgen** - Werke von Bramke, Geiger. Girke. v. 

Giaevenrtz, Heider. Hermanns* Hinsberg, Holweck, Krkke, Sc höne r Terfloth Uecker 
Kunstmuseum Stuttgart, Kleiner Sch Io 55 platz 1, Stuttgart, Tei 0 711/216196 00, 
www.kunstmu 5 eum-stuttgart de, Di-So 10-13, Fr 10-21 Uhr, Karfreitag 
gesc häosse n 

bis 2 3 0 6.28 19 Ku b us. Sparda-Ku 11 stpreis: Fotografie 
Srnje D illenkofer. Pete r G ran rer. Annette Keim . Armin Lin ke 

ULM 

Stadshaus Ulm. Tel. 073 1 161 7700, www stadthaus.uEm.de, Stadthaus£*ulm.de, 
Mo-Mi, Fr r Sa 10-18, Do 10-20, So, Feiertag 1L-1S Ulu 
bis 2 6 0 5.2019' Box ing Cuba FotograFien von Katharina Alt 

bis 26.05.2019 Eswrrd bunt 1 Hans Hilden brand und die ersten Farbfotos von Ulm 
kunsthalEe weishaupt, Hans-und-5opli le-Sc holl-Platz 1, Tel 0 73 1 16 1 43 60, 
www.kunsthalSe-weishau 5 jt.de. Di. Mi, Fr-So 11-17, Do 11-20 Uhr 
bis 06 10.2019: Ausgange f f e n Ne u es aus der 5a m mlu ng 

VG KLING EN/SA AR BRÜCKEN 

FASZINATION WELTKU LTUBERB E VÖLK1IN GER HÜTTE. Tel. 0 6 89 3/910010 0 
Fax 06 893 /9100111. wwwvoelkiinger-h uette.org, 7.000 Meter Besucherwege 
Ottmar HÖH - Second Life - 100 Arbeiter, ga nxjährig 

bis 31 03.2019: Christian Boltan ski - D is Zwang rar beiter I Erinnerungen 
bis 0 3.11.2 019: An k ü nd ig u n g 5.U rba nArt Biennale^ZOig Uni im ited 
ab.18.05.2819 Ankündigung Pha rso n e nGo Id - 3,0 00 Ja h re a Etä gy c t ä sehe 
Hochkultur 


WAItLINGEN 

Galeria Stih I Waiblingen, Weingartner Vorstadt 12, 71332 Waiblingen, 

Tel. 07151-5001-1636, www galerie-stihl-waihlingen.de, Di-So 11-13, De 11-20 Uhr 
26 01 bis 22.04,2019 La Boheme To u lause-Lau free und die Meister von 
Montmartre 


WEIMAR 


BAUHAUS 

MUSEUM 

WEIMAR 


www bau hausm utteumwel ma nd e 


Klassik Stiftu rtg Weimar: Sau hau s-Mu seum Weimar, Sie pharce-Hessel-Platz 1, 
Tel. 03 643-545 400. www bau hausmuseu mweimar.de, 

Mo 10-14 30, Di-So 10-L 8 Uhr 

Dauerau 5 Stellung: Das Bauhaus kommt aus Weimar 


WIESBADEN 

Museum Wiesbaden, Fu ied rieh-Ebert-A lie e 2, 65185 W les baden, Tel 0611/3 35 225 0, 
www.mu 5 eum-wieEbaden.de Di, Do 10-20 Mi, Fr 10-17, 5a, So, Feie 1 tag .10-18 Uhi 
bis 21 04.2015 Eiszeit-Safari 
bis 2 3 06.2019: Eva Hesse Zeichnungen 
bis 3 0.0 6.20 19: Joanna Pou sette-Dart 


BASEL 


TINOUELY 



mäT 


DAS DIGITALE 

KULTURANGEBOT 

9 Noch nicht genug Kultur? Nutzen Sie auch 
ZEIT ONLINE um Immerauf dem Laufenden 
zu bleiben! 

0 Der Kultur-Newsletter der ZEIT ONLINE 
Redaktion informiert Sie zusätzlich über die 
spannendsten Neuigkeiten aus de f Ku turszene 


WOLFSBURG 

Kunstmuseum Wolfsburg 

NOW IS THE TIME. 25 Jahre Sammlung 
24.3 -29.9.2019 


Jetzt kostenlos Abo »riieietj: 
wwwi e it.cle, ; kn Itu ra nz e rge n 


WUPPERTAL 

5 k u J p t u rem park Wa I df r ie de n, H 1 r&c h st ra (Je 12. Tel 0 2 Q 2 74789 812- 0, 
w w w .5 k u Ipt u re ri pa r k-w a Id friede n .de. D i- 5 c, Feie rtag g ec ff n e t, 11-13 Uhr 
MARTIN DI5LER r Hä utung und Tanz (-16.6.) | TONY C RAGG, New Works (-12 5.) [ 
Dauerau sStellung u.a , m rt Werken von :Hen ry Moore, Erwin Wurm, Richard 
Oesron, Iva Hild r Jaume Plen sa, Hede Bühl, Thema 1 Virn ich. Per Kirkeby u.v.a, 

WÜRZ9URC 

Museum im Ku IturSpeicher, Oskar-Lanedo-Platz 1 9 70 86 W ü rzbu 1 g , 

Tel. 09 3 1/322 25-0, Fax -18, www.ku Itu rspe ich erde, 
rn u se u m ku Itu rs pesc h e 1 stad t w u e rzbu 1 g d e, 

Di 13-13, Mr, Fi-5o 11-18, Do 11-19 Uhr 

bis 12 05.2019 Doku m entarfotograf ie - Fö rderp reise 11 

bis 12.0 5 2015 One Day in Your Life 

LIECHTENSTEIN 


VADUZ 

Ku n stm useum Liechten ste J n m it H ilti Art Fo u n d at so n Stad t Ie 32. 949 0 Va duz, 
Liechtenstein Tel +423 2 35030 D r kunstmuseum.fi mail0 ku nstm useu rm.1 1 
Di-So 1D-17, Do 10-20 Uhr 

22.02 bis 19.05.2O19 Nora Turato e>: pjained away 

12 0 4 bis 0 6 L 0.2 019. C ö m p o s ft ion 19 T1 1 o mas 5t ruth i n d e r H 1 11 i A rt F-d u n d at io n 
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17, APRIL 2019 DIE ZEIT N° 17 


DIE ZEIT: Eigentlich heißen Sie Dido Florian 
Cloud de Bounevialle O’Malley Armstrong. Sorgt 
dieser Name manchmal Für Verwirrung in Ihrem 
Alltag;? 

Dido: Besonders in Deutschland tut er das, wenn 
ich zum Beispiel im Hote] einchecken will. Weil 
ich Florian heiße, hält man mich oft fLir einen 
M ann. Die Mails Beginnen gerne mal mit ^Will¬ 
kommen, Mr. Armstrongs. Ich habe mich mit den 
jahren daran gewöhnt. Vor allem als ich noch jung 
war, war das nicht immer lei cht. 

ZEIT: Ihr neues Album Still on My Mind hat ihr 
Bruder Rowland Constantine O’Malley Arm¬ 
strong produziert, der Einfachheit halber Rollo 
genannt, mit dem Sie einst be : der Band Fai thless 

O T 

zusammen ge arbeitet haben. Was sind die Vorteile, 
mir seinem Bruder zu arbeiten — und was die 
Nachteile? 

Dido: Nachteile? Die gibt es nicht: Ich habe im 
Verlauf meiner Karriere mit vielen Produzenten 
gearbeitet, und deshalb kann lc!i sehr gut be urtei¬ 
len, wie begabt mein Bruder ist. Er hat ein gutes 
Gespür dafür, wann er sich ein mischt und wann er 
einfach die Dinge laufen lässt. Wir teilen außer¬ 
dem die Liebe für elektronische Musik: Als leen- 
ager verbrachte ich viele Nächte in Clubs, und die 
M usik, die da lieh inspirierte mich zu meinen ers¬ 
ten Dance-Traclts.. Und dann kam Faithless. 

ZEIT: Nach fünfzehn jahren Auszeit gehen Sie 
nun wieder auf Tournee. Sechs Jahre sind seit Ih¬ 
rem letzten Album vergangen. In letzter Zeit er¬ 
scheint die Idee des Albums zunehmend als ein 
altertümliches Konzept — heutige Musiker kon¬ 
zentrieren sich lieber auf einzelne Iracks. 

Dido: Ich sehe da kein Richtig oder Fatsch. Natür¬ 
lich h at ein Alb um eine Dramaturgie: Im Idealfall 
nimmt man den Hörer aut eine Reise mit — so 
habe ich auch die Songs und ihre Reihenfolge aus¬ 
gewählt. Aber wenn das jemandem völlig gleich¬ 
gültig ist, bin ich auch nicht traurig 
ZEIT: Elas glaube ich Ihnen nicht!! 

Dido: Doch, das meine ich so! Einzelne Iracks be¬ 
kommen doch im Idealfall in einer Playlist, die 
jemand anderes zusammengestellt hat, einen fri¬ 
schen Kontext. Der ist auch dem Künstler erst ein¬ 
mal völlig neu. Was soll daran problematisch sein? 
ZEIT: Würde es Sie stören, wenn ich mir Ihr neues 
Alb um herunterlade, ohne dafür zu zahlen? 

Dido: Fun Sie sich keinen Zwang an. Solange Ih¬ 
nen die Musik gefällt, ist mir das herzlich egal. Das 
isah. ich schon immer so - ich hatte auch nie ein 

I 

jeinfaches Verhältnis zu Plattenfirmen: Mir gehr es 
darum, dass meine Musik ein Publikum findet. 
Ich will gehört werden. Aber natürlich leiden auch 
viele Musiker darunter, dass ihre Musik einfach 
gestohlen wird: Platten firmen machen dicht, 

j tj 

= Künstler verlieren ihre Verträge. Das ist ein Schwie¬ 
le riges Thema. 

|ZEIT: Sie können sich Lässigkeit leisten, denn 
gleich ihre hei den ersten Alben haben in England 
Um satz re ko rde gebrochen. Werden Hits |emals 
zur Routine? 

Dido; Nein, das nicht, aber das Spektrum der Din¬ 
ge, die einen erfreuen, erweitert sich mit der Zei r, 

o - J 

So wie ich mich über jeden neuen Hit freue, freue 


»Ich habe mal eine 
Blockflöte geklaut« 

Nach sechs Jahren Pause veröffentlicht Dido ein neues 
Album und geht wieder auf Tournee. Ein Gespräch über 
Datendiebe, Brüder und die Kraft wirklich guter Musik 



ich mich darüber, wenn zum Beispiel ein Taxi¬ 
fahrer in Thailand an mir vorbei rausch r, der laut 
meinen Song Thank You singt. So ein Erlebnis 
macht einen wir (dich glücklich. 

ZEIT: Ursprünglich haben Sie nach einem Jura¬ 
studium als Literaturagentin gearbeitet: Musik war 
nur Ihr Hobby. Ihr Bruder Rollo, damals schon als 
fechno-Produzent sehr erfolgreich, soll Ihnen da¬ 
von abgeraten haben, Ihren sicheren |ob zu riskie¬ 
ren, um als es als Berufsmusi .cerin zu versuchen. Er 
hielt Sie für nicht gut genug. 

Dido: fa, aber das sagte er nur, weil er mich be- 
sch ürzen wollte. Er hatte Angst, dass ich im har¬ 
ten Musikgeschäft verletzt würde. Er wollte nicht, 
dass ich mein geordnetes Leben und meinen job 
für so eine windige Sache aufs Spiel setze. Für 
mich war sein Rat h i li reich — i.c h ko nnte bewei¬ 
sen, wie sehr er sich irrt. Als ich dann mit meiner 
Musik erfolgreich war, hat et sich entschuldigt. 
ZEIT: Ihr Hintergrund ist die klassische Musik. 
Stimmt es, dass Sie als Kind täglich bis zu sechs 
Srunden geübt haben? 

Dido: fa, endlos habe ich Klavier, Geige und 
Blockflöte geübt. Besonders die Blockflöte hatte 
es mir angetan. In der Schule habe ich sogar mal 
eine ge kla ut, aber da war ich erst vier fahre alt. 
Ich war damals besessen von kla ssi sc her M usi k. 
Meine Wochenenden verbrachte ich an einer 
Musi kschule. 

ZEIT: Was haben Sie dort gelernt? 

Dido: Dass einen nur die allerbeste Musik wirk¬ 
lich h ewegt, egal aus welchem Genre. Es gibt 
elektronische Musik, die mich genauso berührt 
wie die schönsten klassischen Kompositionen, 
ich unterscheide da nicht groß. Hip-Hop liebe 
ich zum Beispiel auch. Natürlich kann ich seither 
allerlei Instrumente spielen, aber letztlich nutze 
ich eigentlich nur noch Gitarren, Auf denen, 
sch reibe ich meine öongs. Immer wenn ich eine 
Id ee habe, greife ich zur Gitarre und sehe zu, was 
mit noch ein fällt. 

ZEIT: Sie sind ohne Fernsehen aufgewachsen. 
War das rückblickend ein Vorteil? 

Dido; Eigentlich habe ich nichts vermisst, auch 
wenn es manchmal in der Schule schwierig war, 
wenn meine Freundinnen über TV-Ereignisse 
plauderten, die mir völlig unbekannt waren. Aber 
ich habe meine Zeitstattdessen genutzt, um kreativ 
zu sein. Ich habe viel Musik gentacht und mir fa¬ 
belhafte Sachen ausgedacht — ich hatte meinen 

■D 

Fernseher im Kopf, wenn Sie so wollen. 

ZEIT: Angeblich sollen Sie keine Freundin von 
Konzerten sein. 

Dido: Leider ist das wahr, denn ich vergesse im¬ 
mer mal wieder meine Texte. Bei wirklich wich¬ 
tigen Auftritten verflüchtigen sich die Worte 
meiner Songs immer mal wiederauf unerklärliche 
Weise. Tourneen sin d für mich deshalb immer 
eine Herausforderung, dementsprechend nervös 
hin ich vor Auftritten, Aber das ist nicht der 
Grund, warum ich in den letzten fünfzehn Jahren 
nicht aufgetreten hin: Ich musste mich um mei¬ 
nen Sohn kümmern. 

Die Fragen stellte Christoph Dal lach 



Worüber reden wir eigentlich? Es ist gut fünf¬ 
zig Jahre her, dass dieD eutsche Bahn mit dem 
Spruch Werbung machte: »Alle reden vom 
Wetter. Wir nicht.«* Wenig später parodierte 
der Sozialistische Deutsche Studentenhund 
den Slogan und zeigte auf den Plakaten die le¬ 
gendäre Reihe der Kommunisten Marx, Engels 
und Lenin — anstelle einer Lokomotive der 
legendären Baureihe E 10. 

Wie sehr haben sich die Zeiten geändert: 
Heute redet niemand mehr von Marx, Engels 
oder Lenin, aber alle reden von der Bahn. Un¬ 
ter ihren zahllosen Feinden spielt das Wetter 
eine unheilvolle Rolle. Bei Sturm stürzen die 
Baume auf die Oberlei tung, bei Schnee bleiben 
die Züge stecken, bei Hitze fallen die Klima¬ 
anlagen aus. Also reden wir über das Wetter. 
Nun wissen wir mittlerweile, dass Wetter und 
Klima zweierlei Dinge sind. Wenn das Wetter 
gut ist, dann kann das ein Zeichen dafür sein, 
dass das Klima schlecht ist. Und das wiederum 
hängt mit dem Raubbau an der Natur zusam¬ 
men. Woher kommt er? 1 ja, da wären wir wie¬ 
der hei Marx, Engels und Lenin. 

Es ist nun aber so T dass zwar alle reden, aber 
sei een über dasselbe. Gespräche über die gestri¬ 
ge Fernsehsendung kommen kaum noch vor. 
weil viele ein anderes Programm eingeschaltet 
hatten oder weil viele gar nicht mehr Fernsehen, 
sondern Net fl i x gucken. Und das neue Buch, 

■D 

das jeder gelesen haben muss? Ach, es gihr so 
viele neue Bücher, die man gelesen haben muss, 
dass man kaum jemanden findet, der das gele¬ 
sen hat, was man selber gelesen hat. Der einzige 
Ort, wo sich die arrivierten Leser versammeln, 
ist naturgemäß diese Kolumne. Ehrlich gesagt: 
Abendfüllend ist sie nicht. 

So leben wir Monaden in einer Zeit des 
Monolog!sierens. feder redet mir sich se Ibst 
oder m i t sei nem Han dy, jeder twi tte rt und p o s- 
:et vor sich hin. Das geht umso leichter und 
schneller, je weniger man zu hört. Die Argu¬ 
mente der Kombattanten oder gar Gegner ernst 
zu nehmen würde zu viel Zeit kosten und 
womöglich die eigenen Gedanken verwirren. 
Leider ght es Dauerthemen trauriger Art wie 
den Brexit, den Missbrauch oder die Sterhe- 
hilfe. Aber will man darüber reden? Eigentlich 
nicht. Dann lieber über das Rauchen, übe r ve- 
gane Ernährung oder gendergerechce Sprache. 
Doch Vorsicht! Wie leicht zerbrechen da 
Freundschaften, wie schnell findet man sich in 
einer Ecke, wo man nie hin wo Ute. 

Freunde, lasst uns über das Wetter reden! Nein, 
nicht über das Klima, ni cht üb er die Bahn, son¬ 
dern über die blühenden Magnolien, das erste 
Laub an den Bäumen, die kalten Winde und die 
Hoffnung auf einen milden Mai. fines 
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Die Wahl schlappe 

des Sultans 

Die Türkei stellt vor der Frage: 
Lässt sielt ein Autokrat demokratisch 
besiegen? von can dündar 


L ässt sich ein gewähltes Repressionsregime 
au ch wieder abwählen? Sie erinnern sich, 
als Tayyip Erdogan auf demokratischen 
Wegen an die M acht kam, war das ei n Vo r- 
bild für Nahost und die islamische Welt. Man hatte 
in [.damischen Ländern erlebt, dass Putsche säkula¬ 
rer Armeen islamische Bewegungen keineswegs ver¬ 
hindert hatten, sondern vielmehr gestärkt und ra- 
dikalisiert. Liberale Denker traten dafür ein, den 
Kampf auf das demokratische Feld zu verlagern. 
Statt in den Untergrund gedrängt zu werden, sollte 
der si ch zunehmend politisierende Islam ins System 
hineingeholt werden, durch Beteiligung an der Re¬ 
gierung und »am Kuchen« sollte er sich mäßigen, ja, 
demokratisieren. Möglich wäre ja auch, dass seine 
Fehler in Regierungs Verantwortung die Legende 
vom »islamischen Modell" entzaubern würden. 

Dieses in Amerika »gemäßigter Islam« ge¬ 
nannte Szenario wurde in der Türkei ausprobiert. 
Das Militär, das mehrfach islamistisehe Parteien 
unterbunden hatte, zog sich zurück; nach einer 


Wirtschaftskrise kam Erdogan mit freiheitlichen 
Versprechen und gewaltiger Stimmenmehrheit 
ans Ruder. Mit dem Kredit der westlichen Welt 
und der Liberalen im Land erlebte er in den ers¬ 
ten jahren einen Aufschwung. Nach außen hin 
gab er sich den Anschein eines »Europa gegen¬ 
über aufgeschlossenen Muslim-Demokraten«. 

Bei jeder Wahl erstarkte er, mit der Zeit aber 
vergiftete ihn seine Macht. Er glaubte, Europa 
und die ihn unterstützenden Liberalen nicht 
mehr zu benötigen, zog in seinen neuen Palast, 
^enerte sich als Sultan. Dann erschütterte er die 
Grundpfeiler der Demokratie, die ihn zur Macht 
ge trage n hatte: M e n sch e n re ch le, G e wa 1 ten tei lu n g, 
Unabhängigkeit der Justiz, Laizismus, Presse-, 
Meinungs- und Organ isarionsfrei heit. 

Staatliche Ressourcen und Möglichkeiten 

t 1 

schob er si ch. seiner Familie und loyalen Unter¬ 
nehmern zu, erklärte Kriti kei ; zu Feind en und in¬ 
haftierte sie, so wurde erzürn Despoten, Die erste 
Regierungserfahrung des politischen Islams ging 


als finstere Epoche in die Geschichte ein, die |ene 
bestätigte, die gewarnt hatten, Religion und Poli¬ 
tik gingen unmöglich zusammen. 

Nun stellt sich uns eine weit schwierigere Fra¬ 
ge: Ist ein Regime, das versucht, die Demokratie, 
die es an die Macht gebracht hat, abzuschaffen, 
auf demokratischen Wegen besiegbar? Geht es, 
wenn der Wähler Geh! sagt, in die Opposition? 
Was, wenn eine Regierung, die Militär, Polizei, 
Justiz, Medien, Kapital und Verwaltung vollstän¬ 
dig unter Kontrolle gebracht hat, Wahlergebnisse 
nicht anerkennt? Wie verteidigt ein Volk ohne 
längere demokratische Tradition, entwickelte Zi¬ 
vi I ge seil sc ha fr und etablierte normative Schutz- 
räume seinen Willen, wenn auch der Schutz 
durch das Militär weggefallen ist? 

Auf diese Frage sucht die Türkei derzeit Ant¬ 
wort. Denn Erdogan, der hei den Wahlen eine 
ernstha tte Schlappe erbte, widersetzt sic h der Ent¬ 
scheidung des Volkes. Er will wählen lassem bis er 
triumphiert. Die Macht dazu hat er, denn er kon¬ 


trolliert Justiz und Straße, Allerdings ist er wohl erst¬ 
malig mit einer widerständtgen, ermutigten Opposi¬ 
tion konfrontiert. Er steht an einer Weggabelung: 
[rotzt er dem Wählerwillen, fuhrt das die Türkei in 
ein totalitäres Regime und in die Einsamkeit. Erkennt 
er das Ergebnis an, gilt er als besiegbar und vergrößert 
die Wahrschein lichkeir vorgezogener Neuwahlen. 
Gelingt der Türkei der Weg aus der Finsternis auf de¬ 
mokratischem Wege, kann das ein Licht für sie selbst 
und die gesamte Region bringen. 

Aus dem I ürkischen von Sabine Adatepe 

www.zeit.de/audio 
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te dem Bischof: 
Wir lassen uns nicht kaufen« 


DTE ZEIT: Herr Pfeiffer, was wir in diesem Inter¬ 
view besprechen werden, wird ihnen Voraussicht- 
li ch eine Menge Arger bereJ ten* 

Christian Pfeiffer: ja, aber vor Arger habe ich in 
meinem ganzen Berufsleben nie zu rückgeschreckt, 
ZEIT: Sie huren seit langer Zeit ein Geheimnis* 
warum reden Sie erst jetzt darüber? 

Pfeiffer: Ich bin nicht mehr Leiter des Knminolo¬ 
gischen Forschungsinstituts Niedersachsen (KFN). 
Solange ich das war, wollte ich der Institution 
nicht schaden, indem ich von einem ganz beson¬ 
deren lag erzähle, dem 20. Dezember2012. Denn 
einer meiner Gegner wäre der damalige Staats¬ 
sekretär des Niedersächsischen \V'issenschafts- 
mini steri ums gewesen, welches unser Institut bis 
heute zum Großteil finanziert, Ganz andere Geg¬ 
ner sind zwei Vertreter der Kirche, mit der ich 
mich an jenem lag endgültig überworfen habe. 
Heute sind sie Schlüssel fl euren bei der Aufklärung 

b b 

der Missbrauchsfälle in der katholischen Kirche in 
Deutschland. Das ist schon eine hu riose Fügung, 
ZEIT: Sie sprechen von zwei deutschen Bischöfen? 
Pfeiffer: Ja, von Bischof Stephan Ackermann, der 
da mals wie he ute der Missbrauchsbeauftragte der 
Deutschen Bischofskonferenz ist, und von Kardi¬ 
nal Reinhard Marx, Erzbischof von München und 
Frei sing, der heute auch Vorsitzender der Deut¬ 
schen Bischofskonferenz ist. 

ZEIT: Sie hatten 201 1 mit den katholischen Bi¬ 
schöfen, konkret mit de m Verband der Diözesen 
Deutschlands (VDD), vereinbart, einen unabhän¬ 
gigen Forschungsbericht zum Missbrauch in der 
Kirche von 1945 bis zum Erhebungszeitpunkt an¬ 
zufertigen. Ein in dieser Größenordnung einma- 
liges Vorhaben: Pensionierte Staatsanwälte und 
Richter sollten Daten aus den Akten der Kirche 
erheben, Doktoranden Interviews mit Tätern und 
Opfern fuhren. Die Bischöfe haben das Projekt 
au ch u nterstützt, alle waren frohen Mutes. 

Pfeiffer: Ja, am Anfang war alles gut. Wir hatten 
einen Vertrag und einen Forschungsbeirat, ein zel- 
ne Bistümer stellten uns bereits probeweise Akten 
zur Verfügung, und wir begannen mit der Sich¬ 
tung — bis die gemerkt haben, dass wir mit unse¬ 
rem Ansatz nicht nur die w r eit zurückliegenden 
Fälle hatten aufdecken können, sondern auch die 
in die Gegenwart ragende Mitverantwortung von 
Bischöfen, von Diözesen und Verwaltungen. 

ZEIT: Aber schon nach kürzester Zeit hing der 
Haussegen schief. Womit begannen Ihre Probleme 
in der Zusammenarbeit mit der Kirche? 

Pfeiffer: Sie begannen bereits Monate vorher, weil 
man versuchte, uns zu ko ntrollieren. Im Novem¬ 
ber 201 1 verlangten zwei wichtige Mitglieder des 
leirchendominierten Beirates, die GeneraJvikare 
Peter Beer von der Erzdiözese München und Frei¬ 
ring und Michael Fuchs vom Bistum Regensburg, 
der Betrat müsse nachträglich Entscheidungsge- 
walc über nahezu alle Fragen der Projektgestaltung 
erhalten. Er beanspruchte damit die finale Kon¬ 
trolle der Forschung du rch die Kirche. Herr Beer 
kündigte ferner an, er würde andern fall s aus de m 
Beirat ausscheiden. Wir weigerten uns, und er er¬ 
schien dann auch nicht mehr. Generalvikar Fuchs 
schied eine Sitzung spater ebenfalls aus dem Gre¬ 
mium aus. 

ZEIT: Beer und Fuchs standen für zwei der bis 
heute wichtigsten Diözesen Deutschlands. Womit 
haben die beiden ihren Rückzug erklärt? 

Pfeiffer: Sie bähen argumentiert, dass wir Wissen¬ 
schaftler keine Ahnung hätten, wie es in der katho¬ 
lischen Kirche wirklich abläuft. Dass wir uns von 
außen an ein Objekt heran rasteten, welches uns 
fremd sei, 

ZEIT: Ist denn dieses Argument so falsch? 

Pfeiffer: ja* komplett falsch. Wir sind Profis. Wir 
wissen, wie man Aktenanalysen macht, wie man 
O p f e r u n d 1 ’ii te r i n tervi ewt .Von diesen Me tho den 
haben die Kirchenoberen, Bischöfe und ihre Re¬ 
präsentanten, keine Ahnung. Ihr Vorschlag war 
forschungsfei ndiieh. 

ZEIT: Handelte Beer Ihrem Eindruck nach im 
Au ftra g vo n Ka rdi n aI M arx? 

Pfeiffer: Ich rief damals Kardinal Marx an. Er 
wollte mit mir nicht über Inhalte diskutieren, son¬ 
dern stellte lediglich klar, dass Herr Beer die Erz¬ 
diözese vertrete und in seinem Namen handle. 
ZEIT: Man hat den Eindruck: Je langer das Projekt 
da uerte, desto mehr Streitpunkte gab es. Etwa um 
den Datenschutz für die ratsäc hli chen oder mut¬ 
maßlichen l äter. Und dann war da noch Ihr Vbr- 
hah en einer Hefen Untersuchung der Täter. 
Pfeiffer: Alles richtig, im Nachhinein aber muss 
ich sagen* dass der Wendepunkt ein anderer war. 
Im Herbst 201 1 habe ich vor den Generalvikaren, 
also den obersten Verwaltungsbeamten aller Bis¬ 
tümer* einen Vortrag gehalten und bin wohl etwas 
unvorsichtig eewese n. 

O O 

ZEIT: Womit? 

Pfeiffer: Ich habe über eine Studie des lohn ]ay r 
College. New York, gesprochen, die den Miss¬ 
brauch durch Priester in de n USA untersucht hat¬ 
te. Danach waren in der Phase des stärksten Miss¬ 
brauchs nur fünf Prozent der priesterlichen Täter 
echte Pädophile. Alle anderen harten andere se¬ 
xuelle Zielobjekte, nämlich Frauen oder Männer. 


an die sie aber im extrem prüden Amerika damals 
ni ehe ran kamen — und sich ersatzweise an Kin¬ 
dern vergingen. E^och besonders interessant war, 
warum der Missbrauch in den USA seit den 
Sechziger- und Siebzigerjahren drastisch zurück- 
gegangen ist! 

ZEIT: Nämlich? 

Pfeiffer: Der Zeitgeist hatte sich gedrehr. Die ame¬ 
rikanische Sexualmoral wurde immer lockerer, 
Priester hatten es leichter* Frauen zu erreichen. 
Homosexualität war vielerorts nicht mehr strafbar, 
und schwule Priester konnten einfach in spezielle 
Kneipen gehen, um Sexpartner zu ft nden. 

ZEIT: Sie glauben, eine freiere Sexualmoral ver- 
hind ere den Missbrauch von Minderjährigen? 
Eine steile These* wenn man an die Missbrauchs¬ 


Der Kriminologe Christian 
Pfeiffer sollte den Missbrauch 
in der katholischen Kirche 
au tu ären — und scheiterte. 
Im Gespräch mit giqvannf di 
loren zo erzählt er erstmals, 
was ihm im Konflikt mit den 
Würdenträgern widerfuhr 


unternahm die Erzdiözese München und Freising 
einen neuen Anlauf, ihr Ziel zu erreichen. Am 
7. Mai 2012 gingbei dem bereits genannten Pater 
Langendörfer ein Schreiben aus München ein. 
Darin wurde gefordert* unseren Vertrag mit den 
Bischöfen um folgenden Absatz zu ergänzen: 
»Über die Veröffentlichung der im Rahmen der 
Untersuchüng erstellten Berichre, insbesondere 
Arr und Umfang der Vorstellung der Unrer- 
suchungsergebnisse gegenüber der Öffentlichkeit, 
entscheiden VDD und KFN gemeinsam. Ist eine 
Einigung nicht möglich, unterbleibt die Veröffent¬ 
lichung.« De facto hieß das* dass wir jede Veröf¬ 
fentlichung, ieden Fachaufsatz, jede Dissertation 
bei der Kirche härten einreichen müssen. Diesem 
Wunsch nach Zensur haben wir uns widersetzt 



Das Lamm, Symbol Jesu, aus dem isenhelmer Altar 


skandale in reformpädagogischen Einrichtungen 
wie etwa an der Oden Waldschule denkt. 

Pfeiffer: Eine sehr libertäre Sexualmoral mag ein 
Risikobktor sein, eine sehr rigide Sexualmoral ist 
es gewiss. Deshalb haben wir die Bischöfe darum 
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gebeten, in Deutschland mit 60 bis 80 Tätern aus 
der Kirche qualitative Interviews darüber führen 
zu dürfen, wie ihre Lebenssituation zum Zeit¬ 
punkt des Missbrauchs aussah. 

ZEIT: Woran merkten Sie beim Vortrag, dass die 
Stimmung kippte? 

Pfeiffer: Es gab aggressiv formulierte Rückfragen, 
die Genera I vi kare flüsterten, und Hans Langen¬ 
dürfe r, der Sekretär der Bischofskonferenz, fragte 
hinterher kritisch, ob ich wirklich so offen über 
den Zölibat reden musste. Ich denke* zu diesem 
Zeitpunkt war den Akteuren der Kirche zum ers¬ 
ten Mal bewusst, dass unsere Forschung weh tun 
könnte. Und dass es uns auch darum ging, aufzu¬ 
decken, dass so viele enttarnte T äcer weiterbeschäf¬ 
tigt wurden. 

ZEIT: Im Frühjahr 2012 kam es zu einerweiteren 
Eskalation zwischen Ih nen un d 1h ren Auftrag¬ 
gebern, in deren Folge Sie die katholische Kirche 
offen dich an klagten, sie wo Ile Zensur ausüben. 
Was war geschehen? 

Pfeiffer: Nach dem gescheiterten Versuch, den 
Beiratzu einem Kontrollgremiutn umzuwandeln, 


und bis zum Spätherbst 20J2 erfolglos versucht, 
die Kirche davon abzubringen. 

ZEIT: Kurz darauf kam es zu jenem verhängnis¬ 
vollen Treffen am 20. Dezember 2012* das das 
Ende Ihres Projektes besiegelte. 

Pfeiffer: ja, der Ort des Showdowns war das 
Wissen schaftsmini sterlum in Niedersachsen. 

ZEIT: Wernahm an diesem Treffen tei l? 

Pfeiffer: Die Kirche war durch ihren Missbrauchs¬ 
beauftragten, Bischof Stephan Ackermann, und 
den gerade genannten Hans Langendörfer vertre¬ 
ten. Von unserer Seite, also dem Kriminologischen 
Forschungsinstitut, war außer mir auch mein Stell¬ 
vertreter, I homas Mößle, gekommen. Als Ver¬ 
mittler harre sich der CDU-StaarsSekretär aus dem 
Wissenschaftsministerium Niedersachsen, Josef 
Lange, angeboren. Schließlich war noch eine Mit¬ 
arbeiterin des Ministeriums dabei, für den Fall, 
dass es ein Protokoll geben sollte. 

ZEIT: Man darf annehmen* dass die Stimmung 
kuiz vor H eiligabend ziemlich vergiftet war. 
Pfeiffer: la, das war sie. Zuvor hatren zwei meiner 
Mitarbeiterinnen bereits entnervt aufgegeben. Bei 
der Suche nach Personal wollte die Kirche dann 
plötzlich mitreden und das Recht haben, Kandida¬ 
ten abzulehnen. E^as war mit der Wissen sc hafts¬ 
frei heit völlig unvereinbar. Hätten wir dann noch 
einen Schwulen, einen Protestanten oder gar einen 


Christian Pfeiffer 


war Direktor des Kriminologischen 
Forschungsinstituts 
Niedersachsen (KFN). Sein Institut 
sollte ab Sommer 201 1 den 
sexuellen Missbrauch in der 
katholischen Kirche erforschen. 
Von 2000 bis 2003 war Pfeiffer für die 
SPD niedersächsischer Justizminister. 
Der Protestant, 75, lebt mit 
seiner Frau in Hannover 



Nichrchrisren nehmen können? Trotzdem harten 
wir im Oktober noch ein Kompromissangebot 
gemacht und vorgeschlagen, dass bei unserem 
Missbrauchsbericht die Kirche hinter jedem Kapi¬ 
tel ihre Sicht der Dinge hätte schildern können. 
Ein Vorgang, der dissenting uote heißt. 

ZEIT: Sie wollten also an diesem 20. Dezember 
weiterkämpfen? 

Pfeiffer: Ja, 

ZEIT: War bei der Kirche noch der Wille spürbar, 
das Projekt weiterzuführen? 

Pfeiffer: Nein. Merkwürdig hei dem Treffen war* 
dass Herr Lange sagte, er sei als Freund der katho¬ 
lischen Kirche hier, nicht als Staatssekretär. Der Ort 
des Geschehens, sein Dienstzimmer, erinnerte uns 
aber indirekt daran, dass er der wichtigste Geldgeber 
unseres Instituts ist. Es war unübersehbar, dass er 
auf der Seite der Kirc he stand. 

ZEIT: Und was wollte die Kdrche an diesem Abend? 
Pfeiffer: Sie wo Ute uns einen neuen Vertrag zur 
Unterschrift vorlegen, der das Ganze aus ihrer 
Sicht anständig beendet hätte. 

ZEIT; Gibt es diesen Vertrag noch? 

Pfeiffer; Ja, und über seine Details hat bis heute 
niemand öffentlich gesprochen. Darin wo Ute n sie 
uns verpflichten* jeglichen Vorwurf von Zensur 
und KonrroJlwünschen der Kirche zu unterlassen. 
Das wo Ilten sie unbedingt erreichen. Wir hätten 
zwar sagen dürfen* dass das Projekt beendet ist, 
aber nicht, warum. 

ZEIT; Hat Ihnen die Kirche etwas dafür geboten? 
Pfeiffer; Ja, die Kirche hat uns Geld dafür geboten. 
Das war ja für mich das Unerhörte, Um uns zum 
Schweigen zu motivieren, formulierte sie im Ver¬ 
tragsangebot, dass mit Unterzeichnung weder wir 
an die Kirche noch die Kirche an uns finanzielle An¬ 
sprüche hätte. Ergänzend wurde uns mitgeteilt, dass 
wir nicht ausgegebene Forschungsmitte] in Höhe 
von circa 120.000 Euro für sonstige Forschungs¬ 
zwecke behalten dürfen. Das wurde ausdrü cklich 
bestäu gt. 

ZEIT: War das Kirchensteuergeld? 

Pfeiffer: Davon sind wir ausgegangen. 

ZEIT; Wie haben Sie reagiert? 

Pfeiffer; Ich sagte dem Bischof Ackermann: »Wir 
lassen uns nicht kaufen.« Und ich machte klar, 
dass wir nicht über die Gründe für das Scheitern 
unseres Projektes schweigen wurden. 

ZEIT: Sie wissen aber* dass solche Schweigeklau¬ 
seln in Auflosungs 1 vertragen bei Streitfällen durch- 
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aus üblich sind? 

Pfeiffer: Mag sein* in diesem Zusammenhang habe 
ich aber die Geste als moralische Erpressung ge¬ 
wertet, Das ging gar nicht. Was hätte ich denn 
beim nächsten 1 reffen den Vertretern der Miss¬ 
brauchsopfer sagen sollen? April, April, danke, 
dass ihr gekommen seid, aber ich darf nichts mehr 
sagen? Der Herr Staatssekretär Lange bemühte 
sich trotzdem nach Kräften, uns auf den Kurs der 
K i rche zu bringen. Als mein Stellvertreter un dich 
uns klar verweigerten, wurde es richtig ernst. 

ZEIT; Was passierte dann? 

Pfeiffer: Auf einmal verkrampfte Bischof Acker¬ 
mann — körperlich und von der Sprache her. Er re¬ 
dete mich mit »Professor Pfeiffer« an und erklärte 
mir* wenn ich mich weigere, den Vertrag zu unter¬ 
schreiben, und der Zensurvorwurf nach draußen 
dringe, dann sei ich ein Fein d d er katholischen 
Kirche — und das wünsche er niemandem. Er er¬ 
klärte weiter, dass sie meinen guten Ruf öffentlich 
massiv attackieren wü rde n und offenlegen müss¬ 
ten, welche Schwierigkeiten es mir de m Institut 
gegeben habe. Er sagte, dass mir das schaden wür¬ 
de, dass ich es bereuen und einen schweren Fehler 
begehen würde* wenn ich nicht unterschriebe. 
ZEIT: Was Sie berichten, liegt über sechs fahre 
zurück. Ihre Erinnerung Ist sehr detailliert. Haben 
Sie sich damals Notizen gemacht? 

Pfeiffer; Nein, so etwas vergisst man nicht, weder 
ich noch der mich begl eicende Thomas Mößle. 
Unmittelbar danach haben wir üher d lesen Vor¬ 
gang alle für das Projekt zuständigen Mitarbeiter 
detailliert informiert, ebenso unsere Familien, 
enge Freunde und vertrauenswürdige Journalisten. 
Außerdem gab es Priester und kirchliche Mitarbei¬ 
ter. die mit uns in der Projektvorbereitung enga¬ 
giert zusammen gearbeitet hatten. Auch ihnen 
habe ich über den Abend genau berichtet. 

ZEIT; Hat Sie, was Ackermann sagte, ein ge¬ 
schüchtert? 

Pfeiffer: -Schon* das war eine richtige Bedrohung, 
die er da aussprach. Und als Jurist sage ich auch: 
Das war der Versuch einer Nötigung. 

ZEIT; Wie ging es mit Ihnen weiter? 

Pfeiffer; Wie in einem Krimidre hh uch, Bischof 
Ackermann ging nach seiner Wutrede aus dem 
Raum, anschließend ergriff Langendörfer das Wort, 
mit dem ich durch viele Verhandlungsgespräche 
und einige Essen bei gutem Rotwein ein Ver- 
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trauensVerhältnis aufgebaut hatte. Er betonte* dass 
wir uns ja wirklich gut verstünden und uns mensch¬ 
lich so nahegekommen seien. Und er fragte, ob ich 
das jetzt alles zerstören wolle. Er bat mich, doch ein¬ 
fach über die Gründe des Scheiterns zu schweigen. 

Fortsetzung auf S. 48 
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»Ith tagte dem Bischof.,,« Fortsetzung von S, 47 


ZEIT: Und. was haben Sie gesagt? 

Pfeiffer: Ich meinte nur: »Gegenüber einem Kri¬ 
minologen bad cop, good cop zu spiele^ das geht 
nicht, Pater Langendörferl« Das war dann das 
Ende der Veranstaltung. Um irgendwie friedlich 
aus der Sache rauszukommen, habe ich vor- 
geschlagen, das Vertragsangebot der Bischöfe 
nicht definitiv zurückzuweisen, sondern es An¬ 
fang] anuar unseren Gremien im Institut zur Ab- 
sti mmung vorzu legen. 

ZEIT: Haben Sie den Gremienmitgliedern von 
den Bedrohungen, denen Sie ausgesetzr waren, 
und vom Versuch, das Institut zu »kaufen*, wie Sie 
es ausgedrückt haben, erzählt? 

Pfeiffer: Ich habe sie nur über das Angebot in¬ 
formiert, uns zu kaufen: Geld behalten und 
schweigen. 

ZEIT: Die Drohungen, von denen Sie gerade er¬ 
zählt haben, haben Sie nicht erwähnt? 

Pfeiffer: Nein, das ist hier das erste Mal, dass ich 
sie öffentlich mache. Ich wollte damals auf keinen 
Fall mit Staatssekretär Lange, von dem wir ja fi¬ 
nanziell stark abhängig waren, in einen Konflikt 
geraten. 

ZEIT: Nachdem Sie das Angebot endgültig abge- 
lehnt hatten, bekamen Sie dann tatsächlich den 
Zorn der Kirche zu spüren? 

Pfeiffer: Ja, ich wurde verbal ganz schon attackiert. 
Von mir vorher geschätzte Personen sagten plötz¬ 
lich öffentlich die Unwahrheit. Ich war mit Lan- 
gendörfer in der ARD- Talkshow von Rein hold 
Beckmann, er bezichtigte mich, unseriös zu. sein. 
Und Bischof Äckermann verbreitete, dass wir uns 
auf Formulierungen geeinigt hatten, die die Wis¬ 
senschaftsfreiheit respektieren, und er deshalb 
ni cht verstehe, warum ich weiterhin von Zensur 
re de. Ein Sp rech er der Bischöfe erklärte: »Wir ha¬ 
ben Herrn Pfeiffer heute gekündigt, weil das Ver¬ 
trauensverhältnis völlig desolat ruiniert ist.« Dann 
beantragte die Kirche vor Gericht eine einstweilige 
Verfügung, dass ich bei Androhung eines Ord¬ 
nungsgeldes von bis zu 250,.000 Euro nie wieder 
behaupten dürfe, die katholische Kirche habe in 
Hinblick auf das Forschungsprojekt Zensur aus¬ 
üben wollen, 

ZEIT: Isr sie damit durchgekommen? 

Pfeiffer: Nein. Das war juristisch leicht zu kontern. 
Ich habe an alle 1 19 Landgerichte eine Schutz¬ 
schrift geschickt, in der die Zensurwünsche kon¬ 
kret belegt wurden. Do ch d iesen juristischen 
Schritt konnte ich natürlich schlec hr mit den 
SteuergeJdern des Landes Niedersachsen machen. 
ZEIT: Und wohl auch schlecht mit Ihrem eigenen 
Geld. Wer ist da ein gesprungen? 

Pfeiffer: Ich hatte schon am Abend jenes 20. De¬ 
zember meinen engen Freund, den Unternehmer 
Dirk Roßmann, über die Vorgänge informiert. Lr 
kannte die Konflikte mit den Bischöfen, im Januar 
bot er mir dann an, alle Kosten des Rechtsstreites 
zu übernehmen, was er auch tat. Wir haben vor 
Gericht zweimal gewonnen. Die Kirche musste 
ihren Antrag auf einstweilige Verfügung zurü ck- 
zlehen und auf ihrer Homepage den Satz streichen, 
sie hätte sich mit uns auf Vertragsformulierungen 
geeinigt, die die Wissenschaftsfreiheit respektier¬ 
ten. Und ich durfte weiter von Zensur sprechen. 
ZEIT: Haben Sie nicht auch selbst Fehler gemacht 
im Umgang mit der katholischen Kirche? 

Pfeiffer: [a, einen gravierenden: Nach Eingang des 
Münchner Zensurwunsches im Mai 2012 hätte 
ich sofort den Vertrag kündigen müssen. In einem 
Brief an Langenderfer schrieb ich jedoch nur, 
dass diese Zensurwünsche der Kirche schadeten, 
das Handeln der Kirche erinnerte mich an die 
Verhältnisse in der DDR. Er hat diesen Brief nie 
be antwortet. 

ZEIT: Nachdem Sie und die Kirche also fertig wa¬ 
ren, kam es dann doch noch zu einer neuen, auf¬ 
wendigen Studie über den Missbrauch in der ka¬ 
tholischen Kirche. Erst im vergangenen September 
ist sie der Öffentlichkeit vorgestellt worden — mit 
verheerenden Erkenntnissen für die Kirche. 
Pfeiffer: Bei dieser Studie haben die Bischöfe zen¬ 
trale Dinge geändert: Die Kirchen vertretet haben 
zum Beispiel nie hr mehr akzeptiert, dass etwa ehe¬ 
malige Richter und Staatsanwälte, die von Wi ssen- 
scha fesselte ausgesucht werden, die Daten zu den 
Missbrauchen direkt aus den Akten der Kirche er¬ 
heb en. Das hat die Kirche selbst gemacht. 

ZEIT: Warum haben sich namhafte und —wie ich 
vermute - auch von Ihnen respektierte Forscher 
da rauf eingelassen? 

Pfeiffer: Ich denke, weil es ein aufsehenerregen¬ 
de s, tolles Projekt war. Mein Rat an unsere Nach¬ 
folger war, dass sie sich zuerst von jeder Diözese 
sagen lassen sollten, wie viele Akten überhaupt 
no ch auswertbar sind und wie viele schon Ver¬ 
nichter wurden. Das haben sie meines Wissens 
nicht getan. 

ZEIT: War Ihnen 2011, als Sie die Arbeit an der 
Studie begannen, klar, dass Akten zum sexuellen 
Missbrauch in der Kirche zehn fahre nach einer 
Verurteilung geschreddert werden können? 


Pfeiffer: Nein, und als es mir auffiel, wurde mir 
entgegnet, dass es eine Zusammenfassung geben 
würde und der Urteilstenor darin enthalten sei. 
ZEIT: Ist das nicht ausi'eichend? 

Pfeiffer: Nein. Denn dort steht nicht drin, wie oft, 
wo und durch w r en das Opfer missbraucht wurde. 
Das Vernichten von Akten hat jegliche Chance 
zerstört, eine vernünftige Täter- und Opfer¬ 
forschung anzustellen. 

ZEIT: Glauben Sie, dass es neben der kirchenrecht¬ 
lich erlaubten Aktenvernichtune auch Dokumente 
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gab, die eigens beseitigt wurden, damit sie nicht 
zum Gegenstand Ihrer Untersuchung werden 
konnten? 

Pfeiffer: Genau das haben Kirchenmitarbeiter aus 
einigen Bistümern uns vertrau lieh angedeutet: 


letzt wird geschreddert, weil die Wissen sc bafrier 
ko mmen. 

ZEIT: Können Sie die Namen der Bistümer nen¬ 
nen? 

Pfeiffer: Nein. Aber zum Erzbistum München und 
Freising kann ich sagen: Dort wurde eine Anwalts¬ 
kanzlei mit der Erforschung der Missbrauchsfälle 
beauftragt. Uns hatte man deswegen von vorn¬ 
herein den Zugangzu den Akten verwehrt. 

ZEIT; Der Auftrag an diese AnwaJtskanzlei erging 
2010, int [ahr der großen katholischen Miss¬ 
brauch sskandale in Deutschland. Man könnte sa¬ 
gen, dass die ehemalige Diözese von Papst Bene- 
di kt sehr wohl rasche Aufklärung wollte. 

Pfeiffer: Die Ergebnisse sind aher geheim geblie¬ 
ben, Nur ein achtseiliger Bericht überdas metho¬ 
dische Vorgehen wurde veröffentlicht, die kom¬ 
pletten 350 Seiten sind unter Verschluss. 

ZEIT: Wenn hier tatsächlich Missbrauch verschlei¬ 
ert wurde — wie Sie vermuten —, so fiele dies auch 
in die Zuständigkeit von Kardinal Marx. Erneut 
erheben Sie einen schweren Vorwurf gegen ihn'. 
Pfeiffer: Das ist mir wo hl be wusst, aber es war so. 
Die Forscher nach uns haben einen fertigen Da¬ 
tensatz bekommen, aus dem für sie nicht erkenn¬ 
bar war, wie die einzelnen Diözesen mit Tatern 
und Opfern um gegangen sind. Sie konnten zum 
Beispiel nicht mehr nachverfolgen, welcher Bi¬ 
schof Priester weiterbeschäftigr hat und wer somit 


mitschuldig an neuen Missbrauchstaten war. Da¬ 
mit war die Kirche fein raus. 

ZEIT: Trotzdem war doch der Missbrauchsbericht, 
der im Herbst 2018 s r orgestellr worden ist, für die 
Kirche alles andere als exkulpierend, 

Pfeiffer: Richtig. Die Kollegen aus dem Forscher¬ 
team haben die Daten zu den Missbrauchsvor¬ 
gängen — sofern sie noch vorhanden waren — sorg¬ 
fältig analysiert und besonders gründlich die von 
de n Staatsanwaltschaften zur Verfügung gestellten 
Strafverfahrensakten gegen Priester. 

ZEIT: Sowohl Ackermann als auch Marx hahen 
den durch diese Untersuchung sichtbar geworde¬ 
nen Missbrauch aufs Schärfste verurteilt. Acker¬ 
mann sprach von »Wut* und »Abscheu*. Marx von 
Scham und davon, dass er Verständnis für diejeni¬ 


gen habe, die sagen: »Wir glauben euch nicht 
mehr.« Auch heim Missbrauchsgipfel im Vatikan 
im Februar hat Marx eine sehe klare Sprache ge¬ 
funden. Und im März, beim Frühjahrs treffen der 
de utschen Bischöfe in Lingen, kündigte er eine 
»Reinigung« der Kirche an, eine offene Debatte 
auch überZölib at und Sexualmoral. Haben Sie das 
zur Kenntnis genommen? 
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Pfeiffer: Ja, das mag heute ihr Auftreten sein, hin¬ 
ter dem sie auch stehen. Aber ihre Taten entspre¬ 
chen dem nicht. Statt von Scham hätte Marx von 
Schuld sprechen müssen. Wer von wirklicher 
Scham geleitet ist und die Ursachen uneinge¬ 
schränkt bekämpfen w r ill, der muss Transparenz 
zulassen. Das ist bislang nicht geschehen. Unsere 
Nachfolger konnten mit ihrer Forschung keine 
Mitverantwortung der Bischöfe an möglichen 
Missbräuchen untersuchen, sie konnten auch 
nicht aufklären, oh der Zölibat ein Belastungs¬ 
faktor für die Täter war. 

ZEIT: Was io rde rn Si e vo n de r Ki rche? 

Pfeiffer: Marx müsste nicht nur an kündigen, dass 
man über den Zölibat diskutieren solle — was er ja 
getan hat — sondern er müsste auch Forschung 
darüber zu lassen. Es ist ein Widerspruch, einerseits 
über Transparenz zu reden, andererseits Wissen¬ 
schaftlern den Datenzugang zu versperren. Zudem 
fehlt nach wie vor eine repräsentative Befragung 
einer großen Zufallsauswahl von Priestern. 


ZEIT: V ; 'ar Ihnen das, als Sie mit der Kirche noch 
im Geschäft waren, nicht zu gesagt worden? 
Pfeiffer: Ich hatte hei Langendörfer mündlich an¬ 
gemeldet, eine Befragung von circa 5000 Priestern 
durch füh ren zu wollen. Er hatte eine vertragliche 
Vereinbarung in Aussicht gestellt. Aber erst einmal 
müsse das Vertrauen in die Forschung wachsen. 
Diese Untersuchung hätte offengelegt, wie die 
Priester mir dem Zölibat umgehen. Und ob die 
Arroganz kirchlicher Machtausübung, der soge¬ 
nannte Klerikatismus, wirklich ein Förderfaktor 
für Missbrauch ist. 

ZEIT: Würden Sie denn den Bischöfen wenigstens 
bescheinigen, dass ihr Aufklärungswille heute grö¬ 
ßer ist als im [ahr 20 11, als Sie den Vertrag abge- 
sc hJo ssen hatten? 


Pfeiffer: Ja, die Bischöfe haben den neuen Kolle¬ 
gen immerhin keinen Zensurvertrag vor gelegt. 
ZEIT: Warum Falt in der katholischen Kirche so 
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lange der Täterschutz mehr als der Opferschutz? 
Pfeiffer: E)as Image der Kirche zu wahren w r ar 
lange oberstes Prinzip. Deshalb wurde auch das 
labuthema Zölibat bislang nicht empirisch unter¬ 
sucht. 

ZEIT: Glauben Sie, dass es einen direkten Zusam¬ 
menhang zwischen Zölibat und Missbrauch gibt? 
rfeiffer: la, das Verbieten von Sexualität ist ein 
Grundfehler und hat massiv zum Missbrauch bei¬ 
gerragen, Die ständige Lüge von der Enthaltsam¬ 
keit vergifeer die Kirche von innen her. 

ZEIT: Har die Ki rche nicht das Recht, das Ausmaß 
des Missbrauchs zu untersuchen, ohne, wie von 
Ihnen gefordert, die Priester über ih re sexuellen 
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Vorlieben ausfragen zu lassen? 

Pfeiffer: Nein, denn dann nehmen sie das Präven¬ 
tionsziel nicht ernst. Nur mir einer solchen Um¬ 
frage kann man klären, wie groß das Missbrauchs¬ 
risiko in der Kirche ist. 

ZEIT: Angenommen bei der ZEIT würde — Gott 
behüte! —ein schwerer Fa 11 von Missbrauch bekannt 
werden und die Chefredaktion w r ürde eine unab¬ 
hängige Kommission bitten, diesen Vorfall zu un¬ 
tersuchen: Warum müsste diese dann alle Journalis¬ 
tinnen und Journalisten in unserem Haus über ihre 
Sexualität und sexuellen Vorlieben befragen? 


Pfeiffer: Sie sind keine Institution, die im Verdacht 
steht, durch ihre Organisationsstruktur das Se¬ 
xualleben ihrer Mitarbeiter in eine bestimmte 
Richtung zu drangen. Sie hahen keinen Zölibat, 
Sie haben keine expliziten Regeln dazu. Wenn aber 
eine Organisation wie die Kirche ihren Priestern 
jegliche Sexualität verbietet, dann setzt sie einen 
eigenen, sehr problematischen Akzent. 

ZEIT: Der Papst wies am Ende seines Missbrauchs¬ 
gipfels darauf hin, dass sexueller Missbrauch nie ht 
nur in der katholischen Kirche stattgefunden habe. 
Pfeiffer: Das stimmt, aber es gibt keinen Berufs- 
Stand, in dem in der Hochphase des Missbrauchs¬ 
geschehens acht Prozent der Berufstätigen Miss¬ 
brauchstäter waren, was bei der Untersuchung der 
Fäll e in den USA raus gekommen ist. Nirgends 
wu rde bi sla n g nu r a nsa tzwei se ei ne so Ich hohe Qu o- 
te mutmaßlicher Täter erreicht wie bei Priestern. 
ZEIT: Es gibt Studien, in denen die Quote mut¬ 
maßlicher Titer deutlich geringer beziffert wird. 
Pfeiffer: Der Durchschnittswert, den das John Jay 
College im Hinblick auf seinen gesamten Unter¬ 
suchungszeitraum ermittelt hat, liegt bei vier Pro¬ 
zent, Er kommt zustande, weil die Quote im letz¬ 
ten Jahrzehnt nur noch bei einem Prozent lag, 
ZEIT: Nehmen auch Sie an, dass diese Quote heute 
niedriger ist? 

Pfeiffer: Eindeutig ja., 2011 haben wir 11.500 
M en sehen repräsentativ in Deutschland gefragt, 
ob sie Opfer von Missbrauch geworden sind. Gut 
500, etwa fünf Prozent, sagten Ja, Nur ein einziger 
von denen war durch einen Priester missbraucht 
worden. Umso unverständlicher ist es, dass die 
Kirche so viel Angst hat vor Transparenz. Das Gros 
der Missbrauchsfalle, über die wir heu re reden, 
fand in den Sechziger- bis Achtziger) ah ren statt. 
ZEIT: Ist nicht auch die Bereitschaft der Opfer, zu 
reden, gestiegen, und finden sie heute stärker Ge¬ 
hör, wenn sie einen Fall anzeigen? 

Pfeiffer: Ja, die Wahrscheinlichkeit, dass ein Miss¬ 
brauch sopfer zur Polizei geht, hat sich, unseren 
Opferbefragungen zufolge, tatsächlich zwischen 
1992 und 2011 verdreifacht, von 12 auf 36 Pro¬ 
zent, Efen Tätern passiert mehr als früher, gerade 
auch in der Kirche. Eine bloße Versetzung würde 
heute kein Bischof mehr wagen. 

ZEIT: Lim noch mal auf die dunklen Jahre zurück- 
zuko mmen: Haben Sie den Eindruck, dass Opfer 
mancherorts auch anständig behandelt wurden? 
Pfeiffer: Ja. So haben sich die Bischöfe Franz-Josef 
Bode aus Osnabrück, Gebhard Fürst aus Rotren- 
burg-Stutrgart und der leider verstorbene Karl 
Lehmann aus Mainz, der Vorsitzender der Bi¬ 
sch ofskonferenz war, sehr für eine faire Behand¬ 
lung der Opfer eingesetzt, 

ZEIT: Aber Kardinal Lehmann hat noch 2002, als 
ein Missbrauchsskandal die US-Diözese Boston 
erschütterte, das Problem in Deutschland falsch 
ein geschätzt. Wie inzwischen auch sein Nachfolger 
in Mainz ein geräumt hat. 

Pfeiffer: Ja, das war zu einem Zeitpunkt, als kaum 
jemand in der Kirche eine zutreffende Vorstellung 
davon hatte, wie groß das Problem auch hei uns in 
Wahrheit war. Aber ich mochte an merken, dass 
auch wir Wissenschaftler das zunächst nicht er¬ 
kannt haben. Als wir an unserem Institut 1992 
erstmals die Chance hatten, im Rahmen einer Re¬ 
präsentativbefragung den sexuellen Missbrauch zu 
untersuchen, kamen wir nicht auf die Idee, in die 
Auflistung möglicher I äter die Kategorie »katho¬ 
lischer Priester« aufzunehmen. 

ZEIT: Viele wissen nicht, dass Sie als erklärter »Feind 
der katholischen Kirche« ein gläubiger Mensch sind. 
Es hat mich überrascht, dass Sie als Protestant auch 
in katholischen Kirchen gepredigt haben 
Pfeiffer: ... befreundete Priester in meiner Heimat¬ 
gemeinde. Haimover-Kirehrode und in Osnabrück 
hatten mich eingeladen, ich fand das spannend. 
ZEIT: Gibt es solche Einladungen auch heute 
noch, nach dem Eklat mit den Bischöfen? 

Pfeiffer: Nein, aber zu mir pflegen immer noch 
einige Priester und Kirchen Vertreter freundschaft¬ 
liche Kontakte. An meinem Geburtstag kommen 
von ihnen nach w r ie vor Glückwünsche. Mein Res¬ 
pekt für sie und für ihren schweren Job ist geblieben. 
ZEIT: Hat sich seit dem Zerwürfnis auch etwas für 
Ihre Familie, verändert? 

Pfeiffer: Ja, das Verhalten der Bischöfe hat auch 
meine Frau tief getroffen. Sie war bis dahin eine 
engagierte Katholikin, Mitglied im Kirchenvor¬ 
stand, aktiv in der Erstkommunionsvorbereitunp; 
und Vorsitzende der Pfadfinder. Doch es war ein 
Schock für sie, dass die Kirche mit ihrem Geld An¬ 
wälte darauf an setzt, Unwahrheiten zu verbreiten. 
Nach Wochen des inneren Kampfes hat sie si ch 
schweren Herzens entschieden und ist aus der ka¬ 
tholischen Kirche ausgetreten. 

ZEIT: Und dann? 

Pfeiffer: Dann ist sie in die evangelische Kirche 
ein getreten. 

M karbeic: 

Hanna Gieffers und Karo!ine Kuhla-Freitag 



»Das Vernichten von Akten hat jegliche Chance zerstört, 
eine vernünftige Täter- und Opferforschung anzustellen« 


Christian Pfeif lei 


Die an der Aufklärung beteiligten Männer der Kirche 



Reinhard Marx 

Der Kardinal, 65, ist Vorsitzender der 
Deutschen Bischofskonferenz (DBK). 
Dieses Amt bekleidet er seit 20 14. Der 
Erzbischof von München und Frei sing 
hielt bei m Missbrauchsgipfel von Papst 
Franziskus im Februar 2019 in Rom einen 
Vortrag zum Thema Transparenz 



Stephan Ackermann 

Der Bischof von Frier, 56, ist der 
Missbrauchsbeauftragte der Deutschen 
Bischofskonferenz. Dieses Amt bekleidet er 
seit Februar 2010. Unter seiner Ägide 
überarbeitete die DBK ihre Leitlinien für 
den Umgang mit sexuellem Missbrau ch 
Minderjähriger durch Kleriker 



Haas Langendörfer 

Der Jesuit ist Sekretär der Deutschen 
Bischofskonferenz und Geschäftsführer des 
Verbandes der Diözesen Deutschlands. Im 
VDD sind alle 2 7 selbstständigen Bistümer 
zusammengeschlossen. La n gen dürfe r, 68, 
verantwortet die Rechtsgeschäfte und die 
Mittel vergäbe des VDD 















Drehen Sie auch regelmäßig auf dem Rad durch? Haben Sie schon mal ein Auto geschlagen? 
Das muss nicht sein! Mit diesem Trick bleiben Sie entspannt von Johannes gernert 
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»Sie könnten dank der Übung bald den Drang verspüren, 

Rücksicht auf andere Verkehrsteilnehmer 


zu nehmen. 


Erschrecken 


Sie nicht! 


« 



Lihlen Sie sich auch manchmal seltsam 
unentspannt auf dem Rad, wenn Sie 
morgens zur Arbeit rasen? Brüllen Sie ge¬ 
legentlich unvermittelt »Dassnradweg!» 
oder »Arschloch!«? Haben Säe schon mal 
ein Auto geschlagen? 

Dann sind Sie hier genau richtig. Als 
langjähriger Radfahrer, der aber auf um¬ 
fangreiche Erfahrungen als Autofahrer und 
Fußgängerzurückgreifen kann, habeicheine 
nachhaltige Entspannungstechnik entwi¬ 
ckelt, die schon mit etwa zweieinhalb Minu¬ 
ten täglicher Übung zu beeindru ckend en 
Ergebnissen im Straßenverkehr führt. 

Stellen Sie sich vor einen Spiegel oder 
eine gut geputzte Schaufensterscheibe an 
einer befahrenen Ausfallstraße (führt erfah¬ 
rungsgemäß zu besseren Resultaten!), lassen 
Sie Ihre Arme lose etwa eine Minute bau¬ 
meln, während Sie in Ihre Wohnung hi- 
neinlauschen (oder das beruhigende Rau¬ 
schen des Verkehrs wahrnehmen! Klingt 
wie das Meer, oder?), Atmen Sie in einer 
Geschwindigkeit Ihrer Wahl, und denken 



Sie für 60 Sekunden an gar nichts (au ch 
nicht an Stickoxide'). 

Halten Sie die Augen fest geschlossen, 
und vertrauen Sie darauf, dass lh re Mit¬ 
bewohner in diesem Moment nicht ins 
Zimmer kommen, um zu fragen, ob sie 
spontan mitmeditieren dürfen (und dass 
kein E-1 retroller Sie umnietet!). 

Sind die 60 Sekunden vorbei (lassen 
Sie sich Zeit!), konzentrieren Sie sich bitte 
auf Ihren rechten Arm, strecken ihn vor¬ 
sichtig seitlich aus, bis er mit de m Rest 
Ihres Körpers einen 90-Grad-Winkel 
forme Achten Sie darauf, dass die Hand¬ 
innenfläche »nach vorn guckt«: (wie Ihr 
Gesichd). Drehen Sie den kompletten 
Oberkörper mit dem ausgestreckten Arm 
nun vorsichtig nach rechts. 

Wiederholen Sie alles mit dem linken 
Arm. 

Wiederholen Sie die Ühung an fünf 
aufeinanderfolgenden I agem 

feczr sind Sie so weit! Sie können das 
Ganze auf dem Fahrrad probieren! 


Wann immer Sie nun auf dem Weg zur 
Arbeit planen abzubiegen, denken Sie an 
die Übu ng und führen den Bewegungsab¬ 
lauf möglichst korrekt aus. Es kann helfen, 
die Schritte im Kopf noch einmal durch¬ 
zugehen (rechtzeitig!), bevor Sie den Arm 
tatsächlich heben, Bieren Sie nach rechts 
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ab, heben Sie den rechten Arm, Biegen Sie 
nach links ab, heben Sie den lin ken. 

Sie werden sehen, dass diese Methode 
schon na ch wenigen lagen zu ganz er¬ 
staunlichen Ergebnissen führt. 

O 

Das Zeichen, das Sie anderen Verkehrs¬ 
teilnehmern auf diese Weise senden, mag 
auf den ersten Blick wie ein bloßer Rich¬ 
tungsanzeiger wirken, und Sie mögen fra¬ 
gen: Wofür soll das gut sein? Es sollte doch 
wohl jedem klar sein, wo ich hin will, 

Sie werden sich wundern, wie wenig 
andere Verkehrsteilnehmer Ihre Absichten 
ohne diesen freundlichen Hinweis er¬ 
ahnen. Autofahrer werden die Geste also 
als Bekundung großen Respekts verstehen 
und sich unter Umstanden mit freund- 
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llehern Hupen bedanken. Fußgänger, be¬ 
sonders Menschen mit Rollatoren oder 
Kinderwagen, auf die Säe auf dem Geh¬ 
steigzurasen, weil Sie den Baustellen, und 
DHL-Wagen auf der Radspur aus weichen, 
werden Ihre Armbewegung als eine lebens¬ 
rettende Maßnahme verstehen, die es ih¬ 
nen im günstigsten Falt ermöglicht, den 
Kinderwagen schnell aus dem Weg zu 
schubsen oder sich mit dem Rollator in die 
nächste Baugrube zu stürzen. 

Sie werden sich wundern, wie aufge¬ 
schlossen selbst andere Radfahrer auf Ihre 
verständigt] ngs fördern de Meditationstech¬ 
nik reagieren. Oft führt es zu großer Er¬ 
leichterung, wenn der vor einem fahrende 
Radfah rer die spontane Absicht, links ab¬ 
zubiegen, mithilfe dieser Armbewegung 
bereits vorab kenntlich macht. EL es gilt 
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besonders für die Führer von Lasten rädern, 
die hastige Ausweichmanöver in der Regel 
zu einer noch größeren Herausforderung 
machen, weil sie sich zwar gern ruckartig, 
aber doch schwergängig bewegen und zu¬ 
dem sehr sensibel schon auf leichte Kolli¬ 
sionen reagieren (»Da sitzen Kinder drin, 
hist du irre!«). 

Die konsequente Anwendung dieser 
[echnik wird sich aber auch auf Ihr ei ge¬ 
nes Fah rverhalten auswirken! le bewusster 
Sie den Arm heben und je korrekter Sie 
auf einen geraden Oberkörper achten 
(denken Sie an einen radelnden Hollän¬ 
der!), desto eher schärfen Sie auch das 
Gefühl für die eigene Geschwindigkeit. 
Gerade auf den in diesen Frühlings- 
Wochen extrem befahrenen Radwegen 
empfiehlt es sich, bei aller eiwünschten 
Zügigkeit mögliche Auswirkungen der 
eigenen Rasanz realistisch einzuschätzen. 

Ein bewusst ausgestreckter Arm (in 
sauberer Ausführung!) isr dabei eine bei¬ 
nah unverzichtbare Hilfe, das werden Sie 
schnell merken! 

Schon nach wenigen Wochen ändert 
sich so Ihr Blick auf Sie seihst und Ihre 
Umwelt! 

Jetzt ist der Moment gekommen, das 
Repertoire zu erweitern! 

Wenn Sie sich angewöhnt haben, die 
planmäßigen Abbiegungen respektvoll mit 
dem Arm anzuzeigen. können Sie nun ei¬ 
nen Zei ch en schätz für un ge plan re Akti¬ 
vitäten entwickeln. 

Immer wieder kommt es doch vor, dass 
der Radfahrer aus dem Augenwinkel eine 
grüne (oder fast noch grüne) Fußgänger¬ 
ampel wahrnimmt und sich entschließr, 
diese mit ei ner scharfen Linkskurve schnell 
noch mitzunehmen. Eine große Heraus- 
Forderung Pur den eventuell in diesem 
Moment ab bi egenden Autofahrer, dem oft 
weder die Existenz noch die Absicht: des 
Radfahrers bekannt sind! 

Bringen Sie nun zusätzlich Ihr Bein ins 
Spiet, um dem Autofahrer zu helfen, indem 
Sse seine Aufmerksamkeit möglichst voll auf 
sich lenken. Üben Sie auch dies zunächst vor 
dem Spiegel oder der Schaufensterscheibe, 
bis Sie über ausreichende Sicherheit verfügen. 
Heben Sie nicht nur den linken Arm, son¬ 
dern strecken Sie auch Ihr Bein aus, so weit 
Ih nen dies gleichzeitig möglich ist. 

Bei präziserer Ausführung werden Sie 
merken, dass die kombinierte Arm-Bein- 
Richtungsanzeige (halber Hampelmann) 
nicht nur die Aufmerksamkeit anderer 
Verkehrsteilnehmer gerade bei spontanen 
und un geplanten Aktionen deutlich er¬ 
höht, sondern auch eine wohltuend ge- 
s ch wt ndi gke i cs red uzi ere nde Wi rku n g a u f 
lh r eigenes Fahrverhalten aus übt. 
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fe geübter Sie sind, desto breiter kann 
Ihr Repertoire werden. 

Bewegen Sie sich beispielsweise mit 
extrem hoher Geschwindigkeit oder gar 
einem Pedelec entgegen der Fahrtrichtung 
auf einem engen Radweg, lösen Sie am 
besten beide Hände vom Lenker und 
heben diese in die Höhe, als würden Sie 
von einem Cowboy mit einer Schusswaffe 
bedroht (dies entspricht erwa dem Gefühl, 
das Sie bei den entgegenkommenden Rad¬ 
fahrern auslösen, und fördert so gegen¬ 
seitiges Verständnis!). Heben und senken 
Sie die Hände nun im Takt der Pedale 
(auch hier; hohe geschwindigkeitsredu¬ 
zierende Wirkung!). 

So erhalten die entgegenkommenden 
Radfahrer die Gelegenheit, dank Ihrer 
Warngeste deu flieh sehne Ile r rechts ranzu- 
tahren oder sich in die Hecke zu werfen! 

Bauen Sie auch Kurzgesten in Ihr Re¬ 
pertoire ein: 

Strecken Sie die linke Hand nach oben: 
Muss kurz was googeln! 

Rotieren Sie den rechten Arm (Wind¬ 
ln u hie): Sonderfahrt auf Bürgersteig! 

Kauern Sie sich eng über den Lenker: 
Fahre Fixie, kann nicht bremsen! 

Nach mehreren Monaten systemati¬ 
scher Anwendung kann es Vorkommen, 
dass Sie den Drang verspüren, Rücksicht 
auf andere Verkehrsteilnehmer zu nehmen. 
Erschrecken Sie nicht. Das ist normal. 
Lassen Sie das Gefühl zu. Falls Sie gar er- 
wägen, anderen den Vor tritt zu lassen, 
probieren Säe das ruhig aus. Machen Sie 
eine ausladende Geste. 

Sie werden merken: Es sind auch Men¬ 
schen. (Achtung, gilt nicht für abbiegen de 
Lastk ra ftwa gen!) 

Sie werden außerdem feststellen, dass 
andere Radfahrer und vor allem Fußgän¬ 
ger Sie aufgrund Ihrer kommunikativen 
Gesten deutlich seltener anbrü Hera und 
häufiger verhalten anschmunzeln werden 
oder anhalten, um eine kurze Insta-Story 
aufzunehmen. 

Integrieren Sie zur Verstärkung der 
Wirkung in Ausnahme fällen (nachts ohne 
Licht gegen die Fahrtrichtung einer Ein¬ 
bahnstraße) auch Ih re gelbe Warnweste, 
die Sie etwa über dem Kopf schwingen 
können oder heim Abbiegen im Nebel um 
das Handgelenk binden. 

Achten Sie au ch im Falle einer Erweite¬ 
rung Ihres Repertoires immer auf eine 
saubere Ausführung der Grundarmbewe¬ 
gung, Nehmen Sie gegebenenfalls die 
Ühu ngen vor Spiegel oder Schaufenster 
wieder auf. 

Sollten Sie dauerhafte Schwierigkeiten 
mit der Verinnerlichung des Bewegungs¬ 
ablaufs haben, erkundigen Sie sich nach 
den Verkehrserziehungsterminen der Poli¬ 
zei an der Grundschule Ihrer Kinder. 

Bei korrekter Anwendung werden Sie 
schon nach kurzer Zeit teststellen, dass Sie 
deu dich weniger verschwitzt und heiser 
auf der Arbeit ankommen. Auch der ver¬ 
spürende Handschmerz nach dem Schlag 
auf das Heck eines abbiegenden Wagens 
wird bald der Vergangenheit an gehören. 

Machen Sie sich stets die tief greifende 
Wirkung der meditativen Übungen be¬ 
wusst, und bemühen Sie sich gerade in 
den ersten Wochen, nicht als Ersatzhand- 
Jung Kollegen anzubrüllen oder sich 
falsch herum In der Kantinenschlange an¬ 
zustellen. 

N amaste! 

www. zcU.de/iiud io 
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Mit 14 habe ich in der Kirche 
f u ge n d a rbei t ge m,ic h [, wi r 
hübe]! viel diskutiert: »Was 
willst du machen wie deine 
Eltern, was anders?* Heute 
begleite ich als Therapeutin 
Fa milten in sch wi e n ge n 
Lagen, Das ist meine 
Leidenschaft. Privat muss 
ich mi ch o fr b remsen. Einige 
meiner Verwandten sind ins 
Ausland gegangen, nach 
Na mihia oder in die USA, 
Da bin ich versucht zu 
fragen: Rennen die vor etwas 
weg? VI ei n e bes te Fre u n d i n 
wirft mir manchmal vor, 
dass ich bei unseren Gesprä¬ 
chen zu sehr nachbohre. 

Sie fühle sich wie in einer 
Therapiesitzung. Für meine 
eigenen Beziehungen hilft 
mir mein Beruf in einem 
Punkt: Ich hin geübt darin, 
Pro ble me anzusprechen. 

Caroline von Kessel» 29, 

ist svstemische I herapeutin 
und lebt in Berlin 


Kien lioang Le porträtiere 
hier im Wechsel mit anderen 
Fotografen Menschen, die 
ihm im Alltag begegnen. 

Protokoll: Cosima Schmitt 



AM ZEIGE 


ANTONIA BAUM ENTDECKT 



Die rauchende Frau 

Sie steht einsam am Stell tisch und gibt einem zu denken 


o 

$ 


c 

O 
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E s war eine wichtige Party mit 
vielen Anzügen und einigen 
bunten Tupfen dazwischen 
(Frau e n k 1 ei der, gro ße Fra uen h a a re), 
das Lic ht war blassrot, das Essen sah 
adrett aus. und es gah ke inen Balkon, 
weswegen man mir dem Aufzug nach 
unten fahren musste, wenn man rau¬ 
chen wollte. Unten war Beton und 
Asphalt, darüber ein langsam dunkler 
werdender Himmelsausschnitt, und 
manchma J fuh r eine schwarze Limou¬ 
sine mir Blaulicht vor, aus der ein 
wichtiger Mensch ausstieg, der zu 
dem Eingang des Partyveranstaltungs- 
ortes eilte, vorbei an zwei Raucher¬ 
sreh tischen, die im Wind wackelten. 
An den Rauch ersteh tischen stand ei¬ 
gentlich keiner mehr, da unten stand 
eigentlich nur eine Frau im schwarzen 
Anzug, die rauchte und aussah wie ein 
Rahe. Sie hustete, sie wirkte mü de 
und sagte, sie wundere sich doch sehr. 

t? 1 

Sie zog an ihrer Zigarette, lachte ein 
rasselndes Lachen und musste wieder 
husten, und ich dachte, dass sie wohl 
schon eine Vien ge hinter sich hatte. 

Sie sprach langsam und leise, wie 
jema nd, d er das Sprechen inzwischen 
für fast vergeblich halt, Die großen 
Zeitungen, sagte sie dann recht unver¬ 
mittelt, könne man im Grün de nahezu 
ausnahmslos vergessen, und es wi rkte, 
als würde sie das auch über die Zeit, in 


der sie lebte, denken. Einige Stock¬ 
werke drüber ging die Party weiter, 
ohne die Frau und ohne Rauch, und 
die Menschen aßen und tranken und 
klirrten und redeten über die Zeit, in 
der sie lebten und mit de r sie alle mög¬ 
lichen Dinge vorharten und di e unter 
ihren schnellen Bünden langsam zu 
dem werden sollte, was sie, die Zeit, 
dann irgendwann sein würde. 

Unten standen wir noch immer am 
Steh tisch. Wir sprachen kaum, es gab 
nichts zu sprechen, und es war unan¬ 
genehm kalt geworden, der Wi nd tar 
in den Augen weh, und es war eine 
solche Wüste, dass ich dachte, ich soll¬ 
te nach Hause gehen und nie wi ed er 
rauchen und außerdem nie wieder ver¬ 
suchen, mir dieser Zeit zurechtzukom- 
men, genauso schnell zu sein wie sie, 
oder schneller, sie zu formen und mich 
mit ihr zu streiten, um dann wieder 
von vorne anzufangen, alles wieder 
von vorne. Ich so Ute mich einfach ins 
Bett legen, für immer, wenn ich mich 
nicht irgendwann alleine rauchend 
und verwundert an einem Stehrisch 
wieder treffen wollte. Ich sollte mir ein 
Uber bestellen, so ein elektrisches, und 
mich nach Hause fahren lassen, ohne 
ein Wort zu sagen, nur der mücken- 
hafre Soun d des A utos würde zu hören 
sein, es würde nach Fehreze Car Klare 
Bergluft riechen und irgendwas mir 


Autotune zu hören sein, die Stadt 
würde an mir vorbeizieben und mich 
nichts an gehen, der Fahrer und ich, 
wir würden beide so dienstleistungs- 
erfahren sein, dass wir das Schweigen 
nicht fehlinterpretieren, sondern uns 
nach Abschluss der Dienstleistung 
gege n se i ti g mi t v i e r S tern e n be we rte n 
würden. Und dann würde ich mich ins 
Bete legen, zu meinem Kind, das schon 
schliefe und nie über die Zeit nach¬ 
dachte, in der es lebte, und vielleicht 
auch deswegen bessere Laune harte als 
die rauchende Frau und ich am Sreh- 
tisch. Ich würde da liegen und schlafen 
und kö n n re m i r di es e Ve rfa h re n swei se 
sogar als Akt des Widersrands ver¬ 
kaufen. Würde vielleicht niemand 
interessieren, und das Geld wäre auch 
bald knapp, andererseits ist es doch 
toll, wenn man an sich glaubt. 

Aber dann bediente die rauchende 
Frau auf so unglaublich dicke Weise 
den Aschenbecher (so ein Stehding, 
kompliziert aufzumachen) und ging 
langsam, aber so zielstrebig zurück zu 
der Party, dass ich unmöglich aufgeben 
konnte. Wir fuhren mit dem Aulzug 
nach oben, verabschiedeten uns mit 
einem kurzen Nicken, liefen an den 
Anzügen und einigen bunten tupfen 
vorbei und wunderten uns für den Rest 
des Abends wahrscheinlich beide, wenn 
auch aus unterschiedlichen Gründen. 


Hier entdecken jede Woche im Wechsel: Antonia Baum, Francesco Giammarco, Alard von Kittlitz und Britta Stuft 
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Unsere Einladung anj 
alle ZEIT-Abonnenten 


Werden Sie Freund der ZEIT, und profitieren Sie von exklusiven Vorteilen - 


ch 

_ 


\ i Kolke 


egal ob als Pro be-, Print- oder Di g italabonnent. Treffen Sie die Redakteure, 
und erleben Sie den Journalismus Ihrer Zeitung ganz neu. 



25. April I Leipzig 

Zur Sach«, Leipzig! 
Das Debatten-Format 



29 April | München 


»Hinter der Geschichte« in München 

Reporter aus verschiedenen Ressorts der ZEIT 
erzählen in Blitzvorträgen mit vielen Fotos von 
ihren spannendsten Recherchen. Mit dabei' 
Südamerika-Korrespondent Thomas Fischermann 
(oben im Bild), der sich auf eine abenteuerliche 
Reise in den Amazonas-Regenwald machte. 


4 Mai | Hamburg 

Lange Nacht der ZEIT 



»Roads« - Publikumspremiere 
mit Filmgespräch 


Drei Jahre nach dem Erfolg von »Victoria« schickt 
Regisseur Sebastian Schipper in »Roads« zwei 
Achtzehnjährige auf einen bewegenden Trip durch 
Europa. Der Film erzählt von einer bedingungs¬ 
losen Freundschaft - in einer Welt, die sich im 
radikalen Umbruch befindet. Wir vergeben je 
5C Karten für die Sondervorstellungen vor dem 
offiziellen Kinostart. 


6, Juni | Frankfurt / 5. September | Leipzig 

7. Oktober | München / 8. November | Köln 

Das ZEIT-Leserparia ment auf Tour 




Veranstaltungen 

Bücken Sie bei 
exklusiven Veranstaltungen 
hinter die Kulissen 
der ZEIT 



Podcast 

Jede Woche geben 
ZEIT-Redakteure Einblick 
in aktuelle Recherchen 
aus der Zeitung 


Buchverlosungen 

Regelmäßig verschenken 
wir Buchneuerscheinungen 
unter unseren 
Abonnenten 



E-Books 

Unsere kostenlosen 
E-Books bündeln die 
besten ZEIT-Artikel zu 
ausgewählten Themen 






Ein Abend mit der ZEIT: Was hat die Redaktion 
vor? Was bewegt unsere Leserinnen und Leser in 
diesen Zeiten" Debattieren Sie mit uns darüber, 
was eine gute ZEIT ausmacht, und stellen Sie Chef¬ 
redakteur Giovanni di Lorenzo im Leserparlarment 
Ihre Fragen. Und im Anschluss: Reporter erzählen 
in kurzen Werkstattberichten mit vielen Fotos 
von ihren spannendsten Recherchen und den 
Begegnungen, die sie nicht mehr loslasseri 


Kosten] 

os a n m e 

c 

Jen unter: 


<5 www.freunde.zeit.de 












































Am Abendbrottisch mit... Ernährungs-Spezialisten 



Nils Bamberg (Ich habe es satt!) 

Ist Journalist und findet, Ernährungsrargeber verwirren. 
Er hat eine Karotten-Curry-Suppe gekocht 


Giildane Altekrüger (Abnehmen mit Brot und Kuchen) 

Est Eventmanagerin. 
Sie hat ein Din kelbrot dabei 





Und, was darf 
bei Ihnen noch 
auf den Teller? 

Die Deutschen lieben Ernährungsratgeben Aber die 
widersprechen sich ständig. Wir haben vier Autoren zum 
Essen eingeladen, um ein paar Dinge zu klären 





Atme Fleck (Ran an das Fett) 

Tritt als Ernährungsexpertin int Fernsehen auf, 

Zu m Abend essen gibt es bet ihr Lachs mit Gemüse 


Petra Bracht (Interimllfasten) 
Ist Ärztin und Ernährungsmedizinerin. 
Sie hat ein veganes Thai-Curry mitgebrachf 














53 


z 


17 APRIL 20 L 9 DIE ZEIT N“ 17 


ENTDECKEN 


Eine Küche in Ham bürg-Altona, in einem 
Messingbecken wachsen Kräuter, auj der 
Anrichte stehen Töpfe und Teller, gerade wurde 
noch gekocht, jetzt ist das A bendessen fertig , an 
eine Tafel setzen sieb vier Menschen, die den 
Deutschen in ihren Büchern erklären, wie 
man sich gesund ernährt. Petra Bracht, 62, 
ist Ärztin und Autorin von »Intervallfisten«. 
Als Veganenn empfiehlt sie vor allem Rohkost. 
Anne Fleck, 47, »Ernährungsdoc« im NDR, 
setzt dagegen auf fettreiches Essen ('»Run an das 
FettD). Güldane Altekrüger, 44, konnte als 
Hausfrau und Mutter mit den üblichen 
Diäten wenig anfangen. Aus dieser Ablehnung 
w u rde ei n Überraschu ngsbestseIler {»A bn ehm en 
mir Brot und Kuchen«). Den Frauen 
gegenüber: Nils Binnberg, 42, ein Berliner 
Modejournalist, der an einer Essstörung litt-, 
die sich O rthorexie nennt jahrelang war er 
krankhaft aufseine Ernährung fixiert , Er 
wirf Ratgeber-Autoren vor, die Menschen 
verrückt zu machen (»Ich habe es satt!«). 


DIE ZEIT: Es ist Ostern. Wer von Ihnen hat 
bis jetzt gefastet? 

(drei schütteln den Kopf) 

Pelm Bracht: Ich, jeden Tag.-.—; weil ich Inter¬ 
vall fasten mache. 

Nils Biimberg: Nach welcher Methode? 

Bracht: Ich mache 16 zu 9. 

ZEIT: Also 16 Stunden nichts essen, 8 Stun¬ 
den essen. 

Bracht: So ungefähr. Das Abendbrot hier ist 
heute das Erste, was ich esse. Ich esse oft nur 
einmal am Tag, weil ich dann viel klarer im 
Kopf bin, 

Anne Fleck: Die Idee beim Inrerval[fasten ist, 
dem Darm einige Stunden Ruhe zu geben, das 
ist immer sinnvoll. Aber nicht für jeden Men¬ 
schen ist ein langes Intervall von 16 Stunden 
gut. Ich mag das englische Wort breakfast, 
wörtlich heißt das ja: Fastenbrechen. So so Ute 
man das sehen: Ich esse morgens erst etwas, 
wenn ich merke, dass ich einen ehrlich en 
Hunger habe., 

Bracht: Beim Fasten geht es mir vor allem um 
den Autophagie-Prozess. Das heißt, dass sich 
der Körper selbst reinigt und regeneriert. Das 
ist total toll. Ich mache das seit 33 Jahren, 
fleck; Der japanische Zellbiologe Yoshinori 
Ohsunü hat mit seiner Arbeit zur Autophagie 
7016 den Nobelpreis gewonnen. 

Güldane Altekrüger: Bei mir hat Interva lös¬ 
ten auf Dauer nicht funktioniert. Ich hab so 
viele Diäten probiert, aber kaum eine länger 
durchgehalten und am Ende immer wieder 
zugenommen.. 

Fleck: Deshalb funktionieren ja auch Diäten 
nicht. Es muss immer eine richtige Ernäh- 
rungsumstelhmg sein. 

ZEIT: Diar im Sinne von Diätetik, also: der 
Lehre von der richtigen Ernährung? 

Fleck: Genau, und man muss den Leuten 
klarmachen, dass schlank sein überhaupt 
bein Ziel ist. 

Altekrüger: Gesund sein, darum gehts! 

ZEIT: Ist denn Intervallfasten überhaupt eine 

Diät? 

Beacht: Für mich nicht. 

Binnberg: Im Grunde ist es eine Reduktions- 
diät. Wenn man nur ein kurzes Zeitfenster 
hat, sn dem man essen kann, nimmt man 
automatisch weniger zu sich. Anstelle von 
Kalorien zählt man Stunden. Und so wird es 
ja auch vermarktet, von Eckart von H irsch¬ 
hausen etwa: Dauerhaft schlank sein durch 
In tervall fasten. 

ZEIT: Als wir vor wenigen Wochen in eine 
Sachbuch-Bestsellerliste sahen, entdeckten wir 
Sie drei dort mit Ih ren Büchern: Ran an das 
Fett, Intervallfasten, Ab nehmen mit Brot und 
Kuchen. Sie standen zwischen diversen ande¬ 
ren Ernährungsratgehern. Erst mal ist das ver¬ 
wirrend: Jeder von Ihnen scheint etwas ande¬ 
res zu raten. Frau Fleck ist für Fett. Frau Bra cht 
t Li r * pfia n ze n be ro n tes I n terva Ufa sten«. 
Altekrüger: Ich kann Ihre Verwirrung gut 
nachvollziehen. Ich hin ja keine Ernährungs¬ 
expertin, sondern Eventmanagerin, bei mir 
hat alles angefangen, weil ich abnehmen 
wollte. Es hieß immer Mach dies, mach 
jenes, dann wirst du schlank — aber vieles 
widersprac h sich, 

ZEIT: Auch Sie, Herr Binnberg, wollten an¬ 
fangs vor allem abnehmen; 

Binnberg: Ich war emotional und beruflich in 
keiner guten Lage und habe mich an die 
Diäten geklammert. 

ZEIT: Sie haben Ihr Heil dann in der Ernäh¬ 
rung gesucht und fast jeden Trend mitge¬ 
macht: Low Carb, Paleo, Clean Eating, 
Veganismus. 

Binnberg: Ich habe irgendwann alles gelesen, 
was ich in die Finger kriegen konnte. Die Er¬ 
nährungsgurus haben mich mit immer mehr 
Material gefüttert für meine Verschwörungs- 
tbeorien über meinen Körper. Zuletzt wog ich 
nur noch 68 Kilo, bei einer Größe von 1,83 
Metern. Erst nach sieben [ähren bin ich durch 
einen Zufall auf die Krankheit O rthorexie ge¬ 
stoßen, die krankhafte Fixierung auf gesunde 
Ernährun g. Dj wusste ich sofort: Das hin ich. 
Fleck: E)abei gibt es einen einfachen Stand der 
Ernährungswissenschaft: Basis sind ballast¬ 


stoffreiche Lebensmittel wie Gemüse, maßvoll 
Eiweiß, gesunde Fette. Und Kohlenhydrate — 
je nachdem, wie viel sich jemand bewegt. 
Binnberg: Die Tschuktschen in Sibirien essen 
viel Walrossfleisch und Fisch. Im Permafrost¬ 
gebiet haben sie gar nicht die Möglichkeit, 
viel Gemüse anzubauen, werden aber trotz¬ 
dem sehr alt. Das Problem ist, dass wir Er¬ 
nähr ung zur Wissenschaft er klä rc haben, Wir 
zerlegen unser Essen in seine Bestandteile. 
Deshalb brauchen wir jetzt Ratgeber, die uns 
erklä ren, wie wir zu essen haben. Sie drei sind 
ja nicht grundlos in den Bestsellerlisten ganz 
weir vorn. 

Bracht: Ich finde, das ist ein gutes Zeichen, 
feder sollte lernen, was gesund ist und was un¬ 
gesund. Gute Ernährung sollte in der Schule 
gelehrt werden, 

ZEIT: Wir haben Sie gebeten, Ihr .ideales 
Abendbrot mitzubringen. Frau Altekrüger, Sie 
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hab en Brot und Kuchen dabei. 

Altekrüger: Ich esse abends selbst gebackenes 
Brot. Mein Rezept ist reich an Ballaststoffen 
und Proteinen, mit Dinkelvollkorn mehl. 
Dazu habe ich einen Eintopf mitgebracht, mit 
magerem Rinderfleisch, Paprika, Kichererbsen 
und Zwiebeln. 

ZEIT; Brot zum Abendbrot, würden Sie da von 
eher abraten, Frau Bra cht? 

Bracht; (zögen) Also, es hat bestimmt Sinn, 
abends weniger Kohlenhydrate zu essen. Auch 
wegen der Insulinausschuttung, die durch den 
Ve rzeh r vo n Ko h I e n h yd ra te n 

ausgelöst w r ird. Insulin fördert 
die Bildung von Fett - und 
macht gleic hz ei hg den Fe trabbau 
schwieriger. Gerade, wenn man 
abends viele Kohlenhydrate isst, 
macht das dick., 

Altekrüger: E.)esha Ib habe ich 
hauptsächlich mit Kleie ge¬ 
arbeitet. 

ZEIT: Darauf haben wir festge- 
stellr, können Sie sich alle eini¬ 
gen: Haferkleie. 

Bracht; Die ist trotz ihrer Koh¬ 
lenhydrate gut, weil sie gute Bal¬ 
laststoffe enthält. Da blüht die 
Darmflora richtig auf, denn 
deren Bakterien ernähren sich 
von den Ballaststoffen, rLadurch 
nimmt die Anzahl und die Viel¬ 
falt der gesunden Darmbakterien 
«_ 1 

zu, und unser Immunsystem 
wird immer stärker. 

Altekrüger: Man muss hei mei¬ 
nem Brot genug trinken, aber 
man ist nach so einem Stück für 
Stunden gesättigt, 

ZEIT: Herr Binnberg. Sie haben 
Kohlenhydrate jahrelang gemie- 
den. letzt haben Sie Suppe mit¬ 
gebracht. Dazu ein Stück Brot 


Altekrüger: Ich habe mit Hafer- und Weizen- 
kleLe experimentiert, mit Eiern und Quark für 
die Proteine. Das Würzige, das ist wahrsc hein- 
li c h die We i ze n kJ ei e , di e br i n gt A ro ma rein, 
Fleck: Sie haben ge sc halft, was man si ch 
eigentlich für je den wünscht: dass man sich 
selbst verantwortlich etwas überlegt, w r as zu 
einem passt. 

Altekrüger: Ich habe irgendwann an gefangen, 
mir täglich aufzuschreiben, was ich esse. Da¬ 
durch isst man viel bewusster, das bringt 
schon viel. 

Einnbeq?: Das ist eine Lebensaufgabe, E^as 
muss man den Leuten ehrlich sagen! 
Altekrüger: Meine Rezepte habe ich in einer 
Ab ne hm-Community veröffentlicht — und 
alle waren schar! drauf, 

ZEIT: Sie haben dann einen eigenen Verlag 
gegründet, die Wölkchen Bäckerei. Inzwischen 
haben Sie mehr als 175.000 Exemplare Ih res 
Buches verkauft. 

Altekrüger: Ich bin mit meiner Brot-Li ebe 
offenbar nt cht alle in. 

Fleck: So viel Brot, das funktioniert? 
Altekrüger: Ja, absolut! Ich habe langsam, aber 
sicher abgenommen, 18 Kilo in einem jahr. 
Bracht; Nicht schlecht. 

Fleck: Gesund ist das aber nicht, so viel Brot, 
man muss schon auf ausgewogene Ernährung 
achten. 

Altekrüger: Das tue ich ja. Dazu gehört aber 
auch Brot. 


»Wir sind an einem Punkt 
angekommen, an dem wir 
Lebensmittel wie 
Medizin betrachten« 

Nils Binnberg 


» 


Lebensmittel sind 
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von Frau Altekrüger? 


Petra B rächt 


Binnberg: }a, bitte! Ich versuche 
mich ja gerade noch mit dem 
Essen zu versöhnen. Genau ge¬ 
nommen versöhne ich mich mir 
den Lebensmitteln, die ich vorher verbannt 
harte. Wenn ich Lust au! einen Burger habe, 
esse ich den heute. Aber ich muss mir schon 
immer wieder sagen, dass es okay ist. In 
schwachen Momenten denke ich noch: Oh 
Gott, vielleicht sollte ich doch wieder vegan 
essen, vielleicht hätte ich dann weniger Fal¬ 
ten. Ein paar Dinge haben sich eingebrannt: 
Kohlenhydrate machen dick. Deswegen 
musste ich erst mal lernen* dass sie genauso 
viele Kalorien haben wie Proteine, nämlich 
knapp vier pro Gramm. 

ZEIT: Was haben Sie mi[gebracht, Frau 
Bracht? 

Bracht: Ein veganes 1 hai-Curry. Das esse ich 
mal mit Reis, mal ohne. Dazu einen Fenchel- 
Radi cchio-Salat. 

ZEIT: Rohkost am Abend! Wir haben bei Frau 
Fleck gelesen, das sei nicht gut. weil der Darm 
Ruhe braucht. 

Bracht; Ich brauche das, weil ich immer auch 
etwas Frisches mit vielen möglichst unzerstör¬ 
ten, nicht zerkochten Vitaminen essen will. 
Man muss eben gut kauen, aber das so Ute man 
sowieso. Und die Darmbakterien stellen sich 
auf Rohkost und Salat einfach ein, das ist über¬ 
haupt kein Problem. 

Fleck: Ich habe Lachs und Ratatouille dabei. 
Langketrige Omega-3-Fette und Gemüse sind 
enorm wichtig. Alternativ gerne Linsensuppe, 
bis die Bettdecke wegfliegt. 

ZEIT: Frau Altekrüger, weil die Ratgeber Ih¬ 
nen nicht weiterhalfen, haben Sie kurzerhand 
Ihre eigene Abnehmstrategie entworfen. Wie¬ 
so ausgere ch net mit Brot und Kuchen? 

O 

Altekrüger: Ich bin türkisch aufgewachsen, wir 
essen Brot ja sogar zu Nudeln. Nach zwei 
Schwangerschaften hatte ich 25 Kilo zuge¬ 
nommen, [ede Diät fühlte sich an wie Ver¬ 
zicht, vor a Ile m das Broressen wollen einem 
alle austreiben. Für mich war klar, ich kann 
nur abnehmen, wenn ich das da u erhalt durch¬ 
ziehen kann, und das gellt nicht ohne Brot. 
Binnberg: (beißt von einer Scheibe ab) Hm, 
gutes Brot, schmeckt so würzig, und die 
Kruste ist toll. 


ZEIT: Herr Binnberg. Sie erzählen, Sie hatten 
mit 33 plötzlich ein Bäuc h lei n und wollten 
wieder in bestimmte Outflts passen. 

Binnberg: Ich habe meinen Körperfettanteil 
messen lassen — der Balken auf dem Ausdruck 
war alarmierend rot. Ich ernährte mich damals 
von Pasta, Pizza und Kartoffeln, Das seien 
schlechte Kohlenhydrate, meinte der Arzt, 
Und ich dachte nur: Was genau sind eigentlich 
Kohlenhydrate? Ich hatte keinen Schimmer. 
ZEIT: Und d ann? 

Binnberg: Habe ich ein Ausdauertraining an¬ 
gefangen und aulgehört, Kohlenhydrate zu 
essen, dadurch habe ich in einer Woche drei 
Kilo abgenommen. Ich weiß heute* dass man 
sehr viel Wasser verliert am Anfang, aber das 
war für mich die Einstiegsdroge. Ich hatte 
dann irgendwann zehn Kilo runter und habe 
extrem viele Komplimente heko rnmen, Ab da 
habe ich mich nur noch mit Essen besc häfti et. 

o 

.Altekrüger: Hat Ihr Um feld Sie nie drauf 
aufmerksam gemacht, dass Sie vielleicht 
übertreiben? 

Binnberg: Ach, wenn man heutzutage bei 
Freunden zu Gast ist, wundert sich niemand 
über eine Gluten-Unverträglichkeit. Aber ich 
warschon sehr unerträglich, habe Vorträge ge¬ 
halten beim Abendessen, über Darmbakterien, 
Mikrobio me, Verdauungssäfte — das muss 
schwer zu ertragen gewesen sein. 

ZEIT: Unser Eindruck war, dass es auch in 
den Ratgebern von Petra Bracht und Anne 

O 


ständig um 


Darmträgheit 
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Verstopfung, um die Wirkung von Fetten auf 
die Darm wände. 

Fleck: Na ja, ich war total dankbar, als der Darm 
vor wenigen Jahren dank Giulia Enders Darm 
mit Charme über ein populärwissenschaftliches 
Buch mehr Aufmerksamkeit bekam. Vorher 
wurde ich in der Praxis immer komisch an ge¬ 
guckt* wenn ich fragte, wie es zu Hause aut der 
Toilette riecht. Der Tod sitzt im Darm, sagte 
schon Hippokrates, aber das Leben auch. 
Bracht; Der Verdauungstrakt ist das Gesund¬ 
heitszentrum in unserem Körper, da sitzen das 
Immunsystem, die Gefühle, unsere Seele. 


ZEIT: Gehört die Verdauung künftig also zu 
einem guren Tischgespräch? 

Binnberg: lut sie hier do ch schon! 

Altekrüger; Es ist auf jeden Fall ein. Thema, 
über das man sprechen können sollte, finde ich. 
Fleck: Es steckt auch unheimlich viel Poten¬ 
zial in der Darmerforschung. Durch Stuhl- 
transplantirionen, also die Übertragung des 
Stuhls eines gesunden Spenders in den Darm 
eines Patienten, werden wir in Zukunft 
Krankheiten heilen kö nnen. 

Binnberg: Ich habe panische Angst vor Krebs, 
und auch da versprechen Ratgeber, ihn zu ver¬ 
hindern oder mit der richtigen Ernährung zu 
bekämpfen. Es war aberwitzig. Ich habe in 
einem Apfel nur noch Vitamin C gesehen, in 
Lachs langkettige Fettsäuren, Ich war süchtig 
nach Essen, das die Aminosäure L- Tryptophan 
enthält, Das wird in den Glücksboten Stoff 
Serotonin yerstoffwechse Ic — das H ormon hellt 
die Stimmung auf. Cashewkerne sollen viel 
da von haben, ich bin allergisch und habe da¬ 
von Ausschlag bekommen, aber habe sie trotz¬ 
dem haufenweise verschlungen, weil sie ja von 
allen Gurus gepriesen wurden. 

ZEIT: Es gibt die These, dass die Essgestörten 
eine Avantgarde darstellen* eine Art Karikatur, 
der si ch d er Resr der Gesellschaft in den fol¬ 
genden Jahre an nähern wird. 

Altekrüger: Man sieht ja jetzt schon, wie 
religiös das I hema Ernährung geworden ist. 
Alle steigern sich in irgendwelche Bewegun¬ 
gen rem. 

Bumberg: Ernährung stiftet eben 
Identität. 

Altekrüger: Die Leute suchen 
nach Halt. 

Binnberg: Ott nimmt es absurde 
Züge an. In Berlin sind viele 
modeaffine Frauen gerade ver¬ 
rückt nach zentrifugiertem Selle¬ 
rie sah, weil sie glauben, man be¬ 
komme davon ei nen »Glow«, eine 
strahlende Haut. 

ZEIT: Dec Ernährungspsycho¬ 
loge Christoph K[öfter schrieb 
70 16 in einem Essay: «Wenn i ch 
im Herbst mein neuestes Buch 
veröffentlichen w r ürde: »Wurzeln 
und Gräser essen — wie man 
über 100 [ahre alr wirdc, wäre 
ich ein gemachter Mann.* Wie 
viel Kalkül stecke in so einem 
Ernährun gsratgeber? 
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Fleck: Mein Buch habe ich schon 
1993 angefangen, weil mir da 
langsam klar wurde, wie wichtig 
gute Fette sind. Irgendwann hat¬ 
te ich das Gefühl: fetzt ist der 
Moment, das mal aufzuschrei¬ 
ben, auch weil die Patiencen 
mich dazu ermutigten. Kalkül 
war das nicht. Es hat mich auch 
überrascht, dass sich so viele Le¬ 
ser dafür interessieren. Es ist ja 
ein umfangreiches Sachbuch. 
ZEIT: Das Gute* aber auch das 
Böse wird darin sehr klar be¬ 
nannt, Wichtig sind langkertige Omega-3- 
Fettsäuren, wie man sie etwa in Algenöl oder 
Ftsch findet, Leinöl reicht nicht aus. Böse sind 
Transfette,* beispielsweise in Croissants, Wir 
haben die hesten Croissants der Stadt mitge¬ 
bracht. Möchte jemand? 

Alle greifen nach und nach zu, plötzlich lacht 
Binnberg und hält ein Croissant in die Flöhe, 
bei dem nur die Spitze abgerissen ist, 

Binnberg: Hier, Frau Lleck hat für uns halbe- 
halbe gemacht. So sieht das also aus, wenn 
man mit einer Ernährungsexpertin teilt. 
Bracht: Wer ein Croissant nicht mit Genuss 
verbindet, hat auch was verpasst im Lehen. 
Altekrüger: Das hört sich aber anders an in 
den meisten Ratgebern. 

Bmcht: Es isr wichtig* sich auch mal was Sünd¬ 
haftes zu gönnen. Das soll man dann auch mit 
voller Liebe tun. 

Binnberg: Sündhaft, das klingt schon wi ed er 
nach Religion. 

ZEIT: Wir haben ein bisschen Angst, dass wir 
wie bei einer Zigarettenschachfel mit Ab¬ 
schreckbild hei einem Croissant irgendwann 
nur noch »Achtung, Transfette:« denken, 
Fleck: Es ist belegt, dass die gefährlich sind. 
Der Körper heilst Iransfette als mehrfach un¬ 
gesättigte Fettsäuren erst mal als sympathische 
Gäste willkommen un d kann nicht differen¬ 
zieren zwischen guten und schlechten. Da¬ 
durch bauen die sich dann in die Zellmembran 
ein und stören die Funktion der Zelle. 
Binnberg: Wir sind an einem Punkt angekom¬ 
men, an de m wir Lebensmittel wie Medizin 
betrachten, 

Bmcht; Lebensmittel sind Medizin! 

Binnberg: Wir schreiben ihnen lebensverlän¬ 
gernde und lebensverkürzende Wirkung zu. 
Aber auf welcher Grundlage? Mehr als 90 
Prozent der ernährungswissenschaftlichen Stu¬ 
dien haben sich einer Untersuchung der Uni¬ 
versität Stanford zufolge als fehlerhaft heraus¬ 
gestellt. Es gibt oft nur scheinbare Korrelatio¬ 
nen: Veganer sind gesunder — haben aber viel¬ 
leicht auch insgesamt einen gesünderen Le¬ 
bensstil, fahren Fahrrad, machen Yoga. 


Fleck: Was die Schädlichkeit bestimmter Fette 
an geht, ist die Studien läge aber sehr klar. 
Schädliche Fette sollte man mit Warnhin¬ 
weisen kennzeichnen. 

Bracht: Weißt du. Anne, ich mache mir da 
auch ein bisschen Sorgen* du schreibst ja in 
deinem Buch: Fette sind gut. Aber das wird 
missverstanden, die Leute da draußen verstehen 
das als Entwarnung und holen sich dann die 
Leberwurst und andere ungesunde fette Sachen, 
die krank machen. 

Fleck: E)as Buch beschreibt das Heilpotenzia! 
der guten Fette - keine Diät. 

Binnberg: Warum nicht die, die gesund sind* 
w r eiter zum Croissant greifen lassen? Ohne ein 
Lebensmittel zu stigmatisieren* von dem wir 
nicht mal wissen, ob es ungesund ist. Wir re¬ 
den h ier von Essen, nicht von Gift. 

Bmcht: Aber es gibt ganz viele Lebensmittel, 
von denen wir wissen, wie gesund sie sind. Ich 
mache meinen Beruf als Ärztin seit 35 Jahren* 
und ich sehe einfach, wie die Leute dank bes¬ 
serer Ernährung gesund werden. 

ZEIT; Aber damit Krebs heilen? 

Bmcht: L)as ist ein total heikles 1 hema. Ich 
habe Dinge gesehen bei Patienten, die grenzen 
fü r mich an Wu n der. Wi r wissen mitderwei ie* 
dass wir durch unseren Lebensstil und unsere 
Ernährung unsere Epigenetik, unsere Gene, 
beeinflussen ko n nen. D as ist doch toll. 

ZEIT: Aher ist es nicht gefährlich, ein Verspre¬ 
chen zu machen, das man nicht ein.halten 
kann — Krebsheilung durch Intervallfasten? 
Bmcht: Das sage ich so nicht. Aber man kann 
Menschen dabei unterstützen, gesund zu wer¬ 
den. Nur, das darf man in Deutschland ja 
mittlerweile kaum noch sagen, weil es dann 
heißt, das sei unseriös. 

Fleck: Genau deshalb habe ich einige Ge¬ 
schichten aus meinem Buch gestrichen, weil 
ich Sorge hatte, mich angreifbar zu machen. 
Ich hatte Patienten mir schwerem Krebs, de¬ 
nen es von Mal zu Mal besser ging dank der 
richtigen Ernährung, E)eshalh habe ich an ge¬ 
fangen* gezielt gutes Fett zu verordnen. 
Binnberg: Mit Fetten Krebs heilen? Woran 
machen Sie das fest? Ich denke mal, die 
Patienten bekommen auch eine sch ulmedizi¬ 
nische Behandlung, eine Chemotherapie 
oder Bestrahlung. 

Fleck: Ernährung ist ein Modul meiner H eil- 
methode, als teil einer modernen Ganz¬ 
heitsmedizin. 

Binnberg: Wenn man den Klappentext Ihres 
Buches liest, klingt das erst mal anders. 

Bmcht: [a, aber in Ihrem Buch, Herr Böm¬ 
berg. heißt es doch au ch ... 

Binnberg: Ich schreibe über eine Essstörung, 
nicht darüber* dass man mit Lebensmitteln 
Krebs heilen kann. 

Bmcht: Aber auf Ih rem Buch steht: Wie Er¬ 
nährungsgurus uns krank machen, obwohl Sie 
auch sagen, dass es Ihre psychische Verfassung 
war, die Sie in die Krankheit trieb. Eine Ursache 
dieser Krankheiten ist Perfektionismus. Wenn 
ich Sie so angucke: Sie sind perfekt vom Schei¬ 
tel bis zur Sohle, sprechen geschliffen, rasseln 
all die Studien runter. 

Binnberg: Dass Ernährungsgurus uns krank 
machen, ist aber nicht von der Hand zu wei¬ 
sen. Wir merken ja, wie sie uns verwirren, 
jeder vierre Deutsche macht sich heute Sor¬ 
gen ums Essen. Wenn Sie hier reden, klingt 
das di ffe renziert. Aber wenn ich lese, durch 
Avocado creme wird Krebs geheilt, kriege ich 
zu viel. 

Bracht: So einen Satz werden Sie he i mir nichr 
fi nden. 

Es ist spät gemordet!, draußen ist es längst 
dunkel. Binnberg muss gleich den letzten Zug 
zurück nach Berlin nehmen, aber vorher soll es 
noch Nachtisch geben , 

ZELT: Wie feiern Sie Ostern? 

Binnberg: Ich bin nicht religiös. Ich habe lange 
an die Ernährung geglaubt, jetzt muss ich mir 
einen neuen Glauben suchen. 

ZEIT; Und Ostern gibt es endlich wieder ein 
Festmahl? 

Binnberg: Ich gehe Ostersonntag immer ins 
Bergham in Berlin* da ist die Osrerklubnacht. 
Fleck: Gesundes Tanzen ist Ihr neues Hobby, 
super! Bei uns ist es ein Familienfest. 

ZEIT: Inklusive Eiersuche? 

Fleck: Ja, klar. 

Bmcht: Als 95-Prozent-Veganerin esse ich 
eigentlich keine Eier. Aber ich hin nicht dog¬ 
matisch, wenn es an Ostern grüne Soße bei 
meiner Schwiegermutter gibt, lasse ich mir die 
auch schmecken. 

ZEIT: Frau Altekrüger, Sie haben netterweise 
einen Kuchen mitgebracht. Das könnte bei 
allen unterschiedlichen Ansichten ein ver¬ 
söhnlicher Abschluss sein. Entscheidende 
Frage: Ist im Kuchen Ei? 

Altekrüger: Ja, ein Ei! 

Binnberg: Na ja, Hauptsache, wir sitzen alle 
zusammen, Früher bin ich in kein Restaurant 
gegangen, in dem mir das Essen nicht gepasst 
hat. Heute weiß ich: Entscheidend ist das 
Gespräch, die Menschen an einen fisch zu 
bringen. 

Das Gespräch führten 

Johannes Geniert und Sebastian Kempkens 
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Großes Foto Der Gastgeber 
Yonadav, 18. auf dem 
Balkon seines Elternhauses, 
Das Haus {Foto oben) liegt in 
der Siedlung Nofei Prat mit 
Blick auf das Wadi Gelt, 

Der Gastgeber Ophir 57. (Foto 
unten) lebt m der Siedlung Har 
ßracba in der Nahe der Stadt 
Nablus. Foto Mrtte Blick von 
Har Bracha auf den 
Sonnenuntergang irn Tal 


Couchsurfen extrem 

I m Westj o rd an la n d lad en jüdische Siedler über ein Internerportal Urlauber gratis zu sich nach Hause ein, 
agnes fazekas hat die Gastfreundschaft der Menschen hinter den Schlagbäumen getestet 




Vi 





WOHNEN BEI 
SIEDLERN 

Schon seic Uhren vermieten 
Siedler Unterkünfte über 
die Plattform Airbnb, 

Ein umstrittenes Angebot: 
Kritiker h atten der Plattform 
vorgeworfen, in Gebieten 
Geschäfte zu ma ch en, aus 
denen Menschen vertrieben 
wurden» und damit indirekt 
die Siedlnngspolitik zu 
unterstützen. Als Airbnb 
Wohnungen in Siedlungen 
nicht mehr listen wo Ute» 
klagten Betroffene, Nun wird 
Airbnb die Unterkünfte doch 
weiter anbieten, seine Gewinne 
aber an HiIfsor^ani satio nen 
spenden. 

Das Portal cüudisurfLn.g,cam 
ist ein Gratis-Vermittler, es 
geht um Austausch. Wie bei 
Airbnb bieten hier sowohl 
fuden als auch Palästinenser 
aus de m Wesrjordanland 
Übernachtungen bet sich zu 
Hause an. 


A ußer mir steigt nur ein 

Soldat mit Samr-Kippa 
in den gepanzerten Li¬ 
nienbus. Während er 
no ch in Tel Aviv weg¬ 
nickt, bin ich hellwach. 
Fasr zu schnell gehr mir 
die Fahrt über den 1 rans-Samaria-High¬ 
way, der ohne Umstände in eines der um¬ 
strittensten Gebiete unserer Zeit Stic ht. 
Bisher kannte ich das WestjordanJand 
nur aus Perspektive der Palästinenser, Ich 
lebe in Israel, war als lournalistin viel in 
dev Region unterwegs. Ratterte immerin 
voll besetzten Minibussen um den Sperr- 
wall, wartete in Stahlkäfigen an den 
Checkpoints aufs grüne Licht am Dreh¬ 
kreuz. Alltag der einen, 

Eier Alltag der anderen schien mir so 
uneinsehbar wie ihre umzäunten Enklaven 
au f de n Hügelkuppen. Hincer der Grünen 
Linie, der international anerkannten Gren¬ 
ze zum Westjordanland, wohnen inzwi¬ 
schen etwa 6QÜ.0QG jüdische Siedler, Von 
Israel subventioniert, von der Weltgemein- 
schaff kritisiert.. Ehe nächsten läge werde 
ic h bei einigen von ihnen übernachten. 
Und zwar über die Plattform Couchsurflng, 
die übe rall auf der Welt Unterkünfte ver¬ 
tu! tcelt. Anders als Airbnb, das auch Über¬ 
nachtungsmöglichkeiten in Siedlungen 
anbietet und seine Gewinne jetzt nach 
eigenen Angaben an Hilfsorganisationen 
spendet, isr Couchsurfing kostenlos. Es 
geh t vor allem umden Au stausch zwi schen 
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Reisenden und Einheimischen, Und ich bin 
wirklich neugierig: Wer sind die Leute, die 
sich abzuschotten scheinen und dann doch 
Fremde willkommen heißen? 

Mein erster Gastgeber heißt Ophir und 
ist Ende 50. Er trägt Shorts, ein lila Basket¬ 
ball-Shirt und statt der Kippa eine Schieber¬ 
mütze, Wir treffen uns an einer »Trempia- 
da«, einem inoffiziellen Stopp für An ha her, 
nahe der Stadt Ariel: Wie viele Siedler hat 
Ophir ke in Auto. Stattdessen wird getrampt. 
Lange warten müssen wir nicht, ein Kombi 
halt an, wir nehmen auf der Rückbank Platz. 
Es geht nach Har Bracha im Norden, w r o 
Ophirs Haus aut einem der Zwillingsberge 
über der Stadt Nablus steht. 

Wie aufgeräumt alles wirkt, wenn man 
au f den Siedler-Straßen unterwegs ist. 
Irgendwie gelingt es de r israelischen Infra¬ 
struktur, eine Sichtblende zu legen über 
Sperrwalt, Checkpoints— und Palästinenser. 
Nur als wir das Städtchen H uwara passieren, 
blitzt einen Moment die andere Realitär 
durchs Fenster und auch etwas Normalität: 
Minarette und Autowerkstätten, arabische 
Reklame und wuselnde Taxis. Unser Fahrer, 
der silberne Schläfenlocken und eine Pis¬ 
tole im Halfter trägt, verriegelt die 1 üren. 


Am Fuße des Berges Garizim lässt er uns 
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raus. Da steht ein Wach türm, Soldaten 
patrouillieren, Junge Siedler nehmen uns mir 
nach oben, wo ein Ausguck und Stachel¬ 
draht daran erinnern, dass Har Bracha ein 
Militärstützpunkt war. Hinter dem Zaun: 
betoniertes Vorstadtglück, ausgelegt mit 
Plastikrasen, zwischen den Grundstücken 
liegen Kinderräder. Man haue inzwischen 
mehrstöckig, merkt Ophir an und rümpfe 
die Nase, als ein SUV vorbei fährt. 

Auf seinem Couchsurfprofil schrei bt 
Ophir, dass er PinkFloyd hört und sein auf¬ 
regendstes Erlebnis eine Rad tour zum Nörd¬ 
lichen Polarkreis war. Ich merke plötzlich, 
dass er sich für die Nachbarschaft geniert — 
für deren Spießigkeit. Sie passt nicht mehr 
zu dem Selbstversrändnis als Pionier, mit 
dem er vor 24 Jahren hierherzog. Sein Fertig¬ 
häuschen mutet fast museal an, wie es da in 
einer Geröllhaide zwischen Kaktus fei gen 
steht. Es wurde 1983 von de n ersten Siedlern 
über Nacht auf den Hügel gesetzt. 

Wenig spater siezen wir, Johannisbrot- 
Schoten pulend, in der Stube, und Ophir 
erzählt von seinen Söhnen, Der Älteste 
studiert an der Jeschiwa, der I horaschule 
der Siedl ung, wohnt aber noch zu Hause, 
wie der jüngste. Der Mittlere dient bei einer 
Ehte-Kampfeinheit; seine Orden liegen in 
den Regalen vor Ophirs heiligen Schriften: 
Thora, Talmud und Software-Han dbüch er. 

Neben dem Ofen sieht man auf einem 
Foto die Pferde von Ophirs Frau in der ver¬ 
schneiten Lüneburger Heide, Die junge 
Norddeutsche hatte beim Wandern durch 
Israels Wüsten nicht nur das Judentum 
lieben gelernt, sondern auch den Israeli. In 
den Jahren darauf waren sie als Hippies in 
der Welt unterwegs. Und entschieden sich 
bei der Suche nach einem spirituellen Ziel- 
hafen schließlich für den windverb lasen en 
Berg, auf dem einst die Israeli ten ihren Ein¬ 
zug ins Gelobte Land gefeiert haben sollen. 

Inzwischen schwärmt Ophir von den 
spartanischen Außenposten auf den Nach¬ 
barhügeln, weil es ihn ärgert, dass in der 
Siedlung nun das Flutlicht nachts die Sterne 
frisst. Er hadert auch mit seinem Rabbi, dem 
es wichtiger sei, mehr Schüler an seiner 
jeschiwa unterzubringen, als Ackerland zu 
schaffen, »Ich bin ein echter Siedler«., sagt 
er, »ich wi II, dass auf dem Land was wächst« 

Auf einem Ausläufer von H ar Bracha 
wi rd i m m e rhi n Wei n an ge ba u r. W i r sp azi e- 
ren zu den Reben. Gerade helfen junge 
Evangelikale aus den USA bei der Lese. 
Ophir animiert mich, ein paar Irauben vom 
Boden zu klauben. »Was auf die Erde fallt, 
ist frei«, sagt er, »so steht es in der Bibel.« 

Ich muss mitunter an mich halten, um 
Ophir nicht ins Wort zu fallen, wenn ich 
etwa nicht wie er der Ansicht bin, das Land 


sei in Siedler-Händen viel besser aufgehoben 
als bei den palästinensischen Bauern im Dal. 
Aber das ist unser Deal: Er lässt mich in sein 
Leben gucken, und ich sperre mich nicht 
dagegen, sondern höre vor altem zu. 

Die geübte Rhetorik, mit der er seine 
Sicht vertei digt, übe trascht mich dabei 
immer wieder: »Sei nicht naiv«, sagt er, 
»ich will doch auch Frieden.« Einen Staat 
für beide Völker. Unter einer Führung, mit 
der a Ile leb en kö nnen. »Lind wie soll man 
die finden» ohne Kompromisse?«, frage 
ich. Eben, sagt Ophir. Bis es so weit sei, 
müsse sich eben Jemand ordentlich um das 
Land kümmern. 

Wir einigen uns, den Abend auf neu- 
tralem Boden zu verbringen: beim winzi¬ 
gen Volk der Samaritaner. Der BergGari- 
zim ist ihnen heiliger als allen anderen 
Kindern Abrahams. Stets vom Aussterben 
bedroht, haben sie das Wunder vollbracht, 
sowohl mit Israelis als auch Palästinensern 
gut Freund zu sein. Ihr 881 Meter hohes 
Heiligtum jedoch wurde drei geteilt in 
Besatzungszonen. Wir laufen von Area C 
unter israelischer Hoheit über die Straße 
zur gemeinsam verwalteten Area B in ihr 
Dorf; gucken hinab auf’ Area A, palästinen¬ 
sisches Au ton omiegebi et: Nablus liegt da 
wie eine Postkarte. Ein Liebespaar genießt 
die Aussicht. Ophir erklärt: dort, der bib- 
Jisc he Kern mit dem Josefs grab, zu dem 
Siedler nur noch in Begleitung von Sol¬ 
daten dürfen. Da am Stadtrand: das eng 
behauste UN-Flüchtlingslager aus dem 
Kriegvon 1948. »Das wird nur zur Propa¬ 
ganda aufrechterhalten«, sage er. Das 
palästinensische Paar neben uns merkt auf 
aber mis cht sich nicht ein. 

B ei den Samaritanern ist 
man rufgerecht barmher¬ 
zig — und führt den einzi¬ 
gen Spintuosenladen weit 
und breit, Ophir lässt sich 
von mir auf Bier und 
Hummus ein laden. Uns 
fällt ein Wand behäng in airhebräischer 
Schrift auf. Ihrem Sei bst Verständnis nach 
entstammen die Samaritaner wie die Juden 
dem Volk Israel. »Bisschen weit hergehoir«, 
sagt Ophir zum Ende unseres Ausflugs. 
Für ihn sind es Araber, die sich auf die Ge¬ 
schichte berufen, um davon zu profitieren. 

Im Kinderbett des Soldatensolms lau¬ 
sche ich in die Stille, versu che mir vorz Li¬ 
ste! len, wie sich Ophirs Frau gefühlt hat, als 
ihre Hippie -1 our hier in der Siedlungzum 
Halten kam. Als die Nächte dun kel waren 
und jedes Hundebeilen sie in Alarmbereit¬ 
schaft versetzt haben muss. 

»Sehr abgeschieden«, erzählt sie beim 
Frühstück, Den Supermarkt nebenan habe 


es damals auch noch nicht gegeben, also sei 
sie mir zwei Kleinkind ern zum Einkäufen 
nach Ariel getrampt. Und jetzt? »jetzt ist es 
ja noch begrenzter, mit der Sperranlage.« 

Ophir bringt mich zur nächsten Trem- 
piada, von dort will ich allein weiter. Doch 
ohne ihn klappt das trampen nicht. Im 
Dickicht der kulturellen Codes ist für keine 
Seite auszumachen, ob ich Feind oder Ge¬ 
nossin bin. Schließlich nehmeich den Bus. 
Eier Fahrer hört Ed Sheeran, Aber nicht nur 
deshalb fühlt sich die Fahrt an wie ein Woli- 
wasc h ga n g. Vo m W i Iden Wes ten geh t es i n 
die Hollywood Hills: Die Dämmerung Legt 
wie rosa Watte über meinem Ziel, No fei 
Prat; zwischen Bougainvilleen weisen Schil- 
de rauf Yo ga -S tu di o s o de r desert views hin. 

Die tollste Aussicht hat mein Gastgeber. 
Lias Haus, in dem er wohnt, steht oberhalb 
der Abbruch kan re ei n es Wa di s. Der 18 - j ä h- 
rige Yönadav gefiel mir in seiner Direktheit. 
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Über Notei Prat schreibt er auf seinem 
Profil: »Ja, es ist eine Siedlung, nein, sie isr 
überhaupt nicht gefährlich, und ja, sie isr 
legal (: )*, Die Kippa hüpft auf seinen 
Locken, als er mir die Tür öffnet. W eil die 
Eltern aus sind, macht er mir Nudeln, 
koscher mit Ketchup. Ich bin sein Gast 
Nummer drei in diesem Monat. Nach einem 
schweigsamen Japaner und einem Muslim 
aus den USA, der mal einen j Li di sch-ortho¬ 
doxen Schabbat miterleben wollte. 

Auf dem Balkon, von dem man Jerusa¬ 
lem in der Ferne mondän glitzern sieht, malt 
Yonadav sich seine Zukunft aus. Zunächst 
muss er zur Armee, dann will er Erfinder 
werden. Seine erste Idee, eine Adoptions- 
Agentur für verwahrloste Bushaltestellen, 
testet er schon mal, indem er die Station vor 
de m Haus entmullr. Die Nacht verbringe 
ich auf einer Co udb im Luftschutz raum, der 
wie ü bli ch in die Wohn ung integriert ist. Er 
ist zu multifunktional, um Deko zu ver¬ 
tragen: Normalerweise schläft Yonadav auf 
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de r Couch, tagsüber therapiert seine Mutter 
hier daun das Liebesieben orthodoxer Paare. 

Sie harre erst Bedenken, als ihr Sohn die 
Welt zu ihnen nach Hause lud. Inzwischen 
findet sie es toll: »Vielleicht ist das der 
Schl Lissel zum Frieden?« Morgens stehe ich 
mit ihr vordem Panoramafenster und spähe 
in den B onbonfärben der Halbwüste nach 
Nubisehen Srein hocken, Yonadav ist in der 
Sch u le.h a t a he r Fi pps fü r ei ne Wa nde ru n g 
hinterlassen. "Die Punkte«, sagt dieMutrer, 
»das sind Beduinen mit Ziegen.' ■ Das Wadi 
Qelt zieht sich von Jerusalem nach Jericho 
und ist bei Israelis und Palästinensern 
beliebt. Kein Wunder: Mitten im heiß 
umkämpfren Land tut sich die Illusion end¬ 
loser Na turauf. Etwas weiter osdich hängt 
das Kloster Sr. Georg in der Steilwand, im 
Westen sind es Freeclimber. Ich begegne nur 


einem j ungen Siedler, der mit seinem Hund 
in einem Natur-Pool planscht, und ein paar 
Fröschen, die von Ufer zu Ufer hüpfen. Ich 
springe mit und vergesse, wo ich bin. 

Am Abend werde ich in Efrat erwartet, 
noch mal 50 Kilometer südlich, im Sied¬ 
lungsbio ck von Gush Etzion. Meine Gast¬ 
geberin Yael, Theater-Regisseurin und sechs¬ 
fache Mutter, fegt durchs Reihenhaus. Viel 
muss noch erledigt werden, bis der Schabbat 
herandämmert. Ich wische den Boden, 
während ihr Mann, Jazz-Pianist und Patent¬ 
anwalt, mit dem jüngsten Sohn in der Küche 
steht, Salarblätterzupft und über das Gesetz 
philosophiert, nach dem Juden einen Zehnt 
ihrer Speisen abgeben sollen. Der Sohn 
findet es blöd, dass der Zehnt heute meist 
im Müll landet, der Vater gibt ihm recht. 

Bevor es in die Synagoge geht, will mir 
Yael noch die Gegend zeigen. »Damit du 
alles verstehst!« Aber je mehr sie im Auto 
erzählt, desto rätselhafter wird es. Yael 
stammt aus Frankreich, ist in Tokio auf- 
gewachsen, hat in Johannesburg, London 
und New York ge lebt, b evor sie vor 20 
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Jahren mit ihrem Mann ins besetzte Ge¬ 
biet zog, Ihre quirlige Familie, die sie als 
»happy nerds« beschreibt, wohnt nun in 
einem Zirkel aus Schlagbäumen: Efrat 
liegt hinter einer Kreuzung, die viele 
Israelis fürchten. Hier wurden 2014 drei 
jüdische Teenager entführt, deren Ermor¬ 
dung in einem weiteren Krieg mir Gaza 
endete. Einer war Yaels Englisch-Schüler. 
Sie sorgt trotzdem dafür, dass ihre Kinder 
bei einem Palästinenser aus dem Nach¬ 
bardo rf Arabisch lernen. Solange kein 
Frieden in Sicht sei, würden sie hier woh¬ 
nen bleiben: »Nicht um Arger zu machen, 
sondern um die Linie zu halten.« Die 
Linie, das ist dort, wo der »Lone The« 
wurzelt. Eine 700 Jahre alte Eiche mit 
ausladender Krone. Yael berührt den 
Stamm, und ihr laufen Tränen übe rs 
Gesicht. Hier seien 194S die ersten Sied¬ 
ler im Kampf gegen die Arabische Legion 
gefall en. All es wurde niedergebrannt. Bis 
auf den Baum, de n man noch aus de m 15 
Kilometer entfernten Jerusalem sah. 

Nach der Reise fordert die Couchsurfing- 
App mich auf, meine Gastgeber zu bewerten. 
Ich denke an Ophir, der sich beschwert, dass 
ihm die Sterne weggen tri fl ziert weiden; an 
Yonadav, der Bushaltestellen adoptiert; an 
Yael, die besser Arabisch spricht als die meis¬ 
ten Israelis. Ich hatte auf Austausch gehofft, 
sie haben mich mir Offen heit konfrontiert. 
Und ich bin nicht sicher, was ich zurückge¬ 
geben habe. Es war leicht, sie als Siedlerin 
mein Weltbild zu packen, als sie noc h kei n 
Gesicht hatten. Bevor sie ihr Haus und ihre 
Träume mit mir geteilt haben. Aber die App 
fragt nur nach Gastgeber-Qualitäten. 
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W er ni cht weiß, dass es das 

Bootshaus gibt, wird es 
niemals finden. Auf der 
Schäl Sick, der falschen 
Rhein seife, wie sie hierin 
Köln sagen, 25 Minuten von der nächsten 
Bahnstation entfernt, vorbei am dunklen 
Messegelände, unter den Betonpfeilern 
de r Zoobrücke, neben der Kölner Werfe, 
da steht er: der angeblich beste Club der 
Republik, der achtbeste der Welt. 

Für viele mag das eine Übe rraschung 
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sein, für mich nicht, .Schon 2010 wusste 
ich: Das Bootshaus ist der beste Club der 
Stadr, des Landes, vermutlich sogar der 
Welt. Ich war 17 und fand alles cool, für 
das ich zu iung war. Jedes Wochenende 
fuhr ich von der linken, der richtigen 
Rheinseite zum Bootshaus. Vom Kinder- 
zimmer bis in die Clubschlange brauchte 
ich 45 Minuten. 

Meine Freun de ka men nur selten 
mit. Bootshaus? Zu wei t draußen. Kölns 
Zentrum liegt auf der anderen Seite des 
Rh eins, dort, wo die schönen H iiuser 
stehen» wo es grün ist und leb endig. 
Schäl Sick, die unansehnliche Seite 
Kölns — öde Wohnsiedlungen, Indus¬ 
trie. der lächerlich kleine Hafen, an 
dessen Rand das Bootshaus liegt, des¬ 
wegen auch der Name. 
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Sie hatten keine Ahnung, das hier war 
groß. Das sa h ich all ein schon daran, dass 
alle immer von weit her kamen. Ich fand 
dort neue Freun de, aus Neuss, Dort¬ 
mund, Trier und Neuwi ed. In meiner Er¬ 
innerung sind wir alle sehr cool und sehr 
erwachsen. Es lief französischer Elektro, 
ich tanzte immer bis zum Morgen. 

Kol ner sind fürchterliche Lokalpatrio- 
ren. Kölsch und Karneval sind ihnen hei¬ 
lig, aber eigentlich olle Kamellen. Sie 
würden gerne auch in einer Weltstadt 
leben, die Trends vorgibt statt nach¬ 
macht, Also eilen sie hin zu allem, was 
neu ist und vielleicht das große Ding 
werden kann. Ein paar fahre versuchten 
sie es mir dem Bootshaus, aber es wurde 
nicht groß. Also haben sie es da drüben 
auf der Schäl Sick vergessen. 

Auch ich ging irgendwann in andere 
Clubs, zog nach Berlin, nach Hamburg 
und vergaß das Bootshaus. Bis ich las, 
dass es nun laut einer Umfrage des DJ 
Mag der beste Club des Landes sein soll. 
Seit 2008 gehörte dieser Titel dem Berg¬ 
hain in Berlin, ln Deutschland kam lange 
kei n Club daran vorbei. Bis jetzt. 

Wer überhaupt schon mal vom 
Bootshaus gehört har in den vergange¬ 
nen fahren, der redet von Großraumdis¬ 
co, Chartmusik und von dem dazu pas¬ 
senden Publikum. Als ich meinem jün¬ 
geren Bruder erzähle, warum ich wieder 
in Köln bin, verdreht er die Augen, »Du 
hast Glück", sagt er. »Immerhin ist heute 
Charlotte de Witte da. Aber Bootshaus, 
das ist echt Kommerz." Er spricht es aus 
wie ein Schimpfwort. 

Freitagnacht, kurz nach eins, die 
Schlange vor dem Bootshaus isr kurz. 
Nicht weil keiner kommt, sondern weil 
alle schon da sind. Die Party heute heißt 
»Gods & Monsters«'. Es lauft Elektro, 
würde der Laie sagen. Das ist nur fast 


Das dickere B 

D as Bootshaus in Köln löst das Berghain als besten Club 
Deutschlands ab. julia kopatzki wusste es schon immer 



Auf der falschen Seite vom Rhein feiert es sich gut. 
Man könnte sagen Die Luft brennt 



DAS BANKING 

Seit 20 05 kurt das »DJ fvD g" die besten Elektro-Clubs der Welt, Anfangs beurteilten DJs die Clubs, 
heute he stimmt das Publikum, Jeder kann fünf Clubs nennen, der mit den meisten Stimmen 
steht oben 2019 ist ei zum zweiten Mal das Green VaJlev in Brasilien auf einem alten Flugplatz. 


Bootshaus, Auen weg 173, MO 6 3 Köln, 
bootshaus.tv (Freitag und Samstag ab 23 Uhr! 


richtig, weiß der Kenner. 25 Euro Ein¬ 
tritt, zwölf DJs, Techno, Minimal, Hard 
Erap auf drei Floors. Charlotte de Witte 
komme aus Belgien und ist das neue gro¬ 
ße Ding der Fechnowelt. In London und 
N ew Yo rk, Syd n ey und M o n trea I bespi e 11 
sie die besten Clubs der Szene, 

2010 hörten wir Boys Noize, Steve 
Aoki oder Bloody Beetroots, damals nur 
im Bootshaus, heute im Mainstream. Die 
»Loonyland«, eine monatliche Party, 
brachte sie a Ile nach Köln. Dazu Tänzer 
auf der Th eke, schriller ver kleid et als an 
Karneval, alles bunt. Headbangen, Mosh- 
pits, Exzess, Eskalation. Mal fing sich 
jemand ein blaues Auge, mal brach si ch 
jemand eine Rippe. 

An den Türstehern vorbei geht es in 
den Innenhof. Sieht noch aus wie frü¬ 
her: Efeu auf Backstein, Bänke aus 
Holzlatten und eine Bar, nur die 
Pommeshude ist neu. Mus kelsh irr steht 
neben Sakko, kurzes Kleid neben all 
black everything. Die meisten sind 
irgendwo zwischen Schulabschluss und 
erstem loh. Ich bin 26 und komme mir 
alt vor. Das war mal anders. 

Fotos von damals zeigen allerdings 
auch, dass wir zwar wild tanzten, aber 
das Bootshaus aussah wie jede Groß- 
rau mdisco und wir Röhrenjeans, Karo- 
bluse und schrägen Pony trugen. Was 
man eben so anzog. 

Vom Hof gehen viec l Liren ab, ich 
öffne die erste und lasse mich vom Club 
verschlucken. Ich lande in der Blackbox, 
harter Bass, darüber Scheppern, Schred¬ 
dern. Es ist dunkel, an der Decke rotie¬ 
ren leuchtende Ventilatoren, Nebel 
zieht durch den Raum. Ich höre auf zu 
reden und beginne zu tanzen. Irgendwo 
weit vorne erahne ich einen DJ. Die 
Musi k ist so laut, dass man seine Gedan¬ 
ken nicht hört. Die Tanzenden werfen 
ihre Körper hin und her, als wü rde die 
Musik sie in einem unsichtbaren Kreis 
herumschubsen, manchmal schubsen 
sie sich gegen sei tig. 

Die Macher des Bootshauses sind 
immer noch dieselben: Sascha Weber, lan¬ 
ge Haare, Piratenhart, Kajal um die Augen, 
alle s sch warz, und Ulrich Rauschen berget, 
bunte Kontaktlinsen, viel Schminke, Vor 
15 Jahren haben sie mit den monatlichen 
LoonyLands begonnen, heute bestimmen 
sie nahezu das gesamte Programm des 
Clubs, Bekannte von früher arbeiten jetzt 
auch hier» sie sind dem Bootshaus rreu 
geblieben. Als mir Sascha entgegen läuft, 
begrüßt er mich, als wäre ich nach einem 
langen Urlaub endlich zurück. 

Vor ein paar Jahren haben sie das 
Bootshaus umgebaut. Drei Räume, 
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Blackbox, Dreherei, Mainflo or, neue 
Anlage, neue Lichter. Immer noch 
Großraum» mehr heilige Stätte als Dis¬ 
co, Beton, Licht, Härte, die bewährten 
Zutaten. 

Charlotte de Witte beginnt auf dem 
M ai n floor. Ei n ri esi ger Rau m, Stufen füh- 
ren von den Seiten hinein in die Feiern¬ 
den. Blaues Licht blitzt durch die Halle, 
aus den Boxen kommt düsterer, harter 
Techno. Die Anlage, eine Funktion-One, 
ist die gleiche, die auch das Berghain 


he schallt. Leuchtende Quader und Würfel 
umrahmen die Dis. 

DJs werden hierzu Rockstars, die Par¬ 
tys sind exzessive Konzerte. Ehen noch 
hat Gregor Fresher gespielt, seine eigenen 
Fracks live zusammen gebastelt, weit über 
den Köpfen der Tänzer, Techno von der 
Kanzel. Die Leute kommen wegen der 
M usik, denke ich mir, nicht wegen des 
Rufs. So wie man weit zu Konzerten oder 
Festivals fährt, so ist es auch hier. Ein 
Festival für eine N acht. 

Es wird heiß. Über den Köpfen schießen 
Flammen in die Luft, die Menge johlt. 
Götter und Monster, Dunkelheit und Licht. 

Alle waren schon da, die Techno- 
legenden, die Neuentdeckungen, DJs aus 
allen Ecken der Welt. Die, die sonst im 
Berghain spielen. Aber auch Robin 
Schulz oder Felix Jaehn, Musiker, die in 
den Charts laufen. Und das bleibt dann 
hangen, weshalb sie in Köln nur vom 
Kommerz erzählen. 

Wie seltsam die Kölner mit dem nun 
besten Club des Landes umgehen, zeigt 
sich auf der anderen Rheinseite: Jeden 
Mittwo ch veranstaltet Sascha die »Beats 
Bass Cologne». Im Winter im Gewölbe, 
düsterer Iechnoclub im Belgischen Vier¬ 
tel, im Sommer im Odonien, Sch rott¬ 
platz märe he nwelt in Nippes. Da kom¬ 
men die Kölner dan n: richtige Seite, 
richtige Clubs. 

»Ta, wir machen kommerzielle Partys«, 
sagt einer der Tungs vom Bootshaus, »aber 
viel öfter auch genau das Gegenteil.« Der 
Kit Kat Club aus Berlin schmeißt im Boots¬ 
haus seine Auswärtspartys: Lack, Leder und 
Orgien sind ausdrücklich erwünscht, auf 
Schwulen partys gibt es einen Da.rkroo.ni. 
Ein bisschen Berghain in Köln-Deutz. 

Zwei Drirte 1 de r Gäste kommen ni ehr 
aus Köln. Es gibt eine Facebook-Gruppe 
für Fahrgemeinschaften aus Frankfurt 
und Stuttgart, aus Hamburg, und manch¬ 
mal reisen sogar welche aus Berlin an. 

Ich stehe wieder im Hof und blicke auf 
den Lichtball aus LED-SchnLiren in der 
Mitte. Das soll er nun also sein, der beste 
Club d es Lindes. Normale Leute, beein¬ 
druckende Effekte, sehr gute Musik. Was 
hier passiert, ist so normal, dass sich alle 
angesprochen fühlen, und so speziell, dass 
sich fast alle ganz besonders fühlen, Part}'' 
ist hier j ed ermanns Recht. Corneas you an\ 
wenn du gerne Lack trägsr, bist du will¬ 
kommen, aber auch, wenn du echt lang¬ 
weilig aussiehst. Die Facebook-Seite des 
Bootshauses ist zwar deutlich kleiner als 
die des Berghains. Aber die Freunde des 
Kölner Clubs setzen sich für ihren Laden 
ein. Zehn tausende klickten auf der Seite 
den Link zur Abstimmung des DjMag. 

Die Nachte im Bootshaus sind aller¬ 
dings kürzer als die in Berlin. Am längsten 
geht es in der Dreherei. Kaltes Licht, der 
DI steht hinter einem Gitter, die Wände 
sind aus nacktem Beton. Fech-House aus 
der Funktion-One. Spätestens morgens 
um zehn wird auch hier Schluss sein. 

Zurück auf der großen Straße. Richtung 
Bahnhof, an der Messe vorbei, sehe ich in 
der Ferne die Spitzen des Kölner Doms. 
Lächerlich! Das große Ding steht jetzt auf 
der Schäl Si ck. 
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Rätselhaftes Land der aufgehenden Sonne - gehen Sie 
mit uns auf eine Reise, die Urnen intensive Einblicke 
ermöglicht. Japan ist ein Land der Gegensätze. Zen¬ 
buddhistische, shintoistische und taoistische Traditionen 
finden sich gleichberechtigt nebeneinander, Tempel, 
prachtvolle Schreine und Pagoden bilden einen faszinie¬ 
renden Kontrast zu moderner Architektur Die Japanolo- 
gin Katrin-Susanne Schmidt führt Sie in Tokio und Kyoto 
in die japanische Kultur ein, 


Termine: 7.-17.5.121.-31.8. 1.-1U1.2019 

Ansprechpartner: Jana Salewski 
Preis: ab 4.590 € 


0 040/32 80-1193 
A zeitreisen.zeit.de/japan 


Marokko 


Japan 


Faszinierende Einblicke 


Information und Buchung unter - 0040/32 80-455 


Resser- Sie mit orientalischer 
Huße. genießen Sie marokka¬ 
nische Kultur bezaubernde 
Paläste und Gärten und ge 
heimnisvolle Souks, Sie reisen 
von einem Glanzpunkt zum 
nächsten genießen die 
marokkanische Küche und 
übernachten in stimmungsvollen 
Hotels und Riads. 

12 Tage 2.990 € 


Amazonas 

Gleiten Sie auf einem traditio- 
ne en Flussschiff durch die 
Regenwaidland schaff am 
Amazonas. Gemeinsam mit der 
Biologin Brigitte Fuger dringen 
Sie tief in den unwegsamen 
Dschungel vor Sie besuchen die 
Iguacu-Wasserfälle und eine der 
schönsten Städte der Welt, R io 
de Janeiro. Jetzt buchen 

13 Tage 4.990 € 


Sibirien 

Erfüllen Sie sich einen Traum 
Fahren Sie auf der Strecke der 
Transsibirischen Eisenbahn durch 
schier endlose, unberührte Natur. 
Sie lernen Ulan-Ude und Irkutsk 
kennen, das kulturelle Zentrum 
Sibiriens. Spüren Sie bei 
Begegnungen mtt Altgüaubigen 
und Dorfbewohnern dse 
Herzlichkeit hautnah 

11 Tage 3.690 € 
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Im vergangenen Sommer wehte in Italien an 366 
Orten die »Blaue Flagge*, das Gütesiegel für gepfleg¬ 
te Strände Kaum ein Land kann m.ii ein er solchen 
Vielfalt an Bademöglichkeiten aufwarten wie Italien 
mit seinen knapp 7 600 Küstenkilometern, Die Adria 
lockt mit weitläufigen Sand st fänden, wäh rend man 
sich an den felsigen Küsten des Tyrrhenischen und 
Ionischen Meeres in lauschige Buchten zu ruck¬ 
ziehen kann. Infos: www.italia.it 

APULIEN eDer malerische Küsten ab schnitt u m 
die Halbinsel Gargano am »Sporn des Stiefels" zahlt 
zu den abwechslungsreichsten Regionen Italiens 
Südlich von Vieste zieht der feinsandtge, flach abfal¬ 
lende Strand vor allem Familien an. Ein einsames 
Naturparadies ist die Baia di Vignanotica bei Matti- 
nata. An dem Kieselstrand am Fuß steil aufragender 
Kalkfelsen braucht man zwar Badeschuhe, belohnt 
wird man dafür aber mit Ruhe und klarem Wasser. 


KALABRIEN qSie gehört wohl zu den mei st fo¬ 
tografierten Motiven Italiens: die kleine Kirche Santa 
Maria deM'lsola, die am Strand von Tropen auf einer 
vorgelagerten Halbinsel thront. Hier, an der »Stiefel- 
spitze" Italiens, reicht der Blick bei klarem Wetter bis 
zur Vulkan in sei Stromboli und den anderen Lipari¬ 
schen Inseln Nach dem Bad im smaragdgrün schim¬ 
mernden Meer lohnt die Besichtigung der maleri¬ 
schen Altstadt. Im August recht voll! 

LIGURIEN Zugegeben, einsam ist es nicht am 
Strand des Küsten Städtchens S es tri Levante im Nord¬ 
western Italiens. Auch wenn der Strand »Baia de! Silen- 
zio« - also »»Bucht der Ruhe* - heißt, tummeln sich 
hier Im Sommer unzählige Badegäste am Fuße der 
Altstadt, In den kleinen Bars und Restau ran ts auf dem 
Sandstrand kann man beim Aperitif den Blick übers 
Meer genießen. Am schönsten Ist die Atmosphäre, 
wenn die Sonne hinter den Palazzi untergeht 
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GESCHMACK OER MINICRUISE STOCKHOLM -TALLINN 

Ort: Schweden, Estland. Stockholm, Tallinn, Ostsee Datum: 
22.04 20c9 - 21.06.2019 Reisedauer: 2 Nächte Personen: 2 
Reisedetails: Eine Minikreuzfahrt mä Tallink S ija in die Kultur- 
metropoien Stockholm und Tallinn, Sie reisen in einer geräu¬ 
migen Außenkabine mit Bück auf das Meer. Entdecken Sie an 
Bord die größte Auswahl an Restaurants auf der Ostsee - ein 
erstklassiges skandinavisches Abendbuffet und ein umfangrei- 




Laufzeit: heute bis 28.04.2019 
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TAUCHEN UND TARTUFO 
AN KALABRIENS KÜSTE 

Zu den elf schönsten Kii sie n orten Italiens gehört die 
Isola di Capo Rizutto in Kalabrien. Ein langgestrecktes Kap, 
das von der vorgelagerten Festung Le Gaste! la beherrscht 
wird. Sie Ist über einen schmalen Pfad mit dem Festland 
verbunden und kann besichtigt werden. Unterhalb der 
felsigen Küste liegen einige der besten Tauch reviere Kala¬ 
briens. Aromatisch und scharf ist die südltalienische Küche 
Kalabriens: Zitrusfrüchte, Peperoncino, rote Zwiebeln aus 
Tropea, cUe pikante'Nduja-Wurst, Schwertfischgerichte, aber 
auch viel Süßes: zum Beispiel in Pizzo an der Westküste, 
der Heimat des Tartufo-Eises. 



Elfmai italienische Küste genießen 

Die Liste de reif landschaftlich schönsten Küste norle wild 
ergänzt durch Tipps zu kulinarischen Spezialitäten jeder Region. 

www.faf5talT.at 






IN DER TOSKANA 



f 





Lassen Sie sich verwöhnen - in 
himmlischer Ruhe und mit Blick 
über üie toskanischen Hügel 
mitten im Dreieck Florenz-Pisa- 
Siena. Es erwartet Sie ein 
weitläufiges Landgut mit zehn 
exquisiten Appartements, 
traumhafter Gartenanlage Pool 
Sonnenterrassen und lauschigen 
Sitzplätzen im Olivenhain. 



* 



m/ß 

Wer noch im April bucht, öem 
W schenken wir eine Nacht! 


www.tenutadeflerose.de 





VENEDIG DES SÜDENS 

Diesen Titel hat sich Chtanoiea nicht nur wegen, 
der tau send fahrigen Ge sch Lchte und der Küstenlage 
verdient. Es wurde praktisch auf dem Meer erbaut 
und auch hier sind Plätze und Gassen, Brunnen und 
Kirchen nur zu Fuß zu erkunden. Über der Stadt 
erhebt sich das mächtige Schloss »Ruffo dt, Calabria«, 

Prächtige Unterwssserwelt 

Um C hiflnalea herum gil t es paradiesische 
Strände. Ob mit professicmeHer Ausrüstung oder 
Ta uc he rb rille und 5c h norc he I - 1 1 1 l.J n le r,v asse rvv e It 
i'i L fas. ’inierencf H ighlight: sind auch die Karsthöhle 
vonTremusa odereine Ausfahrt mit Fischern* 

www.amavido.de 





Im Tal der DORDOGNE 

Perigord/Qu ercy- Heimat von Martin Walker 
Traumhauser in idyllischer Natur: 

Einzellage, pnv. PocL, Sauna. Tennis, 
kindeifreundlich, rnHigeeignet 

0033 563379644 (dt.), srrie^lecolornbie.eis 
www.lecolombie.eu 


C-öte d’Azur GarleneppartEm+nt Em Meer 
von privat. Tefefon 3033 508 70 36 70 (dt.) 


Cöted'Azurmähe Nizza 


Villa Vivendi 


IndEV Fewos mit Pool 


zum Wohlfuhlen 


ät Wied er kommen 

,.■^41 ”1 

Td 0033/6777 6 4332 fdf) 

w w w.vi filzi -v Ken d i -ve nee. coin 


m 

? SÜDFRANKRElCht 

1 FeWo & Gästezimmer 
| HP ab 55,-€ r Park/Pool 

E Montpälier Pic StLoup 

C TeL 0033-467 59 02 02 

m 

ne me Website: auberge-du -cedre.com 


BRETAGNE - FER(ENHÄUSER 

am Meer, persönlich ausgesucht. 
Te! OS-11/34049709. www.bretagne.li 



CANTINE APERTE 
ITALIEN, 25. BIS 26. MAI 

Zum Tag der offenen Tür auf Italiens Weingütern 
gibt es Führungen Degustattonen. Snacks und MusiI- 

www. gardasee.de 


Provence FH - wwwprovence-terieiiiifujs.ft 

bei St Henry. Ü25Ö4/2367 u. 0033/432610964 



Kur an der Polnischen O-stseejtiü,te 
in B-nd Kolbe-r^g 

14 Tage ab 2B3 € MJT HsuEiibholLjng 70 € 
_ Tel 0048 94 3 536088 _ 



SCO Faste-n-Wsiderun.gero - überall WoebHJO^ 
Tel /Fax (5631/4747:2 ■ www.fa3ier.Eantrale.de 


www.countyCravel.de. Tel Ol 0/36 43 2:0 



Oie Stille genießen unter PALMEN AM 
ATLANTIK auf unserer PLANTAGE. 

Teneriffa. Ü/F ab ^ 40.-/P 
vt w iv.f ra n ji pa n i.d e. Te I.: 02236/9g£45 17 



GARDASEE 

Belfiore Parle Höre/ 

•h -A -4r -fr 

M'^RH JF 

KunUrlaub in ITALIEN 

vom 35,04. bis 105, 

3 Tage + t lag FRF Fl 
Ccidc: 5£L t Ünlirc AfiQebütc 


LJGURtEN: Scilv. Ofbeuarn-Ha. meamah, 
Dachte rr.. bis 5 Peia T. +49171/3055545 
www.urisub-in-pogqi.de 


Haus im Herzen der Toskana 

Diesen Traum können Sie sich erfüllen! 

Zentrale Lage, Erholung pur, 
wunderschönes Ambiente, 
unkompliziert buchbar 

Tel. 0171/8063474 

www.casa-al-fangQ.de 


tasa Fossello 

Ihre Auszeit 

inmitten des 

UNESCO 

Welt kuhtu r erb es 

Tel. 0039/3455313775 


LIGURIEN 

Wandern, Eiden Mcpuvrt.rbike 
Sustidi/Grrteni'DatbtET, 

90 m : , max & 5 eri, 16 kn 
i. M eer 5AT-T 1 .- Iilend 

Tel 449 36« 205*20 


ww w.casafcssel la rt 


Tw Terfeprioff 


Traum h, FeWoa m Garten, W fi. Set-TV, 
sHenri Konrort www.endiich-Iigurien.de 


TO S KAMA- M E E R Kl Nn tu nstei ri -ferien- 
haus, 2 -4 Pers m it E lick über die H ügeF a ute 
Meer und die Insein Elba und Korsika. 
www.tcakana-urlaub.comi Tel. 06662/9313 


TOSKANA bes. schöne ruh. PanDFsmaisge 
Altes Ste nhaus, hochv/ renoviert + möbliert 
2 WG 17 km z Meer www.tnscBttHpriwat.de 


www.ljguriarthideaways.com 


Direkt am Wasser - Sandslmrd. Kfemere 
Hö use r e uf A nf rage ris bis An re iss. 

Termine ’" www.änrdriiule 
It- +49 iD'i S9 8133500 und Mailanfragen 


Toskana C hiantl. www.campo-lungo.ch 
Iti r Ge nse 6e r+Äs: he:en. v pmt, +41 .‘7P4C27D11 


Kulturerlebnis Toskana 


Gemütliches Ferienhaus 
für 2-5 Personen 


LAGO MAGGIORE: Traumurlaub 
Private FeWoa, Hauser und Villen mit Pcoi 
Strand und. Traumseeaicht. Ab € 50.-/Tag. 
www.lBgo-reisen.dB. Tel,: Q22S/620 930 


Top-Fewo in Südtirol 

Ski- und Wanderparadiese 

Dolomiten — 5eiser Alm - Carezza 
Weinhof Prackfcl 

Tel 0039 0471 601532 
www. prac kfole rliof. it 


TeL 06171 916266 

www, fe rten h a us -toska na -corton a.de 


VENEDIG ALTSTADT 

möblierte Ferienwohnuingen 
m [enerviert., maler., goth. Palast 
ig QQ43/1‘7125091 www.vrf1eycasitl6Joni 


Fa Wo Gardasee in a-Fstn.-Hs. e iga net Ge rien, 
kindarfremndSch 000 m rum See. Da 5 Fers., 
eh € 330^'Woa h.e F ri vat: fewc. gsrda'äg rru: .d e 


www.toscana-ferienhaus.de m. Pool, 

Meernahe. Ruhe.Kultur Mai-Ckt. vjn prrv 


Gardasee, Cedna Ttjsca-Iarto, 2-Ra um-Feto, 
gr. Terr. traunih Seeblick, v 01 E2D.‘«SSSB7 
www^ardasee- ferien wohnung itet 


CASA IN ITALIA 

Alleirriehatde Ferien- 
hiuser mit privatem Ftool 
in Italien zu vermieten 
Tel. +41417123745 
irfb@casainitajfa.di 


CILENTO - SUDITALIEN 

A'Crapa Mangia sst ene renovierte 
Hofanlage aus dem 17 Jhd mit 9 stilvollen 
Ferienwohnungen für 2-S Personen 
Von aslen Wohnungen blrcäct man über das 
Mesr SLif die Amalfiküste und Capri, 

Tel, +49 (0)30 79403412 

www. crapa.de 


www.casajnitalia.ch 


Lago di Boisena 

Rercv äauernhäu^ 

2 gr separate Wbhmmgen, 
Henurg iüdlagE 
Ruhe. Seeblick, 

15t r 5jeni/RDm/M.ea". 


Nähe Rom, MeeT und See 

Ferien haus in antikem Ambiente für 
4 Personen. Kl Innetihof Balkon und 
Garten. Blsck auf den See 
5SO Euro pro Woche 

Tel, 0172/8815307 


w w w„feiten am lago.de 


LJ nescQ-Weltarba CilETito — Sü-ditalpen. 
IE F094 1 /5fl7fl4M/-1, wwwjciEento-farion de 


Nähe Rom, Meer und See 

Kl Ferienhaus in antikem Ambiente 
für 2 Personen Dachterrasse 
Blick auf den See. 

2SO Euro pro Woche 

Td. 0172/8815307 


Castellabate - 
Cilento Nationalpark 

Ausgesucht schone Fenenwohnungen, 
Höusei und Flotels am Meei 
IndividueSler Service 

ww w.azi n rro-ieise n, de 


MARKEN: Fewo ***, rajmbick, Bestiege 
‘Ö 71:2Qi &4 9E, www.ti&iniuta- paradiso.de 


ROM ZENTRUM 

möblierte Ferienwohnungen 
in Vtlla Habstuv.j 

tr D343.‘1 i7125091 www.valleycasttejCDm 


Ihr Ferienhaus am Ionischen Meer 

ivwwJerien/rrapulien.eu 


www.belfioreparkho1el.de *iT 0039 045 7420102 


g Frei&chwimrnbadBr, Tenmspl. tf DWS KitEaehule, SUR Kal, Wimisurl. Ba ke & BaolaverlElh 


i . ^ 

Stilvolle Feriendomtitle 
Abruzzen, Toskana 
üudi talien und Rom. 

Person liehe Beratung, 
Tel. 0391/81 OB 952 

www.lupus-italicus.de 


ITALIEN 


OBERITALIENISCHE S 


LIGURI 



ches Frühstück sind bereits inklusive. 


Ladenpreis 

Startipre» 

Online-ID 

Verfügbarkeit 

€ 520,00 

€ 260 00 

33 

2x 


Taliink Silja GmbH 

Mattentwiete 6. 20457 Hamburg ^tai ipjic siüa lipje/'-t 
040 547 541101 www.to linksftja de 


Jetzt mitbleten: 

Dieses unö weitere Angebote unter: zeit.de/reeseauktion 







- 


Hsisen Sie mit der MS-Avalon sn die schönsten Olle mit allem Komfon eines 
exklusiven Hotels. Stress freies Fiesen mit einem einzigartigen Flussschiff. 
Entfernt vom Masse nto uns muE eines Kre uzfäh rtschides, sind wir mit 4 Gästen 
unterwegs. Zu unseren &asten zählen Menschen, die gerne ein BlicIi lesen, 
wähnend wir langsam durch die Natur gleiten, und es genießen Zeit zu haben 
Zeit für eine Weinprabe und e?n exquisites Dinner. AVALON-Zert 

3019 Frankreich (Strasbourg n NarcyJ und im Flerbst d^s Mosel. 

AFte Infos unter www.MS-AVALON.com 
Tel: 01577 6080205 o 0ueKyiMS-AVALON.com 



WOKLHHOTEL8 






TerrasEenufer 12.01063 DreEiJen 
T 0351 / 44095 : 00 , Fax. 440 96 od 
www Ho 6 a I-Tarra 5 .se nufer de 


■ b Gemöldeaaien'e f Btühtxhe- Terrasse, Semperoper, 
wöibe, Frauenkirche, Verkenrsmuseüv 

80 o Jahre Dresdner Kreuichor f 


Aktion 


Elbflorenz 

1 ü/OZ/inkl. Frühstück £ 

Buchbar unter dem Stichwort „ElbRcreiz* 

Färstertzug, Kasematten Albertinum... 



E .. - 

Insel Rügen 

Camping im 

Nationalpark Jasmund 

Natur pur Erleben in der 
Nahe des Konigsstuhls, 

S km nördlich v S issnitz 

www. ru ege n - natu rca m ping. de 



Frnnken, WoIilfühbn h Entspannen, 
www.ferienhof-oppe ft.de 



Bodensee 

Ruhige komf geniutl EeWa, 

Balkon mit Panorama.blick, Garage. 
IOC m züm 5ee/5trandba 0 , 
für 2-3 Personen, ab 60,--*£.■Tag. 

Tel. 04202-70176 od 0173-3554385 
w w w.te wo-bod ma n -w olf ru m. de 



3 ER LIM. www.highlight-apartment.de 

zentral pjhq l Zi., modern. Q3Q.-78950142 



.** * *S 

l-IOTFI 

jterbaD 



das diamnänte Welf nesshotd 

4 Nächte Relaxen,,. 

ab 524 i pP in kl 3/4- Verwöhn Pension 




5 Stern? Wellness-Stars, 

2 Haubefiim Restaurant-Guide 




Hotel Lauterbad GnbtL Ansehveg S 
72250 Freudenstadt-Lauterbad 

T: 07441 *86017-0 Fax: 86017-10 
www, lauterbad-wellnesshotel.-d« 
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AUS MEINEM 
HANDGEPÄCK (34) 



Gurken ho bei 

Doris Dome sammelt auf 
Reisen seltsame Dinge. 
Diesmal in Hannover 


F ür einen perfekten Gurkensalat braucht 
man einen perfekten Gurkenhobe] — 
un d der ist sehr, sehr schwer zu linden. 
Nur meine Murter hat immer den 
perfekten Gurkenhobel in der Schuhlade und 
auch noch ein paar in Reserve für ihre vielen 
Tochter. Wenn ich sie besuche, bekomme ich 
den perfekten Gurkenhobel ins Gepäck ge¬ 
steckt, der so perfekt ist, dass er mit großer 
Sicherheit bald nie hr mehr herfnestellt wird, 

C 1 

sodass die Suche nach dem perfekten Gurken- 
hobel immer weitergeht. Der perfekte Gurken¬ 
salat muss nämlich eine ganz bestimmte Dicke 
der Gurkenscheiben aufweisen, w r eder zu dick 
noch zu dünn. Wenn sie zu dick sind, nimmt 
der Salat die Soß e nicht richtig auf wenn sie 
zu dünn sind, ward der Salat schlabbrig. Der 
Gurkensalat mei ner Mutter hat mythische Di¬ 
mensionen angenommen. Als Kinder machten 
wir uns über ihn her, als gäbe es nichts Köst¬ 
licheres auf der ranzen w r eiten Welt, Meine 

ü 

Mutter steJlre ihn immer schon auf den Mit¬ 
tagsrisch, bevor sie den Rest des Essens fertig 
kochte, also gingen wir Kinder immer wieder 
am lisch vorbei und fischten mit den Fingern 
unauffällig ein paar Gurkenscheiben heraus, 
wieder und wieder, bis dann, wenn das Essen 
endlich auf de m Tisch stand, der Salat schon 
seh r ge sch r u m pf t wa r u nd di e S tan da rdf ra ge ge - 
stellt w r urde: Wer hat vom Salat genascht? Alle 
Kinder schüttelten heftig den Kopf, und jedes 
rief empört: Ich nicht! 

Dieses Ritua jgiht es immer noch, obwohl wir, 
nachdem wir doch gerade eben erst erwachsen 
geworden sind, bereirs selbst aufs Alterzugehen. 
Unsere Kinder haben die Leidenschaft für den 
Gurkensalat ihrer Großmutter geerbt, und immer 
noch wird heimlich vom Salat genascht, und weil 
nur meine Mutter ihn so perfekt würzt, wird 
sogar die Salatsoße getrunken, ln Wirklichkeit 
ist der Salat natürlich Nebensache, es geht um 
die Zeit, die man miteinander als Familie ver¬ 
bracht hat und verbringt, um Familienmyfhen 
und Familien rituale. Der Gurkensalat meiner 
Mutter kann gar nicht imitiert werden, auch 
wenn man den richtigen Gurkenhobel hat. Einer 
der ersten, die meine Mutter mir mitgab, hat 
schon lange keine Klinge mehr, und trotzdem 
hebe ich ih n auf. Weil es gar nicht um den 
Gurkenhobel geht. 

O 


9 


Doris Dörrte* 63, ist Regisseurin 
und Schriftstellerin. Ihre Kolumne erscheint im 
Wechsel mit »Lias gehört nicht ins Feuilleton* 


.B 

p 



Habe ich vielleicht eine Deutschland-Allergie? 

Sie haben ein Pro bi em und würden gern darüber sprechen — aber es hat mal wieder ke iner Zeit? Dann fragen Sie ella! 


Liebe Elia, 

früher fand ich es peinlich, im Ausland 
als Deutscher erkannt zu w r erden. Vor¬ 
laut, rechthaberisch und bierlaunig 
kamen mir deutsche Touristen vor; 
mit solchen Leuten wollte ich nichts 
zu tun haben. Meine Abneigung ließ 
während des Sommermärchens 20Oö 
etwas nach. Ich konnte mich sogar an 
das Brimborium mir den National¬ 
flaggen gewöhnen, als wochenlang 
Autos mit Fahnen durch die Stadt 
fu h re n. N u r da s Wo rt »P u h li c Vi ew r i n g- 
lost bei mir bis heute Kopfschütteln 
aus, weil damit im Englischen die Aus¬ 
stellung eines aufeebahrten Leichnams 
gemeint ist. 

Als 201 5 die Grenzen zu Österreich 
offen gehalten wurden, um Menschen 
in Notzu helfen, war ich stolz auf dieses 
Land, in dem ich (zufällig) geboren 
wurde. Ich lebe schon seit lahren im Aus¬ 
land. Immer wieder erstaunt es mich, 
dass sogenannte deutsche lugenden 
(Fleiß, Ordnung, Pünktlichkeit) von 
meiner Umgebung geschätzt werden. 
Wenn ich wieder mal zu Besuch in 
Deutschland bin, seh eich allerdings vor¬ 


laute, rechthaberische und bierlaunige 
Deutsche. Ich frage mich: Warum stehe 
ich meinem Geburtsland so kri tisch 
gegenüber? Habe ich vielleicht eine 
i feutschlandallergie? 

Ihr D futsch Li ndhi chfvet ‘sieh er 

Lieb er D eut sehlandnichtver steker. 

ich finde es nicht nur peinlich, son¬ 
dern vor altem furchtbar anstrengend, 
im Ausland als Deutsche erkannt zu 
werden, insb esondere dann, wenn 
man außerstande ist, die vermeintlich 
inkludierten 1 ügend-Gadgets abzulie¬ 
fern. Als ich mal für ein paar Monate 
in Chile lebte, haben sich meine Ge¬ 
sprächspartner regelmäßig alle Beine 
ausgerissen, um pünktlich zu Verabre¬ 
dungen zu erscheinen (Sie isr Deut¬ 
sche! Sie ist Deutsche'), und mussten 
dann meistens ziemlich lange warten, 

C 1 

Ich bin nämlich extrem unpünktlich, 
egal wo und mit wem, nicht sehr or¬ 
dentlich — und fleißig? Gehr so. 

]a, es ist unangenehm, mit anderen 
aufgrund eines einzigen gemeinsamen 


Merkmals (Staatsangehörigkeit, Ge¬ 
schlecht, Schuhgröße) in einen Topf 
geworfen zu werden. Passiert allerdings 
vielen Menschen, ständig, gerade in 
Deutschland, Nichrdeurschen zum Bei¬ 
spiel, und manchmal ist es dann für sie 
nicht peinlich, sondern lebensgefähr¬ 
lich. Das wäre schon mal ein Grund, 
warum es sinnvoll ist, diesem Land 
kri tisch gegenüherzustehen. 

Im Gegensatz zu Ihnen ist mir die 
Fußballwelfmeisterschalt 2006 übrigens 
brutal auf die Nerven gegangen. Zwar 
habe ich wie Sie die gute Stimmung ge¬ 
nossen. Es war warm, es war Sommer, 
wir haben im Freien Abend für Abend 
aufgebahrten Leichnamen beim Ba Slsp iel 
zugesehen — what's not to like , aber ich 
erinnere mich auch an das Unbehagen, 
das ich in Anbetracht des sogenannten 
Spaß Patriotismus empfunden habe, mit 
dem da auf einen Schlagalle Ambivalenz 
entsorgt werden sollte, die ich als Deut- 
sehe bis dahin für selbstverständlich ge¬ 
halten habe im Umgang mit nationalen 
Symbolen (Stichwort: Schwarz-Rot- 
Gold auf alten Backen). Zwei Weltmeis¬ 
terschaften später breitete Björn Hocke 
dann bei Güntherjauch an einem Sonn¬ 


tagabend die colours of jlm über der 
Armlehne seines Sitzmöbels aus und 
bezeichnete sich ab Patriot. 

Sie haben keine Allergie. Es ist nor¬ 
mal, eine kritische Distanz gegenüber 
seinem Geburtsland zu wahren, zumal 
in unserem Fall. Ich finde, dass es nicht 
zu viel verlangt ist, nach einem Jabr- 
hundertverbrechen wie dem Holocaust 
in Sachen National stolz einfach ma Id ie 
Fresse zu halten, wenigstens ein Jahr¬ 
hundert lang;. 

t 1 

Sie sind kerngesund. Da ist nur dieses 

O 

jucken, das sich hei Ihnen bemerkbar 
macht, wenn Sie etwas gut finden. Es 
verleitet Sie offenbar irgendwie dazu, 
positiven Entwicklungen dann doch ein 
Fähnchen aufzupflanzen. .Sind Sonnen¬ 
schein und gute Stimmung deutsch? Ist 
es deutsch, Gästen bei internationalen 
Sportwettbewerben nicht auf die Mütze 
zu hauen? Ist es deutsch, Menschen in 
Not aufzunehmen? Und wenn ja: Sind 
Türken, Libanesen und Jordanier, Grie¬ 
chen und Italiener dann nicht viel deut¬ 
scher als Sie und ich? Bringt uns Jas alles 
überhaupt weiter? 

In meinem Zeugnis aus der zweiten 
Grundschulklasse steht, ich sei eine gute 


Schülerin, »aber sie stört oft den Unter¬ 
richt durch ihr vorlautes Benehmen*, 
in Betragen hatte ich eine Drei. Bis 
heute habe ich meistens recht (würde 
man mich sonst diese Kolumne schrei¬ 
ben lassen?), und Bier find ich auch 
ziemlich gut. Wenn Sie darauf beste¬ 
hen, proste ich Ihnen das nächste Mal, 
wenn Sie in Deutschland sind, nur aus 
der Ferne zu. Sie dürfen sich aber auch 
gern dazusetzen. Das ist weder deutsch 
noch gesellig, so bin ich. 


Ihre Ella 



Schreiben Sie uns! 

Sie fühlen sieh ausgenutzt? Sic wären 
gern anders, aber wissen nicht, wie' 
Ella fällt da schon was ein. Eil a ist eine 
Z EI 1-Redakteurin mit abgebrochenem 
Psveholügsestudium und vielen 
Stunden Tresenrherapit-Erfahrung. 
Schreiben Sie ihr offen und angstfrei 
unter einem Pseudonym Ihrer Wahl: 
fragm khm a l@zeit .de 
Diese Kolumne erscheint liier 
im Wechsel mit »Gestrandet in .. # 


ANZEIGE 


E ntdecken Sie neue 
WissensgebieteH 





Jetzt bis zu 

30 € 


sparen 


ZEITÄ AKADEMIE 

FÜR ALLE, DIE MEHR WISSEN WOLLEN 


Musik 

Die Vielfalt der Klassik 
neu entdecken und verstehen 


Vom Klavierkonzert bis zur Oper von der großen 
Sinfonie bis zum Kammerkonzert - entdecken Sie mit 
Prof. Dr Melanie IJnseld und weiteren Musikexperten 
die Vielfalt der klassischen Musik. 


8 Lektionen | Spieldauer: 314min 


der guten Bilder 


Wie entsteht eine gute Fotografie^ Welche Geschich¬ 
te soll sie erzählen, und was wissen wir über die 
Macht der Bilder? In einer klaren und verständlichen 
Sprache schult der Kunsthistoriker und Kurator Dr. 
Matthias Harder unser Auge für außergewöhnliche 
Fotografien. Anhand zahlreicher Beispiele analysiert 
er Bildkompositionen, stellt die großen Fotografen 
unserer Zeit vor und erläutert technische Möglich¬ 
keiten und Entwicklungen 






®Video-DVD:4»«-99€ OOnlirie-Vldeo:€9*-59t 

Bestell-Nr. 7141 Bes teil-Nr. 7142 

9 Audio digital: 39* 

Bestell-Nr. 7241 


6 Lektionen | Spieldauer 182min 

OVideo-DVD:«**B9€ ö Online-Video:-*» 49 € 

Bestell-Nr. 7175 Bestetl-Ur. 7176 


Jetzt bestellen: 0 www.zeitakademie.de/ostern 0 040/3280-1190 


AktbnspreEe gültig bis 224 . 2019 , DVD-Seminare und Audio-CD -Seminare z. , gl. 4 , 95 € Versand tosten innerhalb DeuLsc hla nds< Versa nd tosten flür AüsEa ndsbesteHungen auf Anfrage). Nicht ta mbteierba r mit a ncteien A kto nen . 4 Nur die ersten TOQ Käufer des DVD-Seminars erhallen für 3 Monate einen tastenlraeii Zugangzur ZEIT- Ktassi k-Editb rc über den Streaming - 
Dieim ID.-.GIO. Vidiieser: iifcIT AkademieGmhH, BueermisslralSe, Hamburg 
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WIE ES WIRKLICH IST 

... Flöhe zu dressieren 


ENTDECKEN 


Du siehst aus, 
wie ich mich fühle 


D ressieren kannst du den Floh nicht 
wirklich, aber du kannst ihm das 
Springen abgewöhnen. Das ist wich¬ 
tig, wenn er später auftreten soll. Das 
Springen ist im Grunde eine Fluchtreaktion — 
der Floh will ins Dunkle. Deshalb konditioniere 
ich ihn bei Licht: Dafür halte ich eine Scheibe 
aus getrocknetem Holundermark an seine Füße, 
Die ist extrem leicht, wenn er versucht zu sprin¬ 
gen, schießt er sie weg. Ich wiederhole das Ganze, 
und nach 30 bis40 Versuchen hört der Floh auf 
zu springen und lässt die Scheibe an seinen Bei¬ 
nen liegen. Zur Belohnung setze ich ihn dann 
wieder in seine dunkle Schachtel Jetzt kann ich 
mir ihm arbeiten, ich schnalle kleine Kutschen 
hinter die Flöhe, lasse sie Karusselle drehen oder 
Ball ett ranzen, in kiei nen Kleidchen, die ich aus 
Verpackungen für Eiskonfekt bastle. 

Die Flöhe hole ich mir von Bauernhöfen. Ich 
kämme sie aus dem Fell gesunder Katzen und 
stecke die Haare in ein Gurkenglas, das ich zu 
H ause kurz ln den Kühlschrank stelle. Das macht 
die Flohe träge. Dann pickeich mir die Weibchen 
heraus — die sind größer und stärker. Ihre Köpf¬ 
chen drücke ich durch winzige selbst gebastelte 
Drahtschlingen, damit sie nicht wegspringen. 
Dabei passiert i hnen nichts: Man kann sie wegen 
ihres Chitinpanzers nicht zerquetschen. 

Manchmal zeigen mich Ti er Schützer an. 
Wenn man mich fragt, haben die einen an der 
Murmel. Dieselben Leute schlagen Mücken tot 
und pudern ihre Hunde und Katzen mit che¬ 
mischen Flohmirreln ein - das ist Tierquälerei! 
Aber ein Flohzirkus doch nicht. Ich füttere mei¬ 
ne Flöhe sogar und lasse sie aut meinem Arm 
Blut saugen. An der Drahtschlinge führe ich sie 
immer an die gleiche Stelle. Das hilft, denn so 
saugen sie das juckende Sekret wieder raus, das 
sie zuvor eingespritzt haben, damit das Blut 
mehr gerinnt. Wenn die Flöhe trinken, werden 
sie dicker und langen an zu glanzen. 

Soweit ich weiß, bin ich der Letzte in 
Deutschland, der noch mir echten Flöhen aut- 
tritt und nicht mit Druckluft oder schwarzen 
Plastikkügelcheru Um das zu beweisen, gehört 
zu meinen Vorstellungen immer auch eine 

■D 

Lupe. Ein Fernsehteam hat mal die Besucher 
be im Rausgehen gefilmt und ausgerechnet: 
68 Prozent der Leute kratzen sich. 

Mit dem alten Schindelwagen, der schon 
meinem Vorgänger gehörte, fahre ich mit bis 
zu 80 Flöhen aufs Ok toberfest und zu anderen 
Volksfesten. Wenn das Fest vorbei ist, lasse ich 
die Flohe frei und setze sie auf die Wiese. Zwar 
kommen heute weniger Zuschauer als früher, 
aber ich mache mir keine Sorgen: Ich betreibe 
auch ein Kinderkarussell verkaufe Maronen 
und habe ein kleines Transportunternehmen. 



tat-! 


Robert Birk, 56, ist seit 1983 beim 
Flohzirkus. Seit 2004 hetrei bt er ihn a Hein 

Ausgezeichnet von Daniel Kästner 


Wenn Sie in unserer Rubrik »Wie es wirklich ist- 
heriehren mochten, 

melden Sie si ch he i uns: wirkJich@zeit.de 
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MEIN WORTSCHATZ 


ZEITSPRUNG 


»Oster« 


1QQ6/2018: Antiker Lügendetektor 


Auf d cm Holste inet’ Bauernhof, 
wo wir 1945 unterkamen, wurde 
der plattdeutsche Ausdruck 
Oster als Oberbegriff für alle 
möglichen Tierarten benutzt. 
Wenn jemand fragte: »Wo haben 
sich die Öster wieder versteckt?«, 
ko nnte sich das zum Beispiel 
auf Hühner beziehen, die 
im Gebüsch verschwunden 
waren. Sagte er dagegen: 
»Die Öster haben heute Nacht 
ja wieder mächtig Krach 
gemacht!«, war eh er ein 
nachtliches Katzenkonzert 
gemeint. 

Sven Her fi.tr th ? 

Bargteheide. Sch les wi g-H o Istei n 



Zweimal habe ich in Rom die »Bocca della Veriräa besucht. Doch während l ch mich in 
den 22 Jahren ziemlich verändert habe, ist »de m Mund der Wahrheit« die Zeit ka um 
anzusehen. Man vermutet, dass es st ch bei dem Marmorgesicht um einen 2000 Jahre alten 
Kanaldeckel handelt, der durch seine Öffnungen einst das Abwasser der Stadt aulnahm. 

Heute ist das Relief vor der Kirche Santa Maria in Cosmedin zu besichtigen. Ob es 
stimmt, dass jeder, der seine Hand in den steinernen Mund legt, diese verliert, wenn er 
nicht die Wahrheit sagt? ich habe meine jedenfalls behalten! Andreas O brock? Hamburg 


Was 


t was| mein 

Leben 

reicher macht 


Wenn ich die Fensterläden aufmache, Licht 
he rein lasse und ich dabei das Lied von Pierre 
Perret singe: Qu und lt r solid entre dansma maison. 
Elfi Chaguiboff» Paris, Frankreich 

Als gute Mutter möchte ich mit meiner Pothrer 
Eier färben, schön mir Zwiebelschalen, wie ich 
das aus meiner Kindheit kenne. Im BioJaden 
(die gute Mutter lebt im Prenzlauer Berg) gibt 
es nur braune Eier. Für den vollen Effekt aber 
müssen die Eier weiß sein —so glaube ich mich 
zumindest zu erinnern. 

Wir steuern drei weitere Geschäfte an, nirgen ds 
weiße Bioeier. Bei Penny nehme ich dann die 
weißen aus Käfighaltung. Sie stehen neben fertig 
gekochten, bunt lackierten, die wunderschön 
glänzen. Aber ich bin ja ..., Sie wissen schon. 

Zu Hause schälen wir dreißig Zwiebeln. Meine 
Augen brennen, meine Tochter setzt ihre 
Tauchermaske aut, worauf der Sand vom 
letzten Sommerurlaub in die Zwiebeln rieselt. 
Als die Eier fertig sind, sehen sie aus wie — nun 
ja, braune Eier. Und der Zwiebelkuchen, den 
ich aus den dreißig Zwiebeln backe, knirscht 
zwischen unseren Zähnen. 

Danach gehe ich zu Penny und kaufe die 
H och glanz ei e r fü r sc h iec h te M ü tte r. 

Hanna Schillern Berlin 

Zu meinem Geburtstag har mir mein Mann 
einen seit Langem gehegten Wunsch erfüllt: Drei 
weiße Sussex-Hühner marschieren nun durch 
unseren Garten, jeden Tag schenken mir die 
Mädels ein Ei. Und ^eden Tag aufs Neue treue 
ich mich riesig darüber! 

Ruth Mätzler» Salzh urg, Österreich 

Die alten Familienanekdoten wie Ballons über 
de m festlichen lisch schweben zu lassen und 
sie voller Genuss gemeinsam weiter aufzu¬ 
blasen, bis sie in einer Lachsalve zerplatzen! 
Monika Schreckenberg» 

Brilon, Nordrhein-Wes r Eilen 

Ein Buchenwald mit Buschwindröschen. 

Lars Janzen» Wistedt, Nieder Sachsen 

»Was ist ein Zombie?«, fragte meine fünfjährige 
i’oehter. »Ein l’oter, der wiederaufersteht«, ant¬ 
wortete ihre achtjährige Schwester. »Ach so, wie 
lesus...«, darauf die jüngere, si chtlich erleichtert, 
etwas von der We It verstanden zu haben. 

Ester Heinrich-Szentgyörgyt» 

Sc Erhard, Schweiz 

Kantorei probe im Gemeindehaus, Johann 
Sebastian Bach: Missa in G-Dur, In der 
Dunkelheit stimmt draußen auf der Buche eine 
Nachtigall mit ein. Sie ist wieder da! 

Thomas Weiter» Markkleeberg, Sachsen 

Gerade ist mein Nachtdienst zu Ende gegangen. 
Ich erledige die letzten Aufräumarbeiten und 
treue ich mich schon aufs Oster früh stück. Da 
hält draußen ein Auto, eine Frau kommrauf die 
Apotheke zu, »Sie glauben gar nicht, wie über¬ 
glücklich ich bin, dass Sie noch da sind«, 
schmettert sie mir entgegen, als ich die Klappe 
offne. Danke, denkeich, das ist mein schönstes 
Oste ree schenk. 

Johanna Richter» Düsseldorf 


Machen Sie mitl 

Schreiben Sie uns, was ihr Leben reicher ma chl, 
teilen Sie Ihre »Wortschütze* und 
»Zeitsprünge* mit uns. 

Beiträge hätte an leser@zeit.de oder an 
Redaktion DIE ZEIT, »Z-Le setze ir*, 2C li| ^9 Hamburg 


ANZEIGE 



»GEBANNT SCHAUT CONRADI HIN, UND 
GEBANNT LIEST MAN, WIE ER ATEMLOS 
STAUNEND, NÜCHTERN UND VERZAUBERT 
ZUGLEICH ERZÄHLT. WER EINMAL 
BEGONNEN HAT, DEN VÖGELN ZUZUHÖREN 
UND ZUZUSCHAUEN, KANN DAVON 
NICHT MEHR LASSEN.« 

NEUE ZCRCHER ZEITUNG 


ARNULFCONRADI 


ZEN UND DIE KUNST DLR 
VOGELBEOBACHTUNG 

II r'd I f RU tftM iff .-fr 
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Familie Seifert-Abou Sawaya muss improvisieren 


Der 

Kita-Kollap 

Weil sie nicht genug Erzieher hat, setzt eine Berliner 
Kindertagesstätte im Januar über hundert Kinder vor die Tür. 
Das bringt ganze Familien in Not* Wie geht es ihnen heute? 
AUFGEZEICHNET VON JOHANNA SCHOENER. FOTOS VON PATRICK DESBROSSES 



Familie Wels betreut ihren Sohn zurzeit selbst 



Den Job verloren 

SHAftDA CZESZEJKO, 30 

■lieh hin durch die Betreuungsliicke arbeitslos gewor¬ 
den, 25 Stunden die Woche habe ich nls -Sekretärin 
gearbeitet. Mein Chef war ohnehin schon genervt, 
weil ich öher fehlen musste. Die Kita harte in den 
Monaten vorher immer mal spontan geschlossen und 
mein Mann konnte durch seine Arbeit als Einzel- 
handelslcaufmann im Schi chtdiensf nicht viel a bfa ja¬ 
gen. Als ich nach unbezahltem Urlaub fragen wollte, 
um die Betreuung neu zu regeln, hatte mein Chef da e 
Kündigung bereits geschrieben. Ich habe mehr als 
20 Kitas durch telefoniert, wurde ausgelacht und abge- 
wimmelt—die Wartelisten seien voll. Eigentlich hatte 
ich Anspruch auf Arbeitslosengeld, aber weil ich mein 
Kind nun zu Hause betreue, verweigert mir das Ar¬ 
beitsamt die Leistung. Zur Begründung heißt es, ich 
müsste sofort in der Lage sein, einen neuen lob an¬ 
zutreten, Eine Lösung wäre eine Nanny. Die bezu¬ 
schusst das Jugendamt aber nur, wenn ich arbeite. Es 
ist ein Teufelskreis. Am meisten tut mir meine loch- 
rer leid. Der Kita-Betrieb ging ja mit der Häffte der 
Kinde r wei ter. Wir fahren oft mit dem Rad vorbei, si e 
ruft dann: Mama* Kitai Wie soll sie verstehen, warum 
sie nicht zu den anderen Kindern darf?« 


Ohne Unterstützung 

SELMA WELS. 40 

»Start Vbllzeit in einer Führungsposition zu arbei¬ 
ten, bin ich zurzeit auf dem Spielplatz, heim Km- 
derturnen T Lego- und Briospielen, Ich musste ein 
fobangebot a Umschlägen, weil wir für unseren 
zweijährigen Sohn erst ab August einen neuen 
Ki ta-Plarz gefunden haben. Unterstützung für den 
Übergang bekommen wir bisher nicht vom 
Jugendamt, obw r ohl das angekündigt war. Ich 
habe vorher frei gearbeitet und versuche das re- 
duziert weitetzumachen. Anders könnten wir uns 
das Leben in Berlin gar nicht leisten.« 

Notlösung Nanny 

CAROLIME SEIFERT, 32 

»Es tut mir weh, dass mein Dreijähriger Satze sage 
wie: Ich habe in der neuen Kita keine Freunde. Na¬ 
türlich, er wurde ja komplett aus seinem Umfeld 
rausgerissen. Wir haben zwar mit viel Glück eine 
neue Kita gefunden, in der es ihm jetzt schon viel 
besser geht, weil einfach genügend Personal vor¬ 
handen ist. Trotzdem: Die Gefühle der Kinder 


Fortsetzung auf S 60 



Sharda Czeszejko findet keinen neuen Kita-Platz für ihre Tochter 


AM ZEIGE 


Wie sorge ich für mich und meine Familie vor? 


Die gesetzliche Rente wird 
nicht ausreichen, um den Lebens¬ 
standard zu halten. Private 
Vorsorge ist daher ein Muss und 
fängt schon beim Berufseintritt 
an - doch mehr aisjede/r dritte 
unter 30-Jährige schiebt das 
Thema gern immer weiter auf. 

Dabei lohnt sich der frühe Einstieg, 
Oliver Horn, Vorsorge-E xperte von 
ERGO: »Altersvorsorge-Produkte 
mit hoher Flexibilität in der Spar¬ 
phase erlauben es, mit geringen 
Monatsbeiträgen zu starten. 

Bei ERGO beispielsweise ist ein 
Einstieg mit 25 Euro monatlich 
möglich.« Wer im Job später 
erfolgreich ist und ein höheres 


Einkommen hat, wird meist auch 
risikobereiter und möchte von 
höheren Renditechancen profi¬ 
tieren. Horn dazu: »Einige Renten¬ 
versicherungen erlauben es heute 
den Kunden, ihr Geld jederzeit 
zwischen Fonds und dem klassi¬ 
schen Sicherungsvermögen um¬ 
zuschichten.«' Spätestens wenn 
Kinder da sind, ist die gegenseitige 
Absicherung mit einer Risiko¬ 
lebensversicherung mit einer 
Nachversicherungsgarantie sinn¬ 
voll. Und nach dem Berufsleben? 
»Je nach persönlicher Lebens¬ 
situation kann eine monatliche 
Rentenzahlung oder eine einma¬ 
lige Kapitalauszahlung vorteilhaft 
sein«, so der ERGO-Experte 



FLEXIBLE ALTER WO RSORGE 

Die ERGO Rente Balance bietet 
die Flexibilität, die Kunden suchen. 
Sie ist die innovative Kombination 
einer femdsgebundenen Renten¬ 
versicherung mit der Sicherheit 
einei Anlage im klassischen Siche- 
i ungsvermögen 

Das Beste dabei: Die Aufteilung 
zwischen Fondsanlage und 
klassischer Anlage kann je derzeit 
monatlich geändert we rde n. 

Weitere Informationen 
finden Sie unter www.ergo.de 


ERGO 
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Der Kita-Kollaps Fortsetzung von S. 5S 1 


I GEEK-DAD 

D. 


spielten hei der ganzen Geschichte kaum eine Rolle, 
Hauptsache* eine Betreuung auftreiben. Wir hatten 
auch diesen Druck und haben ihn immer no ch, 
Denn für meine einjährige Tochter finden wir vor 
Oktober nirgendwo einen Platz, Ich arbeite in ei¬ 
nem Tourismusbüro, mein Mann ist selbst Erzieher. 
Momentan bleibt er zu Hause und gewohnt die 
Kleine an eine Nanny* mit der wir die Zeit über¬ 
brücken werden. Die Kinder an zwei Orten* Be¬ 
treuungszeiten, die nicht richtig zu unseren Arbeits¬ 
zeiten passen — das ist a Eies andere als optimal.« 

Irre Suche 

DANIELA H ANUSCHKA -KUNZE. 3 5 

»Ich musste echt heulen, als die Kündigung kam, 
Man ist ja völlig angewiesen auf die Kita. Ich bin 
Projekt manage rin im Marketing und arbeite 
24 Stunden die Woche* mein Mann arbeitet voll. 
Er war auch wütend, aber ich war es, die wie eine 
Irre rumtelefonierr und Kitas abgeklappert hat, 
Ich habe das auc h be i den anderen Familien be¬ 
obachtet— die Betreuung neu zu regeln war ganz 
klar ein Frauenthema. Wir hatten großes Gl iick 
und haben einen Platz in einer tollen Einrichtung 
bekommen, die hür uns gut zu erreichen ist.« 

Urlaub abgesagt 

JULIANE AH RENS* 3 4 

»Das Ende meiner Elrernzeit harte ich mJr anders 
vorgestellt. Drei Wochen lang habe l ch rund 
50 Kitas und Tigesmiitter in Tempelhof abge¬ 
klappert. Die Nachricht von der Kündigung kam, 
einen Monat bevor ich nach meiner zweiten El¬ 
te rnz eit wieder an fangen wollte zu arbeiten - in 
einem neuen Vollzeitjob in leitender Funktion. Ich 
habe zwar letztlich eine Einrichtung gefunden* die 
sogar beide Kinder aufgenommen hat. (rotzdem 
ärgere ich mich immer noch* dass sich die verspro¬ 
chene Hilfe des Jugendamts darauf beschränkt 
hat* eine Liste mit Ki tas zu versenden, die teilweise 
gar keine Platze frei hatten oder viel zu weit 
draußen waren. Zu unserer neuen Kita brauchen 
wir jetzt auch 20 Minuten mit der U-Bahn* aber 
immerhin liegt sie an der Bahnlinie, die zu meiner 
Arbeit führt — wenn auch in entgegengesetzter 
Richtung. Damit das mit der Eingewöhnung der 
Kinder klappt, musste mein Mann seine Elternzeit 
verlegen. Wir haben deshalb unseren Familien- 
urlaub gestrichen," 

Angst vor Hartz IV 

RICO MEHMKE, 45 

'Meine Frau und ich haben Panik bekommen, als 
wir die Kündigung in der H and hatten. Wir waren 
schon mal auf Hartz IV und si nd so froh* dass wir 
jetzt Vollzeit arbeiten — meine Frau in einer Apo¬ 
theke, ich im Schichtdienst bei einer Autovermie¬ 
tung. Die Angst, dass einer von uns durch das 
Kita-Chaos seinen foh verlieren konnte, war riesig. 
Darum haben wir uns auch bei RTL zu den Vor¬ 
fällen geäußert. Wir haben natürlich gesehen* dass 
es bei der alten Kita nicht so wei tergehen kon nie. 
Wenn ich jetzt daran denke, wie ich den Kleinen 
manchmal nachmittags angetroffen habe: mit vol¬ 
ler Windel, aus der alles rauslief, öbell In der neu¬ 
en Kita* die wir zum Glück gefunden haben, pas¬ 
siert so etwas nicht. Die führen ein Sprach lern tage- 
huch und machen Ausflüge mit den Kindern. Das 
wäre undenkbar gewesen in der alten Kita.« 

Zu viele Trennungen 

ANJA LAUBE, 35 

»Für mich war es ein Schock* als mein jüngster 
seinen Kita-Platz verloren hat. Ich bin alleinerzie¬ 
hende Mutter von drei Kindern und durch mei¬ 
nen neuen ]ob als Goldschmiedin gerade erst aus 
Hartz IV rausyekommen. Dazu kam die Sorg;e um 

O Ö 

meinen bohn, der durch den Kontaktverlust zu 
seinem Vater und durch das ständig wechselnde 
Personal in der Kita eh schon unter Trennungs¬ 
angst litt. Ich hätte ihm den Wechsel in eine neue 
Kita lieber erspart, und vor allem hätte ich ihn 
gern seihst dort ein gewöhnt. Doch ich musste 
diese Aufgabe einer Freundin an vertrauen, anders 
ließ es sich einfach nicht organisieren.« 


Schlechtes Gewissen 

DORST ÖZEN, 33 

»Die Situation belastet mich sehr. Für meine beiden 
Töch rer, deren Verträge gekündigt wurden, habe 
ich zwar eine neue Kita. Aber noch sind sie nicht 
eingewöhnt, und sie hatten es auch hei der alten 
Kita schon nicht leicht mit den ständig wechseln¬ 
den Bezugspersonen. Nicht jedes Kind steckt das 
einfach so we& Gerade meine Ältere tut sich schwer 

t* 

in großen Gruppen und mit Fremden. Ich mache 
mir oft Sorgen und habe ein schlechtes Gewissen, 
weit wir ihr in letzter Zeit nicht die Verlässlichkeit 
rni Alltag bieten konnten, die sie brauchen würde, 
Dazu kommt, dass ich für meinen jüngsten, der im 
Sommer ein Jahr alt wird, keine Betreuung finde. 
Ich hahe alle Einrichtungen im Umkreis an ge fragt — 
keine Chance. Den Radius erweitern bringt nichts* 
denn wenn ich Wegzeiten mit mehr als 30 Minuten 
zwischen zwei Kitas und meiner Arbeit habe* bin 
ich schnell an die drei Stunden pro Tag im Berliner 
Verkehr unterwegs und sehe meine Kinder kaum 
mehr. Dafür habe ich sie ja nicht bekommen! Ah 
August arbeite ich wieder in Vollzeit als Software- 
entwicklerin. Mein Mann kann dann drei Monate 
El ternzeit machen. Wir wissen nicht, w r ie es danach 
weitergehen soll« 



Drei Kinder, zwei Vofizeitjobs, die Betreuung nicht geregelt: Familie Özen weiß nicht weiter 



Nicht nur in Berlin leiden Familien unter dem ßetreuungschaos. In ganz Deutschland 
suchen Eltern vergeblich Plätze. Experten bezweifeln die Qualität der Einrichtungen. 

Sind die Kitas noch zu retten? von Johanna schoener 


er Januar endete für etliche 
Berliner Familien mit ei¬ 
nem Schock: Eine Kira im 
Bezirk Tempelhof kün¬ 
digte 113 von 221 Kin¬ 
dern zum März hin den 
Betreuungsplatz. Schon 
lange vorher gab es massive Probleme in der Ein¬ 
richtung des privaten Prägers Rahn Education. 
Erzieherinnen gingen, Stellen konnten nicht 
nach besetzt werden, man behalf sich mit Zeitar¬ 
beitskrähen. Viele Kinder weinten morgens beim 
Abgeben, die Eltern sorgten sich —und beschwer¬ 
ten sich bei der Kita-Aufsicht des Berliner Senats. 
Als die Behörde endlich aktiv wurde, stellte sie 
fest, dass die Kinder »nicht fachgerecht« betreut 
wurden. »Schon aus Kinderschutzgrün den muss¬ 
te dringend gehandelt werden«, erklärt eine 
Senatssprecherin auf ZEIT- An frage. 

Der radikale Rauswuri der Kin der alarmierte 
die B oulevardmedien. Die Kita Notenzwerze 
kam landesw r eir in die Schlagzeilen. Ihr Fall reiht 
sich ein in eine Serie schlechter Nachrichten 
seir Beginn dieses [ahres. Sie zeigen, wie massiv 
das System der Kindertagesbetreuung unter 
Druck steht* wie groß Erziehermangel und Be¬ 
treu ungslücken wi rklich sind. 

O 

Im Februar weist das Deutsche Kinder- und 
lugen di nsti tut darauf hin* dass im Westen 
Deutschlands jede fünfte Familie mit einem ein- 
oder zweijährigen Kind vergeblich nach einem 
Betreuungsplatz sucht, Auls ganze Land gerech¬ 
net sind es 280.000 unter Dreijährige* die leer 
ausgehen, obwohl Bedarf bestün de. 

Im März scheitert die Stadt Berlin daran, 
einen Kita-Großauftrag zu vergeben, an dem 
mehr als 3000 d ringend benötigte Betreuungs- 
ptätze hängen. Bei der ersten Ausschreibung 
findet sich europaweit keine Baufirma* die be¬ 
reif ist, 27 neue Kitas hochzuziehen. 

Kurz darauf sorgt eine Umfrage unter 
2600 Kitaleitungen für Aufregung: 90 Prozent 
der Befragten mussten in den vergangenen 
zwölf Monaten zeitweise mit bedenklich wenig; 
Fachkräften auskommen. Knapp die Hälfte der 
Hauser arbe i te t gru ndsä tzlich u n terbes e tzt. 

Zu wenig Plätze* zu wenig Räume, zu w r emg 
Personal. Das Kapazitätenproblem der Kitas ist 
offensichtlich* w r eit über Berlin hinaus. 

Weniger offenste htlich ist, wie sehr sie auch 
mit Qualitätsansprüchen zu kämpfen haben* 
Nach dem Pisa-Schock Anfang der Nuller- 
jahre* als deutsche Schüler im internationalen 
Vergleich schlecht abschnitten, entdeckten 
Experten, wie wichtig das früh kindliche Ler¬ 
nen ist, Bildungsprograrrtme wurden geschrie¬ 
ben, Betreuung allein reicht nun nicht mehr 
aus. Erzieher sollen Kinder sprachlich fördern, 
die Inklusion stemmen und eng; mit den Fami- 
li.en Zusammenarbeiten. Dazu wünschen sich 
Eltern gesünderes Essen und längere, flexiblere 
Öffnungszeiten. Längst sind die Kitas ein zen¬ 
traler Lehensraum der Kinder — die Mehrheit 


von ihnen verbringt dort mindestens 35 Stun¬ 
den pro Woche. 

Der quantitative und qualitative Ausbau der 
Ki tas sind zwei Entwicklungen, die sich seit fahren 
gegenseitig behindern. Verschärft hat sich die 
Situation aus mehreren Gründen. Die Geburten- 
rate ist zuletzt deutlich stärker gestiegen als er¬ 
wartet, dazu sind seit 20 15 überdurchschnittlich 
viele Familien mit jungen Kindern zugewandert, 
Eine halbe Million mehr unter Sechsjährige als 
vor fünf Jahren leben im Land. Gleichzeitig ist der 
Personalmangel so lange un terschätzt worden, dass 
Experten nun damit rechnen, dass bis 2025 ei ne 
Lücke von über 300.000 Erziehern entsteht. 

»Fü r die Träger ist das ein unglaubliches Di¬ 
lemma«, sagt Susanne VI e rni ekel, Erziehungs¬ 
wissen schafrlerin an der Uni Leipzig, »eigentlich 
müssten sie dafür sein* die Ausbildung zu ver¬ 
kürzen und Standards zu senken* um überhaupt 
Persona! zu Enden. Dadurch geht aber die ebenfalls 
ge io rde rte Qua 1 i tä t ru n te r.« 

Vor rund hunderr Tugen ist das Gute-Ki ta- 
Geserz in Kraft getreten, das die Kindertages¬ 
betreuung eigentlich verbessern sollte: 5*5 Milli¬ 
arden Euro wendet der Bund dafür bis 2022 auf. 
Der schmissige litel, unter dem die Familien- 

O ^ 

ministerin Franziska Giflfey für ihr Vorhaben 
wirht, wurde rasch als Euphemismus verspottet. 
Einmütig kritisieren Wissenschaftler, Gewerk¬ 
schaften* [räger und die Opposition* dass die 
Länder selbst entscheiden können, wohin genau 
dieses Geld fließt (unter Qualität versteht jeder 
etwas an de res), dass sie es auch in die Beirrags- 
breiheic stecken können (um sich die Gunst der 
Wäh le r zu e rlta u fen) u nd das s di e Un te rst ü tz u n g 
des Bundes zeitlich befristet ist (eine neu ein¬ 
gestellte Erzieherin muss auch über das Jahr 2022 
hinaus bezahlt werden). 

Vergangene Woche wurde außerdem durch 
eine kle ine Anfrage der Grünen bekannt, dass 
sich der Geldiluss verzögern könnte, da jedes 
Land separat einen Vertrag mit dem Bund ver¬ 
handeln muss, bevor die Zuschüsse ausgezahlr 
werden. Ob die Gelder überhaupt noch dieses 
Ij.hr an körn ment Unklar. Sicher scheint dagegen 
bereits zu sein, dass die meisten Länder planen, 
in erheblichem Umfang Kitabeiträge zu senken. 
Auch Bayern — das Land* in dem der Anrei l der 
geringer quäl iß zierten Kinderpflegerinnen m den 
Kitas bei iast40 Prozent liegt (im Bundesschnirt 
sind es zwölf Prozent). Auch Mecklenburg-Vor¬ 
pommern — neben Sachsen das Land mit de m 
sc h lech tes te n Be treu u n gssch l ü ssel. 

Die Länder setzen sich mir dieser Entschei¬ 
dung nicht nur über fachlichen Rat hinweg* 
sondern auch über die Bedürfnisse der Elrern, 
Laut einer Studie der Bertelsmann Stiftung 
wäre die Mehrheit von ihnen unabhängig vom 
Einkommen sogar bereit, noch mehr zu bezah¬ 
len, wenn die Betreuung besser würde* Für sie 
steht Qualität vor Beitrags frei heit. 

Experten haben das Gute-Kita-Gesetz lange 
herb ei gesehnt* damit sich das Niveau der Kin¬ 


dertagesbetreuung in Deutschland verbessert 
und an gleicht. Nun si nd sie sich einig, dass 
dieses Versprechen sich nicht einlösen wird. 

Die große Sorge von Eltern bleibt also: Kann 
ich mein Kind überhaupt guten Gewissens einer 
Einrichtung anvertrauen? »Angesichts der gegen¬ 
wärtigen Schieflage hat diese Frage wirklich ihre 
Berechtigung«, sagt Viernickel. Nachdem jahre¬ 
lang an neuen Ausbildungskonzepten und einer 
Akademisierungdes Berufs gearbeitet wurde, um 
den höheren Anforderungen gerecht zu werden* 
wird das Niveau nun vielerorts gesenkt. Statt Abi 
begnügt man sich etwa mit dem mittleren Schul¬ 
abschluss. Ausbildungszeiten werden verkürzt* 
Praxiseinsätze vor gezogen, Querein stiege erleich¬ 
tert und Fanbildungszeiten gestrichen, 

Kritiker befürchten, dass sich solche Notlösun¬ 
gen versterigen. Außerdem führen sie dazu, dass 
die Fachkräfte noch stärker belastet werden . Denn 
wer unter mangelhaften Bedingungen versucht* 
die pädagogisch anspruchsvolle Arbeit zu leisten* 
für die er ursprünglich ausgehl idet wurde, wird 
frustriert sein und auf Dauer am Arbeitsailtag ver¬ 
zweifeln. Dadurch gefährdet man auch das vor¬ 
handene Personal* das so dringend gehalten 
werden muss. »In vielen Kt tas ist gerade Land 
unter":, sagt Viernickel, »da schlagt der Stress zu — 
und das wirkt sich auf die Kinder aus.« Gerade 
die Kleinsten litten unter wechselnden Bezugs¬ 
personen, großen Gruppen, zu wenig Aufmerk¬ 
samkeit. Wenn dann noch volle Windeln nicht 
gewechselt werden* hapert es sogar an der Grund- 
betreuung. »Solche Fälle werden zunehmen«* 
fürchtet die Pädagogik-Professorin, Eltern rät sie, 
sich die Einrichtungen sehr genau anzusehen* 
wo hl wissend, dass viele froh sein müssen, über¬ 
haupt irgendeinen Platz zu finden. 

Die Dramatik der Lage ist inzwischen auch 
in der Politik angekommen. Das Bundesfami- 
Jienmi nisterium will die Vergütung der Ausbil¬ 
dung fördern, um den Erzieherberut attraktiver 
zu ma ch en. Mit Quereinsteigerprogrammen 
so llen vor allem Männer an geworben werden. 
Für die Mütter und Vater, die jetzt auf eine gute 
Betreuung angewiesen sind, kommen diese 
Schritte allerdings fahre zu spät. 

Solange es keine einheitlichen Standards und 
Kontrollen für Kitas gibt, ist es für Familien wei¬ 
terein Glücksspiel, ob sie eine Kita erwischen, in 
der Kinder liebevoll gefördert werden, oder an 
eine völlig; überforderte Einrichtung geraten, 
Allzu oft hängt es gar vom Zufall ab, ob sie ü ber- 
haupt eine Betreuung für ihr Kind finden. 

Eitern bleibt nichts anderes übrig* als allein 
Auswege aus dem Dilemma zu suchen* Wie 
groß ihre Not ist, lässt sich inzwischen sogar 
auf eBay-Kleinanzeigen beobachten. Vor Kur¬ 
zem bot ein Berliner Vater dort 5000 Eu ro für 
die V ermittiung eines Kitaplaczes. Von dem 
Geld kann man fast zwei Monate lang eine 
Erzieherin bezahlen. 
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Entpupp dich, 
Raupi! 

Stefan Schmitt hat drei Kinder* mit 
denen er gern experimentiert* Was 
dabei herauskommt, erzä Mt er hier 



F ür die Ökologie sorgen bei uns daheim die 
Kinder. Mit einem kleinen zoologischen 
Versuch fing alles an. Alls einem Schuh¬ 
karton und etwas Gaze hatten wir eine Schmet¬ 
terlingsbox gebaut, die unser KrabbeItierkino 
für den Sommer werden sollte: wie die Raupe 
sich fetter fressen* sich verpuppen, schließlich 
den Kokon verlassen, ihre schrumpligen Flügel 
trocknen und zum ersten Mal entfalten würde — 
diese ganze wunderbare Metamorphose. 

Eine Viertelstunde brauchten wir für die 
Boxbastelei* einen ganzen Nachmittag für die 
Raupensuche, Ein Kleiner Fuchs, Aglais urticae, 
sollte es sein. Der legt seine Eier auf Brenn¬ 
nesseln ab. Erstens Brennnesseln zu finden und 
zweitens Brennnesselblätter mit Raupen an der 
Unterseite, das bedurfte einer Expedition in den 
Hansestadtdschungel. »Raupi« hieß unser Gast, 
bis er nach seiner VerwandI ung mit orange¬ 
schwarz-gelben Flügeln den Karton verließ, als 
»SchmettN. Poetischer hätte das auch Qvid 
nicht ausdrücken können' 

Noch heute horchen die Kin der bei allem auf, 

was klei n ist und fliegt. Eine Biene an den Erdbeer¬ 
en 

pflanzen— großes Kinol Ein unbekannter Fa! ter— 
sofort fotografieren, um ihn später abzumalen! 
Nach einer Spielpiatzblessur hörte ich: »Meine 
liebsten Pflaster sind die mit Marienkäfern.« 

Gerade haben wir vor de m Wohnzimmer¬ 
fenster neu ein gesät* jedes Kind im eigenen Blu¬ 
menkasten die Saatmischung »Insektenwiese«, 
fetzt wird spekuliert, wen die alles anlocken 
wird. In sektenSchwund und Bienensterben? Zu¬ 
mindest nicht in Balkonienl 

Ob das zu viel Krabhel tier-Romantik für ein 
gesundes Naturverständnts ist? Keine Sorge. Das¬ 
selbe Kind* das damals die Kosenamen »Raupi« 
und »Schmetti« ein geführt hatte, bestand auf dem 
Kaut einer neuen Blume. Um zu beobachten, »wie 
die sich ernährt«. Den Balkon zierte dann eine 
Dionaea musdpula* vulgo: Venus-Fliegenfalle. 


IST DAS KUNST? 


Savannenköni; 

Das Kind malt* 
der Kritiker Interpretiert 



Das Kind: 

Ich mache mir viele Gedanken darüber* wie es der 
Umwelt geht. Warum schützen wir Menschen die 
Natur nicht besser? Beim Malen Habich mir vor¬ 
iges teilt, dass ich der Löw'e bin — der König; der 

«D t! 

Tiere. Ein König kann auch schwierige Probleme 
lösen, wie die Umweitzu schützen. Deshalb sind 
die Bäume grün* und das Wasser ist sauber. 

Oscar lebt in Hamburg und ist S Jahre ah 


Der Kritiker: 

Für seine Savannenszene wählte Oscar einen ka¬ 
rierten Untergrund, Offenbar galt es, mit geo¬ 
metrischem Ehrgeiz vorzugehen, von dem die 
Löwenschnauze merklich profitiert. So liegt nahe, 
dass di e relative Farblosigkei t des restlichen Low-en- 
körpers ebenfalls nicht von ungefähr kommt — 
zumal sich Wasser und Bäume herzhaft färb ge sät- 
tigt zeigen. Dem König der Tiere wird mit einem 
me h r gezei ch ne ren denn gemäken P ro £i 1 po r trä t 
g;ehuldigr* Das Her bleibt also Entwurf Oder 
spielt Oscar mit der Illusion einer Fata Morgana? 

Daniel Hornuff, 3/, ist Kunst- und 
Design wi ssen schaft ler 


Hat Ihr Kind au ch ein Biid gemalt, das der Kritiker 
interpretieren soll' Dann schicken Sie es gescannt 
an KumHic {Szcir.de 
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»Tren nu ngen 
sind hart«* 

Moderne Familien brauchen neue Gesetze, sagt Justizministerin 
Katarina Barley. Sie weiß, wie schwer es sein kann, wenn man 
nicht als Vater, Mutter, Kind zusammenlebt 


DIE ZEIT: Frau Barley, wir mochten mit Ihnen 
Liber Familien sprechen, über ihre Bedürfnisse, 
Wü nsche. Rechte. Aber zuerst: Was ist das eigent¬ 
lich heute — Familie? 

Katarina Barley: Für mich privat ist Familie da, 
wo ich zu Hause bin, wo ich mich lallen lassen 
kann, wo ich liebe und geliebt werde. Wenn ich 
als Politikerin und furisrin auf Familie schaue, ist 
da s ein Ort, wo man dauerhaft Verantwortung 
füreinander übernimmt — auch mit klaren recht¬ 
lichen Folgen. 

ZEIT: Rund 70 Prozent der Familien in Deutsch¬ 
land leben das klassische Modell von Vater, 
Mutter, Kind, Gerade wird anderen Konstella¬ 
tionen aber viel Aufmerksamkeit geschenkt. 
Gerät die traditionelle Familie aus dem Blick 
der Politik? 

Barley: Nein. Wir haben bei den bunten Fami¬ 
lien aktuell mehr Diskussionsbedarf, weil sie 
rechtlich nie hr übe rall berücksichtigt sind. Das 
müssen wir ändern. Bunre und klassische Fami¬ 
lien haben sehr ähnliche Bedürfnisse und Sorgen. 
ZEIT: Die neue CDU-Chefm Annegret Kramp- 
Karrenbauer lehnt die Ehe für alle ah. In der 
Union gibt es generell viel Unmut über das 
Adoptionsrecht für Homosexuelle, jahrelang ha¬ 
ben sich die Familienbilder von Union und SPD 
an genähert. Driften sie jetzt wieder auseinander? 
Barley; Ich betrachte mit großer Besorgnis, was da 
gerade in der CDU/CSU passiert. Wir sprechen 
doch über Realitäten. Diese Familien sin d ja dal 
Was kann man dagegen haben, dass Menschen 
aus Liebe Verantwortung füreinander überneh¬ 
men und bereit sind, Kinder zu erziehen? Wo 
mittlerweile jeder weiß, dass es Kindern nicht 
schadet, wenn sie in einer homosexuellen Bezie¬ 
hung aufwachsen. Dazu gibt es unzählige Studien. 
Gesellschaftspolitisch war es immer schwierig mir 
CDU und CSU, Aber es konnte mit Frau Kramp- 
Karrenhauer an der Spitze noch schwieliger wer¬ 
den. Mit ihren Äußerungen weckr sie alte, anti¬ 
liberale Reflexe in ihrer Partei. 

ZEIT: Wir haben es heute mit vielfältigen Eltern¬ 
schaften zu tun. Kinder entstehen durch Samen- 
und Eizellspenden, Erwachsene übernehmen die 
Rolle von Mutter oder Vater, auch wenn sie bio¬ 
logisch nicht mit dem Kind verwandt sind. Wie 
wollen Sie rechtlich auf dieses elternschaftliche 
Neuland reagieren? 

Barley: Wir sind dabei, das Abstammungsrecht 
zu modernisieren,, Dabei geht es nicht nur um 
RegenhogenFamilien, sondern um ganz verschie¬ 
de ne Konstellationen, Zum Beispiel gibt es Fälle, 
in denen sich ein Paar trennt und die Frau mir 
einem neuen Partner ein Kind bekommt, ob¬ 
wohl sie noch verheiratet ist. Im deutschen 
Recht ist ein Kind, das in eine Ehe h t n ei u ge¬ 
boren wird, das Kind des Ehemannes. Bisherzog 
das also einen aufwendigen gerichtlichen Prozess 
um die Vaterschaftsanerkennung nach sich. Nun 
wi rd es so sein: Wenn alle drei Beteiligten sich 
einig sind, reicht es, dass sie das rechtsverbind¬ 
lich erklären. 

ZEIT: Ein Kind soll in Zukunft auch zwei Mütter 
haben dürfen ... 

Barley: Ja, wir nennen das Mitmutterschift. 
Wenn ein Kind in eine lesbische Ehe hineinge- 
boren wird, sind die beiden Frauen die rechtlichen 
Eltern. Also hat ein Kind dann zwei Mütter. 
ZEIT: Konnte es rechtlich auch zwei Vater haben? 
Barley: Wenn ein schwules Paar ein Kind 
mochte, müsste es die Adoption anstreben. Sonst 
würden wir in den Berei ch der Leihmutters chafr 
kommen, und die ist in Deutsc hland verboten. 
ZEIT: Ist es noch zeitgemäß, dass lesbische Paare 
eine kü östliche Befruchtung nicht beza hlt be- 

# - 

Feministin 
und 
Juristin 


ko mmen, wenn sie aus medizinischen Gründen 
keine Kinder bek ommen kö nnen? 

Barley: Nein. 

ZEIT: Ändern Sie das auch? 

Badey: Dafür ist Herr Spahn zuständig, außerdem 
machen wir jetzt mal eins nach dem anderen. 
ZEIT: Gerade haben Sie ein neues Auskunfts¬ 
recht für Kinder, die durch eine Samen- oder 
Embryonenspende entstanden sind, geschaffen. 
Was hat es damit auf sich? 

Badey: Wer wissen will, wer sein hi o Io gi seit er 
Vater ist, muss nun nicht mehr die rec h fliehe 
Vaterschaft anfechten. Das Kind kann sagen: Ich 
bin zufrieden mit der Konstellation, in der ich 
lebe, will aber wissen, woher ich stamme, 

ZEIT: Wird ein Kind bald mehr als zwei Eltern- 
teile haben können? 

Badey: Nein, da sind wir ganz klar, Stellen Sie 
sich vor, zwei Paare übernehmen gleichberechtigt 
die Elternschaft für ein Kind — das wären dann 
schon vier Eltern. Was, wenn sich die Paare tren¬ 
nen und neue Partner finden? Dann haben wir 
schon acht Leute, die Verantwortung für ein 
Kind tragen. 

ZEIT: Wieso soll es ein Nachteil sein, mehrere 
Eltern zu haben? Die FDP sieht da kein Problem. 
Badey: Wir urteilen hier nicht über die soziale 
Elternschaft. Wir sagen nur, wenn ein Kind recht¬ 
liche Verbindungen zu vier Erwachsenen hat, 

dann bringt das gravierende Pro ble me mit sich. 

& 

Wenn das Kind später für die Pflege seiner Eltern 
einstehen muss, ka nn es passieren, dass es mit den 
Ansprüchen von vier Personen zu tun hat. So et¬ 
was wollen wir vermeiden. Aber unabhängig von 
diesem rechtlichen Rahmen können Familien 
machen, was sie wollen. 

ZEIT: Können Sie sich vomellen, dass man in 
20 fahren Familie allein nach sozialen Kriterien 
definiert? Dass sich Freunde als Geschwister, Vater 
oder Mutter anerkennen, obwohl sie biologisch 
nichts miteinanderzu tun haben? 

Badey: Das gibt es ja schon. In Frankreich ist das 
zum Beispiel der Pacs, ein ziviler Solidaritätspa kt. 
Da schließt man eine Art Vertrag miteinander 
über eine enge soziale Bindung. Das kann ein 
Paar sein, das können aber auch gute Freunde 
oder Bekannte sein, die sagen: Wir wollen wie in 
einer Familie Verantwortung übernehmen und 
srehen füreinander ein. Und daraus folgen be¬ 
stimmte Rechte und Pflichten. Ich könnte mir 
vorstellen, dass wir hier auch so weit kommen. 
ZEIT: Ihre Kabinettskollegin, Familienministerin 
Giffey, hat angekündigt, getrennt lebende Väter, 
die sich intensiv um ihre Kinder kümmern, stär¬ 
ker unterstützen zu wollen, und sich einen Shit- 
storm aus de m feministischen Lager eingehandelt, 
Haben Sie die Aufregung verstanden? 

Badey: Das T Kenia ist hochemotional, und man 
handelt sich schnell zu Unrecht den Vorwurf ein, 
man würde Gruppen gegeneinander ausspielen, 
hier Vater gegen Mütter. Es geht doch darum, 
die Situation der Trennungsfamilten insgesamt 
zu verbessern — zum Wöhle der Kinder. Unser 
Rechtssystem ist bisher nicht auf Edtern einge¬ 
stellt, die sich nach einer Trennung gleichberech¬ 
tigt um die Kinder kümmern wollen. Da gibt es 
noch viele Hürden, die wir abbauen müssen. 
ZEIT: Was genau meinen Sie mit Hürden? Was 
haben Sie da seihst erlebt? 

Badey: Vor und während der Trennung von mei¬ 
nem Mann arbeitete ich im Öffentlichen Dienst, 
halbe Stelle, Einstiegsgehalt, Solange mein Mann 
noch bei mir und unseren zwei Söhnen lebte, 
bekam ich einen Zuschlag. Dieser tieli weg, als ich 
ihn am nötigsten gebraucht hätte. Das habe ich 
als ungerecht empfunden. Aber wer hat in einer 


Justizministerin Katarina Barley, 50, ist Spitzen¬ 
kandidatin der SPD für die Europawahl. Auf 
I witter besch rea bt si e sich zuerst als Feministin. 
Barley hat zwei Söhne und ist geschieden. Ihr 
Partner ist der Basketballtrainer Marco van den Berg. 




Das Wohl des Kindes sollte bei allen Regelungen entscheidend sein 


solchen Situation schon die Kraft, sich zu wehren 
und si ch d urch alle Instanzen zu kämpfen? 

ZEIT: Was wollen Sie konkret für getrennte Fami¬ 
lien tun? 

Barley; Da gibt es etwa Fragen des Melderechts. 
Bisher ist es nämlich so, dass ein Kind nur einen 
Hauptwohnsitz haben kann. Hier so Ute man über 
Lockerungen nachdenken. Ein anderer Punkt sind 
finanzielle Erleichterungen für Mehraufwendungen, 
wenn zum Beispiel zwei Kinderzimmer gebraucht 
werden. Ich habe meine Kabinettskollegen geheren, 
zu prüfen, wo in ihren Bereichen getrennt lebenden 
Paaren mehr Steine in den Weg gelegt werden als 
nötig. Davon waren nicht alle begeistert, Schließlich 
kann es dazu führen, dass am Ende Ressorts mehr 
Geld raus rücken müssen. 

ZEIT: Für viele Frauen sind Trennungen immer 
noch ein Armutsrisiko. Verstehen Sie, dass Allein¬ 
erziehende sich von der Politik alleingelassen fühlen? 
Barley; Trennungen sind immer hart. Wir wollen 
betroffene Familien unterstützen. Gerade haben wir 
das Starke-Familien-Gesetz auf den Weg gebracht. 
Dieses wird vor allem Familien nützen, in de nen das 
Geld knapp ist. Wir erweitern den Kinderzuschlag, 
von dem in Zukunft auch Allei nerziehende stärker 
profitieren werden. Dadurch wollen wir Familien 


aus de r verdeckten Armut holen. Gleichzeitig sorgen 
wir etwa dafür, dass für viele Kinder Zuzahlungen 
beim Schulessen und be im Schülerti cket entfallen. 
ZEIT: Wird das reichen? 

Barley: Ich stelle mir noch etwas anderes vor, aber da 
wird mein Kollege Olaf Scholz nicht begeiscert sein, 
ZEIT: Das muss der Finanzminister aber. Sie sind ja 
die SPD-Spitzenkandidatin hei der Europa wähl H 
Barley: Wir müssen an die Steuerklasse für Allein- 
erziehende ran. D ie ist einfach ungerecht! 

ZEIT; Die FDP möchte nach einer Trennung das 
Wechselmodell, hei dem die Kinder jeweils zur 
Hälfte bei Vater und Mutter leben, als gesetzlichen 
Regelfall einführen, sofern es keine einvernehm- 
lcche Lösung gibt. Sie lehnen das ab. Warum? 
Barley: Ich finde es fatal, wenn die Politik entschei¬ 
det, welches Lebensmodell das beste sein soll. Meine 
Kinder hatten mit dem Wechselmodell überhaupt 
kein Problem, aber es gibt andere, für die ist es 
schwierig. Wir haben uns damals vorgenommen, als 
Eltern räumlich in der Nähe zu bleiben, bis die Kin¬ 
der erwachsen sind. Ich wechsle nach Brüssel, mein 
Ex-Mann und mein jüngerer Sohn ziehen auch dort¬ 
hin. Solche Möglichkeiten haben nicht alle Familien. 
Wenn es Eltern nicht gelingt, allein zu einer Lösung 
zu kommen, sollten sie dabei unterstützt werden. Bei 


diesen Beramngsangeboten sehe ich die Politik wie¬ 
der in der Pflicht. Schließlich gehr es in erster Linie 
immer um das Wohl der Kinder, 

ZEIT: Sie glauben, dass sich über Beratung zerstrit¬ 
tene Eltern erreichen lassen? 

Barley: Mit einer frühzeitigen Intervention lässt 
sich erfahrungsgemäß verhindern, dass es zwischen 
de n Parteien total eskaliert. Denn oft hört man: So 
richtig schlimm ist es erst vor Gericht geworden. 
ZEIT: Was läuft bei den Gerichten falsch? 

Barley: Ehe meisten machen einen tollen job, aber 
oft fehlt es an interdisziplinärer Zusammenarbeit. 
Die Rückkopplung zwischen den Beteiligten, dem 
Jugendamt, den Famdienberacungsstellen muss viel 
enger werden. Es darf nicht sein, dass vor Gericht 
Entscheidungen getroffen werden, ohne sich ein um¬ 
fassendes Bild von der Situation des Paares und vor 
allem des betroffenen Kindes gemacht zu haben. 
ZEIT: Bedauern Sie es, dass Sie all Ih re Pläne nicht 
fortführen können, wenn Sie nach Brüssel wechseln? 
Barley: Die Projekte, die ich in diesem Amt nicht 
mehr zu Ende führen kann, werden auch danach in 
guten Händen liegen. Da bin ich mir sicher. 

Das Crespräch führten 

Peter Dausend und jeannette Otto 
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Wie gelingt der Start In ein erfolgreiches Berufsleben? Diskutiere in der 
Podiumsdiskussion mit ZEIT CAMPUS, der Techniker Krankenkasse und 
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Welche Rechte Kinder 



Aktuell wird viel über 
Kinderrechte diskutiert 
- warum? 

Im Ko alitio ns vertrag; haben sich CDU, CSU und 

ln 

SPD darauf verständigt; die Kinderrechte im 
Grundgesetz zu verankern. Derzeit berär eine 
Bund-Länder-Arbeitsgruppe über die genaue 
Ausgestaltung. Bis Ende 2019 soll sie einen Vor¬ 
schlag ausarbeiten. Das ist der Grund, warum 
dieses schon oft diskutierte Thema zurzeit be¬ 
sonders virulent ist. 

Fest steht: Das Grundgesetz gilt, so wie es 
jetzt ist, auch für Kinder —se Jbst wenn sie in der 
Verfassung nicht explizit genannt werden. Zu¬ 
sätzlich schreibt die UN-Kinderrechtskonven- 
tion Kindern Rechte zu, die nur Für sie gelten. 
Zum Beispiel das Recht aut Freizeit, auf kind¬ 
gerechte Informationen in den Medien und das 
Recht, zu wissen, wer die eigenen Eltern sind. 
Deutschland hat die Kinderrechtskonvention 
der Vereinten Nationen 1992 unterzeichnet. 
Damit hat sich die Bundesrepublik verpflichtet, 
Rahmenbedingungen zu schaffen, um die 
Kinderrechte besser umzusetzen. Die UN über¬ 
prüfen alle fünf Jahre, oh Deutschland das auch 
tut. Für ihr Recht auf Freizeit brauchen Kinder 
zum Beispiel Spielplätze oder Schwi mmbäder 
in ihrer Umgebung. 

Zwei vom Bundesfamilienministerium in 
Auftrag gegebene Gutachten zur Umsetzung der 
Konvention zeigen, dass gerade bei deutschen 
Behörden und Gerichten die Inreressen von 
Kindern häufig noch nicht genügend berück- 
± sichti p;t werden. Die Aufnahme der Ki nde rrechte 

>. Ö 

?im Grundgesetz könnte dazu beitragen, solche 

* Lücken zu schließen* Je nach Formulierung und 
& Platzierung im Grundgesetz könnten Kinder da- 
^ durch gestärkt werden. 

.Kl Cl 

^ Neben den Koalitionsparteien unterstützen 
2 auch die Linke und die Grünen eine Änderung 
l des Grundgesetzes. Sie alle möchten, dass 

* Ki nder da mit mehr Möglichkeiten haben, ihre 
“Meinung einzubringen. Die AfD lehnt eine 
| Grundgesetzänderung ab, die FDP-Bundes- 
1 tagsfraktion hat noch keine abschließende 
= Position gefunden, 


Wer sorgt dafür, 
dass sie eingehalten 
werden? 

Wie es um die Kinderrechte in Deutschland 
steht, beurtei 3t der Kinderrechtsausschuss der 
Vereinten Nationen. Dafür liefern die una bhan- 
gige Monitoring-Stelle bei m Deutschen Institut 
für Menschenrechte, aber auch Kinderrechts- 
organisarionen und Vereine sowie die Bundes¬ 
regierung selbst regelmäßig Berichte an die LIN. 
Wenn die UN Schwächste!len ausmachen, muss 
Deutschland keine Strafe furchten; die Regie¬ 
rung bekommt dann allerdings Hausaufgaben, 
muss nachbessem und im kommenden Bericht 
einen gewissen Fortschritt nachweisen können. 

Nach dem deutschen Grundgesetz unter¬ 
stehen Kinder genauso wie Erwachsene dem 
Schutz der Menschenwürde, sie dürfen sich eine 
Meinung bilden und diese frei äußern; sie ha¬ 
ben ein Recht auf Privatsphäre. Eltern haben 
wi ed erum das Recht, ihre Kinder zu erziehen 
und Entscheidungen in deren Sinne zu treffen. 
Gleichzeitig sollen sie dafür sorgen, dass es ihren 
Kindern gut gehr. 

Unterhalb der Verfassung erfahren Kinder 
Schlitz im Familien- und Sozialere setz, Kindern 
wird unter anderem eine gewaltfreie Erziehung 
garantiert — sie dürfen von Eltern nicht geschla¬ 
gen werden. Für den Fall, dass sich ihre Eltern 
trennen, dürfen Kinder ab einem Alter von 
14 fahren vor dem Familiengericht auftreten 
und sagen, ob sie zukünftig beim Vater oder hei 
der Mutter wohnen möchten. 



Was spricht dafür, 
sie im Grundgesetz zu 
verankern? 

D as Aktionsbundnis Kinderrechte beklagt, dass 
die Interessen von Kindern in Deutschland zu 
wenig ernst genommen würden. Bereits seit 
2007 fordern die Vertreter des Deutschen 
Kind erhiifswerks, des Deutschen Kinde Schutz¬ 
bunds und von Unicef Deutschland, dass 
Kind er rechte im Grundgesetz verankert werden. 

Ziel ist, dass die Kindesinteressen dadurch in 
einigen Fällen vorrangig beachtet werden. Wenn 
sich Nachbarn etwa über den Lärm grölender 
fungs auf dem Bolzplatz, beklagen, würde das 
Wohl des Kindes, das Möglichkeiten zum Spielen 
braucht, mehr zählen als die Ohrenschmerzen von 
Anwohnern. Ein solcher Fall ist über das 1 m mis¬ 
st onsschutzgesetz zwar bereits geregelt. Vergleich¬ 
bare Gesetze fehlen aber in anderen Bereichen. 
Die Verankerung in der Verfassung könne den 
Gerichten helfen, «zu einer übergreifenden und 
zudem beständigen Lösung zu ko mmen«, sagt 
Thomas Mayen. Vorsitzender des Verfass ungs- 
rech tsausschusses des Deutschen Anwalts Vereins, 

Gegner der Verfassungsänderung sehen die 
Rechte von Kindern im Grundgesetz bereits 
ausreichend geschützt. Eine Verankerung der 
Kinderrechte sei »wirkungslose Symbolpolitik, 
die vom eigentlich Nötigen ahlenkt«, sagt etwa 
Stefan Becker, der Präsident des Familienbundes 
der Katholiken. Handlungsbedarf sieht er statt- 
dessen beim Kindergeld, in Kitas und bei der 
Kinder- und lugendhilfe. 

Das Bündnis «Demo für allen rund um die 
Aktivistin Hedwig van Beverfoerde, das seit 
fahren vor allem gegen eine angebliche »Früh¬ 
sexualisierung von Kindern« und »Gender- 
wahn«: mohilmacht, halt den Schritt zusätzlich 
für »gefährlich«, Wie auch die AfD und der 
Familienbund befürchtet das Bündnis, dass die 
Rechte der Eltern eingeschränkt würden und 
der Staat si ch zu stark in Erziehungsangelegen¬ 
heiten ein mischen könnte. »Wer extra 'Kinder¬ 
rechte-* fordert, will Rechte gegen Eltern«; twit- 
certe die Vize-Fraktionsvorsitzende der AfD, 
Beatrix von Storch. 


Wie weit ist der 

konkrete 

Gesetzentwurf? 

Seit Juni 2018 diskutiert die Bund-Lander- 
Arbeitsgruppe, bestehend aus Vertretern der 
Familien- und Justizministerien sowie des 
Bundesinnenministeriums und des Kanzler¬ 
amts, wie man das Vorhaben umsetzen könnte. 

Dabei besteht die große Herausforderung da¬ 
rf n, mit wenigen Worten viel zu sagen. Schliefilieh 
ist man auch weiterhin um eine schlanke Verfas¬ 
sung bemüht. Am Ende ist es eine entscheidende 
Frage, wo genau die Kinderrechte ihren Platz be¬ 
kommen. Denn das bestimmt, welchen Stellenwert 
sie in Gesellschaft und Politik erhalten. Würden 
sie bei Artikel 2 als Personlichkeitsrecht oder bei 
Artikel 6 um den Schwerpunkt Familie ein gefügt, 
wären es einklagbare Rechte. Als Staatszielbestim¬ 
mung unter Artikel 20 würden sie lediglich als 
Leitlinie lungeren. 

Meinungsverschiedenheiten gibt es besonders 
beim Thema Beteiligungsrechte. Die Grund¬ 
rechte so llen d en Bürger schützen, versprechen 
ihm aber keine Leistungen. Sie garantieren ihm 
in erster Linie Rechte und Freiheiten, wie das 
Recht auf Privatsphäre, das der Staat nichr ver¬ 
letzen darf Den Kindern in der Verfassung das 
Recht zu gewähren, sich an politischen Debatten 
zu beteiligen, ginge über die Ziele der Grund¬ 
rechte hinaus, weil Kinder dadurch Ansprüche 
stellen könnten. Das käme einer Premiere im 
Grundgesetz gleich. 

Die Rechte der Eltern zugunsten der Kinder¬ 
rechte einzuschränken steht nicht zur Debatte. 
Der Staat soll sich auch weiterhin nur in die Er¬ 
ziehung einmisehen, wenn die Eltern nicht in 
der Lage sind, für ihre Kinder zu sorgen, oder 
gar eine Gefahr für sie darstellen, 

O 



Und was würde sich 
dadurch für die Kinder 
ändern? 

Egal, was am Ende im Grundgesetz steht, das 
Leben von Kindern wird dadurch nicht schlag¬ 
artig anders. Allerdings würden sich dann mehr 
mehr bloß die Jurastudenten mit Kinderrechten 
auseinandersetzen, die sich später aut Familien-, 
Kinde r- und Jugendrecht spezialisieren. Die Kin¬ 
de rrechte wären bereits [ eil des Grundstudiums, 
weil die Interessen der Kinder auch Rechtsbereiche 
berühren würden, die mit ihnen zunächst wenig 
zu tun haben. Käme zum Beispiel ein Ehern teil 
ins Gefängnis, wurden die Richter die Folgen für 
die Kinder in ihr Urteil einfließen lassen. Sie müss¬ 
ten den Kindern die Gelegenheit ein räumen, ihre 
Ehern trotz Inhaftierung regelmäßig zu sehen. 

Außerdem könnten Menschen klagen, wenn 
sie Kindetrechte verletzt sehen, sobald diese zu 
Grundrechten werden* Etwa wenn der Bau einer 
Schnellstraße dazu führt, dass Kinder aus der 
Umgebung nicht mehr sicher zur Schule ge¬ 
langen. Bis hin zum Bundesverfassungsgericht 
müssten alle Gerichte die Interessen von Kin¬ 
de rn in ihren Urteilen berücksichtigen. 

O __ 

Auch wenn Kinder kein Recht auf mehr Mi t- 
bes ri m m un g Ke ko m men, kö n n te d i e Verfassu n gs- 
änderung Bund, Länder und Gemeinden dazu 
bewegen, Kinder stärker einzubinden — etwa in 
der Schule oder bei Bauvorhaben im Ört. Hier 
könnte Hessen als Vorbild dienen,, das seit 2018 
als einziges Bundesland Kindern in seiner Landes¬ 
verfassung ein Recht auf Beteiligung zuspricht. 
Wie Kinder im Alltag von diesem Recht Ge¬ 
brauch machen können, ist in den Handlungs¬ 
empfehlungen der Hessischen Kinder- und Ju- 
ge n d rech rech arta n ächz u lesen. Demnach so llen 
zum Beispiel in allen Gemeinden Kinderbüros 
entstehen oder an Schulen Schülerpariamente ins 
Leben gerufen werden. Solche Projekte sind bisher 
längst nichr überall vorhanden — weder in Hessen 
noch in anderen Bundesländern. Letztlich wird 
bei der Umsetzung der Kinderrechte also viel vom 
Willen der Politik abhängen. 

Texte: Lotte Glatt 
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e-fellows.net 


Als Mitglied im Karrierenetzwerk e-fellows.net haben 
Sie bei McKinsey & Co bereits einen Fuß in der Tür: 


• Beste Beziehungen in die Personalabteilungen 
von über 50 Beratungen 

• Insider-Infos und Expertenforen 
zur erfolgreichen Bewerbung 

• Live-Cases mit dem Recruiting-Chef 
von McKinsey 

• Kostenloses E-Book mit 40 Fallstudien 
inkl, Lösung 


Hier das E-Book herunter laden: 


WAS KÖNNEN SIE EMPFEHLEN? 



Gewitzte Kinder und erstaunliche Tiere 


Es gibt Bücher, die Kinder super finden, bei denen 
die Erwachsenen aber skeptisch tragen: Ist das wirk¬ 
lich für Kinder geeignet? Bringt es sie nicht aut 
dumme Ideen oder schadet ihnen? Solche Gespräche 
erlebe ich immer wieder bei uns in der Buchhand¬ 
lung, und um dieses l hema gehe 
es au ch in Amy und die geheime 
Bibliothek. Deshalb ist es aktuell 
eins meiner Lieblingsbücher. 

Amy ist Stammgast in ihrer 
Schulbücherei. Aus der ver¬ 
schwändet aber eines Tages ihr 
Lieblingsbuch, weil eine reiche 
Förderin der Bibliothek der Mei¬ 
nung ist, das dürfe man Kindern 
nicht zu lesen geben. Und dieses 
Buch ist erst der Anfang, Amy 
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bietet den verbannten Büchern 
ein Zuhause in ihrem Spind, der 
zur Geheimbibliothek wird* Pa¬ 
rallel dazu beginnen die Schüler 
für zig andere Geschichten aber¬ 
witzige Begründungen zu verfas¬ 
sen, warum au dt diese sehr gefährlich sind. Ich 
musste heim Lesen immer wieder schmunzeln, 
w r eil das so herrlich absurd ist. Amy und ihre 
Freunde halten damit allen den Spiegel vor, die 
Kinder überbehüten wollen. Natürlich hat diese 
Geschichte in den LISA, der Heimat des Autors, 
noch mal eine ganz andere Relevanz, weil dort 
aus den Schulen ja tatsächlich immer wieder 
Bücher verbannt werden. Aber auch bei uns 
könnten so einige Große den kleinen Lesern 
ruhig etwas mehrzutrauen. 





Alan Gr atz: 

Amy lind, 
die geheime 
Bibliothek. 

Hanser 20 19; 

248 S., 
15 - €; 
ab 9 Jahren 


Ein anderer Satz, den ich immer wieder höre, 
ist: Sachbücher für Kinder sind nicht mehr zeit¬ 
gemäß. Schließlich finde man ja alles sc Jan eil im 
Internet. Das stimmt; gleichzeitig beobachte ich, 
dass Kunden auf besondere Sachbücher reagieren, 

solche, die mehr vermitteln als 
reine Fakten. Ein gutes Beispiel 
v aus diesem Frühjahr ist für mich 

m m Ein Biber reist um die Weit 

Dieser Biber entdeckt ge- 
meinsam mit einem Hund, sei¬ 
nem Reisegefährten, wie andere 

LJ 

Tiere wohnen. Besonders ist 
dieses Buch, w r eil es Tiere ver¬ 
stellt, die man nicht in jeder 



Magnus 
Wdghtman: 
Ein Biber 
reist um 
die Welt, 
Loew r e 2019; 
40 S., 3 4,95 €; 

ab 3 fahren 


Sammlung findet — etwa den 
La u be n vo gel, de r ga n z p räch ti ge 
Behausungen baut. 

Charmant fj nde ich, wie 
der Autor, der übrigens Archi¬ 
tekt ist, die Tiere und deren 
Wohnungen vermenschlicht: 
Sie liegen in Hängematten 
rum, spielen Gitarre, tragen Western Stiefel. 
. )iese Abweichung von der Realität ist sehr un¬ 
terhaltsam: Wenn die Bienen nicht mit einem 
Eimer unterwegs sind, w r ie sammeln sie denn 
dann den Nektar? So bieten die wimmeligen 

C 1 

Bild er eine schone Möglichkeit, mit den Kin¬ 
dern ins Gespräch zu kommen. 


Sandra Betteudorf* 41, ist zuständig; für das 
Kinder- und Jugendbuch in der Buchhandlung 
Reuffcl in Koblenz 






















»Ich will mitbestimmen, 
am besten schon wählen« 

CH RIST! NA, 11 JAHRE 


»Alle müssen lernen, um 
später klarzukommen« 

LEON, 12 JA HRE 


»Freie Zeit, in der ich 

/ 

tun kann, was ich will« 

RAYA r 12 JA HRE 


»Ich will erfahren, 
was in der Welt los ist« 

PAUL, 11 JAHRE 


»Kein Kind sollte 
geschlagen werden« 

Ri HA, 12 JAHRE 


Ich finde es gut, wenn schon Kinder wählen 
dürften. So mit zehn oder zwölf Jahren, Auf je¬ 
den Fall sollten wir mi (bestimmen dürfen, wenn 
es um Dinge geht, die uns betreffen. Wenn zum 
Beispiel ein Spielplatz geplant wird, dann ent¬ 
scheiden die Erwachsenen, dass da eine Rutsche 
und ein Sandkasten hinkommen. Aber wir Kin¬ 
de r wollen vielleicht lieber eine Schaukel und 
ei n Kl ettergerüstl 

In unserem Dorf stört mich der Müll sehr. 
In den Baumen hangen oft Plistiktüten. Und 
überall liegt was herum. Zigarettenpackungen 
und lee re Bierdosen. Wenn ich mit meinen 
Hunden Gassi gehe, dann fressen die das alles 
vom Boden auf. Das ist echt doof. 

Meine Freundin und ich hatten die Idee, eine 
Müllsammel-Gruppe zu gründen. Wir haben 
einen Brief an den Bürgermeister geschrieben, der 
uns schon zum Gespräch eingeladen hat. Die 
Mutter meiner Freundin will nun einen Artikel in 
der Zeitung ü he r uns schreiben. Vielleicht wollen 

O 

dann ein paar Leute mitmachen. Fürs Ein sammeln 
hätten wir gerne eine kleine Belohnung, Am liebs¬ 
ten Freibadkarten. Mal sehen, was draus wird. 


fedes Kind auf der Welt so Ute zur Schule gehen 
können und Bildung bekommen — Mädchen 
genauso wie jungs. Deshalb ist es gut, dass wir 
in Deutschland Schulpflicht haben. Wenn man 
nicht zur Schule geht, kriegt man später einmal 
keinen guten Job. Und man braucht ja Geld 
zum Leben. 

Ich gia ube, dass alle Schulfächer für das spätere 
Leben wichtig sind. Klar, bei man dt en Themen 
trage ich mich auch, brauche ich dae spater wirk¬ 
lich? D ann sage i c h mir aber, wenn i ch das jetzt 
nicht lerne, fehlt mir bestimmt mal was, Zum Bei¬ 
spiel in Mathe. Wenn man nicht rechnen kann* 
hat man be im Einkauten Pro ble me, alles zusam¬ 
menzurechnen. Und wer nicht lesen kann, kommt 
gar nicht zurecht. Überall steht ja was geschrieben. 

Bildung ist für mich aber nicht nur das, was 
w r ir im Unterricht mac hen. Gerade gehen ja 
viele Kinder für die Umwelt demonstrieren. Bei 
»Fridays for Future«. Ich fände es gut, wenn 
man da mit der Schule hin gehen würde. Die 
Lehrer kö nuten uns da unterstützen und uns 
mehr zu den Umweltfragen erklären. So lernr 
man ja auch etwas. 


Ki nder brau di en ni ehr nur Bildung, auch das 
Recht aut Freizeit ist meiner Meinung nach echt 
wichtig. Manche Kin der in anderen Ländern 
müssen zum Beispiel arbeiren gehen und hahen 
einfach überhaupt keine freie Zeit. Ich glaube, 
diese Kinder sind echr traurig. Mir würde da die 
Lust an allem vergehen. Gäbe es das Recht auf 
Freizeit für uns nicht, dann müsste man ja nur 
lernen und lernen und lernen. 

Mir geht es gar nicht nur ums Faulenzen. Es 
gibt so viele Sachen, die man nach der Schule 
tun kann. Ich turne zum Beispiel mindestens 
zweimal die Woche. Da steht bald ein Wett¬ 
kampf an, auf den ich mich freue. Für den muss 
ich den Ablauf der Turnübungen auswendig 
lernen. Das ist ja ein bisschen so, wie wenn ich 
mir Rechenaufgaben merken muss. 

Am Wochenende gehe ich gern schwimmen 
oder u n cern eh me etwas mit meinen Freunden, 
Für mich ist das ein wichtiger Ausgleich zur 
Schule. Dad Lirch bin ich dann auch wieder moti¬ 
vierter zu lernen. Und ich weiß, wenn ich schnell 
meine Hausaufgaben fertig mache, dann ha be 
ich mehr Zeit zu tun, worauf ich Lust habe. 


Ich finde, Kinder sollten früh erfahren, wie es in 
der Welt abläuft. Einige Eltern spielen ihren 
Kindern vor, dass es keine Probleme gibt, damit 
sie fröhlich aufwachsen. Dann kriegen sie aber 
als Erwachsene einen Schock, zum Beispiel 
wenn sie erfahren, dass der KlimawandeJ ziem¬ 
lich bedrohlich ist 

Wir Kinder werden oft nicht richtig ernst 
genommen. Klar, ich lac he viel und mache Wit¬ 
ze. aber ich sage auch mal etwas Ernstes. Und 
dann hören die Erwachsenen oft nicht gescheit 
zu. Wenn die was sagen, ist das anders. Aber Er¬ 
wachsene sind ja nicht so auf ge wachsen wie wi r. 
ln dem, was uns wichtig ist, kennen sie sich 
nicht so gut aus. 

Ein Beispiel ist für mich You Tube. Als sie Kin¬ 
de r waren, gab es das noch nicht. Für viele Kinder 
ist YouTube aber total wichtig, sie gucken da jeden 
Tag Videos. Als es jetzt um die neue Regelung mit 
den Urheberrechten und diese Upi oa dfiher ging, 
hätten die Politiker Lins junge Leute mehr ein bezie¬ 
hen sollen. Finde ich. Ich wünsche mir, dass man 
uns mehr zuhört. Vielleicht würde sic h dad urch 
ja a li ch erwas in der Po!itik verändern. 


Alle Kinder sollten ohne Gewalt aufwachsen 
können. Darüber habe ich mir viele Gedanken 
gemacht, weil unsere Nachbarin ihre Kinder ge¬ 
schlagen hat. Ich habe alles durch die Wand ge¬ 
hört UJl d kon nte fast spüren, wie die Kinder 
sich gefühlt haben, als sie die Schläge bekamen. 
Die Frau har das gemacht, wenn der Vater nicht 
zu Hause war. Eine andere Nachbarin hat d ann 
irgendwann die Polizei gerufen. 

Mich hat das sehr mitgenommen. Die Tochter 
ist eine alte Freundin von mir. Sie hat mir eizäh3t, 
dass sie wegen schlechter Schulnoten geschlagen 
wurde. Die Mutter wollte unbedingt, dass ihre 
Kinder aufs Gymnasium gehen. Meine Freundin 
hat sich dafür aber gar nicht bereit gefühlt. 

jetzt lebt sie mit ihren Geschwistern beim 
Vater, der sehr nett ist. Ich glaube aber, dass das 
keine gute Lösung ist. Meine Freundin vermisst 
ihre Mutter, obwohl die ihr wehgetan hat. Sie 
hat sich einfach nur gewünscht, von ihrer Mut¬ 
ter akzeptiert zu werden. Kein Kind sollte ge¬ 
schlagen werden. Von niemandem. 

Aufgeschrieben von Lotte Glatt 
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DIESE KINDERBÜCHER KAUFEN GERADE VIELE 


MEIN BUCH - DEIN BUCH 








Rick Riordm: Die Abenteuer des 
Apollo (3) - Das brennende Labyrinth. 

Carlsen 2019; 464 S-, 18.99 €; 

ab 12 Jahren 

Neu in den Top Ten 



Alice Pantermüller; Mein LotTA- 
Leb en (15) - Wer den Wal hat 

Arena 2019; JöO S., 9,99 €; 
ab 9 Jahren 
Vormonat: 2. Platz 


Jeff Kiimey; Gregs Tagebuch 
(13) - Eiskalt erwischt! 

Baumhaus 2018; 224 S., 14,99 €; 
ab 10 fahren 
Vormonat: 3. Platz 


Kirsten Boie: Vom Fuchs, der ein 
Reh sein w ollte 

Geringer 2019; 192 S., 16 —€; 
ab 6 Jahren 
Vormonat: 7. Platz 



Aimee Carter: Animox (5) - 
Der Flug des Adlers 

Geringer 2019; 336 S., 15,— €; 
ab 10 Jahren 
Vormonat: 1. Platz 



Margit Auer: Die Schule der magi¬ 
schen Tiere (10) - Hin und weg! 

Carlsen 2018; 272 S„ 12-€; 
ab 8 Jahren 
Vormonat: 4. Platz 


Nele Neuhaus: Elena, Ein Leben 
für Pferde (7) - In letzter Sekunde 

Planet!/Tlüenemann 2019; 352 S., 

1 3 — €; ab 12 Jahren 
Neu in den Top Ien 


Christoph Mein / Rotraut Susanne 
Berner (HL): Alles, was du brauchst 

Hauser 20 3 9; 88 5., 15,— €; 

ab 5 Jahren 

Neu in den Top Ten 


Katja Brandis: Woodwalkers (1) — 
Carags Verwandlung 

Arena 2016; 280 S., 12,99 €; 

ab 10 Jahren 

Neu in den Top Ten 


Charlotte Habersack; Bitte 
nicht öffnen (1) - Bissig] 

Carlsen 2016; 240 S., 9,99 €; 
ab 8 fahren 
Vormonat: 10. Platz 


D ie monatliche ZEIT LEO-Beitsellerliste bauert auf Daten von media controL Über einen Zeitraum von jeweils vier Wochen werden deutschlandweit an mehr ab 
f> 5 G 0 Verkaufsstellen die ab verkauften ] itcJ ermittelt. Bezogen auf das Umsatzvolumen bilden diese Daten knapp 90 Prozent des deutschen Buchmarktcs ab Die 
Täte! werden nach Warengruppen sortiert Die ZEl I LEO-Besrsellerliste setzt sich zusammen aus den Warengruppen Er st 1t scatter/Vor sehn [alter, Kinderbücher, 
Jugendbücher, Biografien und Sach hü eher/Sach bi derhücher, Berücksichtigt werden die l icel, die von den Verlagen für Leser zwischen 5 und 13 Jahren ausgewie'.cn 
sind. Bei Serien/Reähen wird nur der aktuell böchstplatzierce Band abgebildet. Die Bestseller liste erhalten Sie monatlich per E-Mail hier www.zeitJeo.de/newslctter 




retten die Welt 


Als ich Kind war, hatte ich überhaupt kein Lieb¬ 
lingsbuch. Ich habe nämlich gar nicht gelesen. 
Stattdessen könnte ich viele Fernsehserien aufzäh¬ 
len, die ich als Kind gern mochte. Das liegt viel¬ 
leicht auch daran, dass ich in den USA aufgewach¬ 
sen hin und Kinder dort damals 
viel ferngesehen haben. Folie Kin¬ 
derbücher habe ich deshalb erst ab 
Erwachsener entdeckt — als ich sie 
meinen Kindern vorgelesen habe. 

Jetzt hah ich endlich auch ein Lieh- 
lingskinderbuch, eigentlich sogar 
gl ei ch eine ganze Reihe: Liliane 
Susewind von lanya Stewner. 

Liliane, kurz Lilli, ist ungefähr 
zehn, eit Jahre alt und hat besondere 
Gaben: Sie kann mit Tieren spre¬ 
chen und sie verstehen, und sie 
kann Blumen zum Blüh en bri ngen. 

Das gefalle mir so gut an den Ge¬ 
schichten, denn als Kind träumt 
man ja auch davon, irgendwelche 
Superkräfre zu besitzen. 

Lilli versucht immer, Lösungen für die Probleme 
der Tiere zu finden. Dabei wird sie—zusammen mit 
ihrem Freund Jesajah — ständig in Abenteuer ver¬ 
strickt. Das ist spannend, und nebenbei geht es oft 
auch darum, wie man sich ric hei g verhält. Also wie 
man mutig ist und dass man manchmal auch Regeln 
brechen muss, um Gutes zu tun. Liliane Susewind 
kann man prima vorlesen. Ella habe ich alle zwölf 
Bande voreelesen. 

t» 

Ellas Vater B 4 7 Jahre 


Liliane Susewind mochte ich total gerne. Seitdem 
ist Tanya Stewner meine. Lieblingsautorin. Ihre 
neue Reihe Alea Aquarius liest mir jetzt aber nicht 
mehr Papa vor, die lese ich alleine. 

Alea ist ein Mädchen, das bei einer Pflegemutter 
au (wächst. Das Mädchen har 
merkwürdige Knubbel hinter den 
Ohren und zwischen den Fingern. 
Die find et Alea hässlich und ver¬ 
steckt sie immer. Als die Pflege¬ 
mutter krank wird, ist sie plötzlich 
auf sich allein gestellt. Sie zieht zu 
Straßenmusikern, die auf einem 
Schiff leben. Das ist nicht unge- 
jährlich für Alea. Sie hat nämlich 
eine Allergie gegen kaltes "Wasser. 
Das glaubt sie zumindest, denn das 
wurde ihr so immer erzählt. Ab 
Alea dann aber einmal uher Bord 
geht und ins Wasser fällt, stirbt 
sie nicht, sondern verwandelt sich 
in ein Meermädchen. Gemeinsam 
mit ihren Freunden versucht Alea 
herauszufinden, ob es noch andere Meermenschen 
gibt und ob ihre Eltern auch so waren wie sie. Dabei 
tri ffr sie Lennox, der ihr ähnlich ist. Gemeinsam 
haben sie die Aufgabe, die Unterwasserwelt wieder 
zu beleben. Denn der geht es nicht so gut. 

Ich liebe die AJea-Bücher, weil sie in einer ganz 
anderen Weit spielen, eben unter Wasser bei den 
Nixen, Fmdeflnjas und Seeteufeln. Und ich mag dass 
Alea da viele spannende Abenteuer bestehr. 

Elia, 12 fahre 



Tanya 

Stewner: 

Liliane 


Susewind. 

Bisher zwölf 
Bänder Fischer 
KJ B? 10 — bis 
12,99 €r 

ah 8 fahren 
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Tanya 

Stewner: 

Alea Aquarius. 

Bisher fünf 
Bande r 
Oeri nger 
Verlag: 

15,— bis 37,— € r 
ab !0 Jahren 
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VERWALTUNG & MANAGEMENT 


Die Jfadt Freiburg sucht Sie für 
da s Fach amt für Digitales und IT a > ■ 



Institut für 
AusLandsbezieh ungen 

Das Institut für Atislandsbe-ZEe hungert (ifa) ist die weltweit agierende Einrichtung in Deutschland 
für Kulturaustausch. Dialog der Zivilgeselfschaften und außen kulturpolitische Information. Als Konrt- 
petenzzentrum für Kultur und Außenpolitik fördert das ifa die wissenschaftliche und publizistische 
Begleitung der Auswärtigen Kultur- und Bildungspolitik. 

Das General Sekretariat sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt 

einen Referenten des Generalsekretärs (m/w/d) (50%) 

In dieser Verantwortungsvollen Funktion arbeiten Sie an der Schnittstelle zwischen Institutsleitung, 
Öffentlichkeit und Politik. Sie sind Teil des qualifizierten Teams des General Sekretariats, bestehend 
aus den Assistenzen und dem Stabs bersch Kommunikation. Sie unterstützen den Generalsekretär im 
Rahmen der komplexen Weiterentwicklung des Instituts in den Bereichen politische Positionierung, 
Strukturentwicklung, öffentliches Auftreten, konzeptionelle Arbeit an Themen und internationale 
Vernetzung, 

Aufgaben u.a. 

- Konzeption auf Basis wissenschaftlicher und politischer Erkenntnisse von haus üb ergreif enden 
Groß Projekten und deren eigenverantwortliche Steuerung, Beurteilung und Entwicklung von 
Verb es serungs ko nzept en 

- Konzeption des Aufgabenbereichs Drittmittelakquise und Entwicklung von Unterlagen zur 
Ansprache möglicher Förderer 

- Weiterentwicklung und Umsetzung strategischer Planungen des ifa 

- Recherche, Analyse und Aufbereitung von Informationen sowie Vor- und Nachbereitung von 
Unterlagen für Treffen, Vorträge und Publikationen des Generalsekretärs 

- Planung Steuerung und Überwachung von abteilungsü bergreif enden Abläufen und Zuarbeit 
bei Organisation. Moderation und Dokumentation von Arbeitsgruppen innerhalb und 
außerhalb des Instituts 

- Finanzplanung und -kontraIle von Projekten des Generalsekretärs 

- Protokollführung in Gremien Sitzungen, die das General Sekretariat verantwortet. 

Bewe rberprofil 

- erfolgreich abgeschlossenes geisteswissenschaftliches Hochschulstudium 

- Erfahrung in der Konzeption und strategischen Gestaltung von Prozessen 

- gute Kenntnisse in der aktuellen wissenschaftlichen und politischen Diskussion zu innen- 
und außen kulturpolitischen Fragestellungen 

- ausgeprägte kommunikative Fähigkeiten und Organisationstalent 

- sicheres Auftreten und überzeugende Argumentationsfähigkeit 

- Verhandlungsgeschick und strategische Urteilskraft 

- tearmorientierter motivierender und partizipativer Arbeitsstil 

- verhandlungssichere englische Sprachkenntnisse, weitere Fremdsprachenkenntnisse sind 
von Vorteil 

- Bereitschaft zu reisen und zeitliche Flexibilität 

Die Stelle ist schnellstmöglich zu besetzen und zunächst befristet bis zum 31.12.2021 Vergütung 
erfolgt bei Vorliegen der entsprechenden Voraussetzungen nach TVöD/Bund, Entgeltgruppe E 13. 
Dien stört ist Stuttgart. Das Institut für Auslands bezieh ungen e. V ist privatrecht] ich organisiert und 
damit ein privater Arbeitgeber. 

Bitte senden Sie ihre aussagekräftigen und vollständigen Bewerbungsunterlagen gebündelt in 
einer PDF-Datei bis zum 15.05.2019 an: bewerbungen-generalsekretariat@ifa.de 

Ihre Unterlagen werden nach Beendigung des Bewerbungsverfahrens vernichtet. 



Z€1T*Ste!l&nmarkt 

ZEIT-Leser nehmen sich Zeit. Auch für Ihre Stellenanzeige. 

Zwei Drittel der ZEIT-Leser feien nur DIE ZEIT und beschäftigen lieh intensiv damit qm», *nsj. 

Nutzen Sie das. Andrea Brandhoff freut sich au J Ihrer Anruf 


© A n dr ea 3 ra itdho Ff-jö'-zeit. d e 0040/3280 396 



Kandidaten. Kreativität. 


Als Full-Servlce-Dlenstldsrer für Employer Brandlrrp, Personalmarketing und 
Executive Search helfen wir Unternehmen seit mehr als 30 Jshren bei der 
Besetzung ihrer offenen Stellen. Mit Direktanspreche^ die ankammen Und 
mit HR Kommunikation, die begeistert 

Wir wünschen frohe Ostern! 



Stark im Stell anmarkt: 


DR5P GROUP 


ZErmSTEUEN MARKTE 

II! It(T | EÜT HLim | »HEHIjl 

«ww.rirap-flraup.cäm 




STADT V 1 
BAUNATAL -■ 

S^IDemausscllwenbunig 

Däe Stadt Baunatal beabsichtigt zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt die Stelle einer/eines hauptamtlichen 

Ersten Stadträtin/Ersten Stadtrates (m/w/d) 


zu besetzen. 

Es handelt sich um eine Stelle als WahlbeamtinZ-beamter. 
Die Wahlzeit beträgt sechs Jahre 

Dse Bewerbungsfrist endet zum 13. Mai 2019. 

Die detaillierte St eilen ausschrei bung finden Sie atrf unserer 
Homepage www.baunatal.de unter der Rubrik 
„Rathaus - Stellen ausschreib ungen". 



ZEIT-Stellen markt 

Mit Ihrer 
Anzeige auf der 
Erfolgsspaite. 

Ganz gleich* ob.ein- oder mehr- 
spaitig Mit einer Stellensnzerge 
rn de? zeit e-^e chen Sie über 
?,34 M o potentiel e Bewerber 
.'wir** Andrea Br&ndhoff freut 
s ch auf Ihren Anruf 


© Anerea Brandho^ q zeit de 
Q040/3280396 


DIE®ZETT 


Stellvertretenden Amtsleiter (w/m/d) 

Sie airbeiten an der Digttatstrategie der Stadt mit und entwickeln 
Konzepte und Projekte im Kontext von smart-City/IaT-Themen und 
digitalen Innovationen. Sie unterstützen den Amtsleiter in seFner 
Funktion ab Digrtalssierüngsbeauffeagten in allen Fragen der digitalen 
Transformation, 


Das bringen Sie mit 

Sie haben e?n abgeschlossenes wissenschaftliches Hochschulstudium 
(Master, Diplom,. Magister) und verfügen über mehrjährige Berufser¬ 
fahrung in der Steuerung und Leitung von IT-Projekten. Idealen*esse 
bringen 5ie Erfahrung in oder mit der öffentlichen Verwaltung mit, 
bevorzugt im kommunalen Bereich. 


Wir bieten 

Ein unbefristetes BeschäftigungsVerhältnis mit Bezahlung nach Ent¬ 
geltgruppe 15 TVoD, 

Eine Chance auf eine interessante unri verantwortungsvolle Tätigkeit 
in einem professionellen und motivierten Team nut unterschiedlichen 
Spezialisten und vielfältigen Talenten. 


Be werben 5 ie sich jetzt! 

Weitere Informationen erhalten Sie bei Herrn Mutter, 
0761/201-5500 und unter wwwuwirtiebenfre iburg.de 



Freiburg^ 

Dü ARBEITE I1ER.IN “ 


Wir sind ein Netzwerk sozialer Hilfen für 
.Menschen in schwierigen Lebenslagen 
nüt Einrichtungen in den Landkreisen 
Reutlingen, Tübingen und Calw 

Die Karola-B loch-Stiftung Hilfezur Selbsthilfe sucht für die Gesamt- 
leitung und Geschäftsführung ihrer Tochtergesellschaft Hilfe zur 
Selbsthilfe gGmbH zum öi .09.2019 oder später eine/n 

Geschäftsführerin (m/w/d) 

Die Hilfe zur Selbsthilfe gGmbH betreibt als innovativer und über¬ 
regional bekannter Träger Sozialer Arbeit zahlreiche Einrichtungen 
in den Arbeitsfeldern Hilfe zur Erziehung, Jugendsozialarbeit, Straf¬ 
fälligenhilfe, Opferhilfe. Berufs- und Ausblldungshiffe sowie Klarungs- 
und Konflikthilfe 

Wir bieten Ihnen eine interessante Führungs- und Entwicklungsaufgabe 
mit hoher Eigenverantwortung und großen Gestaltungsmöglichkeiten. 

Einen ersten Überblick über unsere Einrichtung erhalten Sie über 
unsere Homepage Die Langfassung der Stellen ausschrei bung mit 
Beschreibung der Kernaufgaben sowie des Anforderungsprofils können 
Sie unterwww.hilfezurselbsthiife.org/Geschäftsfühmng einsehen. 

Die Vergütung erfolgt in Anlehnung an den TVöD (VKA) out den üblichen 
Sozialleistungen des öffentlichen Dienstes. Arbeitsort ist Reutlingen 

Interessiert Sie diese herausfordernde Aufgabe? Dann senden ^ 

4J 

Sie Ihre aussagekräftige Bewerbung möglichst als PDF bitte bis 
T 2.05.2019 an infD@diiifeziirselbsthilfe.org oder per Post an: 

Karoia-Bloch-Stiftung Hilfezur Selbsthilfe, Rommelsbacher Str. L 
72760 Reutlingen. Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne der 
Vorsitzende des Stiftungsvorstands,, Herr Wandrey (07121 3B7S950) g 



SELBSTHILFE 


Em rijuvvti fr'i-ls-. 
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VERWALTUNG & MANAGEMENT 


LEHRE & FORSCHUNG 


V- Stiftung 
Genshagen 

Die Stiftung Genshagen ist eine Stiftung bürgerlichen Rechts. Stifter 
und größte Zuwendungsgeber sind der Bund und das Land 
Brandenburg. Die Stiftung fördert im Dialog zwischen Politik und 
Z iv i I gesell sc haft die Zusammenarbeit zwischen Deutschland. 
Frankreich und Polen im europäischen Kontext. Dies wird mit den 
beiden Arbeitsschwerpunkten Kunst- und Kuiturvermrttlung in 
Europa" und „Europäischer Dialog - Europa politisch denken" 
realisiert 

Für die Stiftung suchen wir im Zuge einer Altersnachfolge zum 
01. Januar 2D2D dery'die 

Verwaltungsleiter/in. 

Die Stelle ist zunächst auf zwei Jahre befristet. Eine anschließende 
Entfristung ist möglich und erwünscht Dienstsitz ist Schloss 
Genshagen bei Berlin. 

Ausführliche Informationen zur Stellenausschreibung finden Sie 
unter www.strftung-genshagen.de 


MEDIEN & KOMMUNIKATION 


Bistum Limburg .0 ll 


Das Bistum Limburg sucht für eine befristete ProjektsteÜe zum 
nächst möglichen Zeitpunkt einen: 


Referenten (m/w/d) für digitale 
Bildung und E-Learning 

(Teilzeit Dienstsitz Limburg} 


Nähere Informationen unter 

www.bistufnMmburg.de - Suchbegriff „Steltenbbrse" 


PÄDAGOGIK & SOZIALES 


VoftiahDGhadiiJl* 

Vll*$ £,« Ura&w, K&rmsgw s.V. 


Die Volkshochschule Landkreis Konstanz e.V. 
sucht zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine 



Fachbereichsleitung für den Vortragsbereich 
und die Programmsparte Gesellschaft, 
Politik und Geschichte. 



Der/die Stellen En haber/dn übernimmt mit dem Eintritt der 
jetzigen Stelleninhaberin in den Ruhestand zusätzlich die 

Funktion des stellvertretenden Vorstands. 


o Nähere Informationen finden Sie auf unserer Homepage unter 

www.vhsdandkreis-konstanz.de/ueber-unsfwir-suchen-SLe/ 



Für das Jugendamt suchen wir zum 

01 12 2D1Sdia 

Stelfvertr. Leitung (m/w/d) der Verwaltung 

gern. § 70 Abs. 2 SGB VIII (TVÖD 15) 

Die ausführliche Stellenausschreibung 
an wie nähere Informationen 
aitialteri Sie unter. 

w w w.of f er bac h. de/ste 11 ena n ge bote/ 


Telefonische Auskünfte erteilt gerne 
Frau Kaufmann-Reis unter der Ruf¬ 
nummer 069 8065-3441. 




BERLIN 

BILINGUAL 

SCHOOL 


Grundschul-und Sekundarschu!lehrer*in gesucht! 

Für unser dynamisches und Internationales Team an der Berlin Bilingual 
School suchen wir derzeit Verstärkung in der Grundschule im Fach¬ 
bereich Deutsch/Mathematik und in der Sekundarschule für die Fächer 
Deutsch/Ethik. Unsere Arbeitsweise zeichnet sich vor altem durch 
reform pädagogische Unterrichtsansätze und unserer internationalen 
Community" aus 

Bewirb dich jetzt! jobs© berlin-bilingual.de 


LEHRE & FORSCHUNG 



TECHNISCHE 

UNIVERSITÄT 

DRESDEN 


DRESDEN 

concepl 


The FacuJty til Psydiciluyy, InsirtuHD ol V/urk. ÜTyantsaltejsal and Suckii Psychülogy, 
Cltair ol S-ocial P^yuhulüyy [Prof. Veronika Job) invites appl rations fora 

Research Associate/Postdoc in Social Psychology 

jSubjact td persona quäl ficst on amplayags ara ramnneratod ascording to sa ary graup CTV Li 
startüng or Del 1, 2019, Rüed lärm ?ar 3 yaar? „nni Sep 3Ü, 2D22 "ho pariod al Bmploymant is 
gavarned by ffre [ vj.: Term Research Contracts Act |Wissanschaftszo;tveHragsgcsccz W : -ss- 
Züi'tVGl. The pasitiQ-i a m satabtainiogfirrth&racademic qualification la.g. habilitation titesisl Par 
Laach ng and rssearch, appltcafits must hefa a itnivarsity asvdd'DctEiratßd'Bgree in Psycholagy. Foi 
mtiü infamnatiaii please visil https://tu dnesde^.deAacancy/ST/B 

The Facility ul Eleclricai and Cu in pater Engineering, Institute et Suiuiueirduururs and 
Microsysiems. Ctiaitnl Microsystems oEfurs. subjaef ta rosouices buing availabla.-.v th n tha 
Group of Masascop ic 30 Systems a pasitin i as 

Research Associate/PliD Student/Postdoc 

ISubjcw topeisonai quaFficac:on «rtploy aas ai a re ifiiinaraIcd according ta satary group [ 13 TV L| 
starting al Dl .09.2019. The Position, bas ko lly suitabla to- pait time ampIdyineiTt, is I nited for 36 
nnonths tor PhD Studonls; prapartianally shotter for Fostdocs. Tiie per:ad of employLtieet is gover 
nad üy 5 2 !2i T nad Tc*m Rasearcr: Cöntracts Aut iWissgirschaftszartvarbagsgesab - WissZa LVGi 
Applicants must hold a universiiy dagraa in elactncal enginwrring mechanical arrginaariirg, ma 
Lei als ang'maar -ny. physics or ehernistry Wit yau, we voll real,» smart and opticaliy furtctiosal 
nejtt genaratian 3Ö niicrasysh.ms andodga-ni stmeturas. Far ntnre h form ah-:. i pluas-.. visilhtlps:// 
Lu dresdan ■dB/vacancy/&774 


|vj p| Max-Planck-liulioit für 


MaatniBtki^f^forT«9i«^ MonbliltfF 


Das. Max-Plattdc-lrstttiit p" tercstrlschfi Mlkrsblßlogte in ysitsurg Ist ah 

Rar^uftgsinsUtLit der -or Forderung dgr Wssseft- 

sdieffaefl an dem derart z&m MJ Mtoa^tterinrwn und Mitarbeiter In 
der Gmndlagertbraöiung auf dem Gebiet der Mikrobiologie besdiifüet sind. 
DleAdmlnl^ratlßn unterstützt: dis föisdiungäberefc?^ der ßigid^Jhrung 
vtDTi wlssemdisjltllcftm Pn^ektfin. 


Wir südten zurr, r&t^riögllcfien Zelfpmkl eine 

Verwaltungsleitung (m/w/d) 

ä üsltung der all^mdnsn mit dm tea■■ 

rtal, Eirk?jjf, Haud^fcs- md R^inungswesen. Befund ßärid^^hnEk 
sowie und der Verwaltung derCäs&gappaiternents 

dnsdille^lkTi Planung, Organisation, KDOFdfnatkin und Ojklmlerur^ 

haH^lanuf^i, dies Haushaltas^isjgSi dsr sewte des 

Vertrags-, 8efdp^jng&- undViisrg^^Asms 

■ SldM^ilung der Einhaltung aiar gesetzlichen, zt jtitfigndungs^disfidKn 

und Wigahen ln Rnanc&^ P^sonal- und Be^ia|^jngsffä^n 

* Bearbeitung von Retrislensange^inheftgn ixsd vorgedchsj'che B^beT- 
tufsg «on fteditspiteii 

* ger^Etung und untgrstütTung dsr iv&ZiMtüwn® «n zuwi^ndungs- und 
s^ltef^htilchm Angde^cnheltea sowie ln administrativen, ofganlwt" 
torischen md baulichen An^egarheiben 

■ Vsrö'stui^ ^ Öftere tr« 

allen nfchc^ssefis»J'^Tdtsn Angeiegenh&h^i 

ihr hup 

* E-EediscETutaudiuTi 

rr^ockrlnveFg^dchbarm Bereldtendi^Veiwahurig DtkrWlfts^ft 

- Fmdlerte Kenntnisse Sm Bereich desV^rwaltungs-, KommmäH 2uwev 

dung^-, Arbelts- undTar1|hechS£ Haushalts- und fö^nunga&täsen 
des Sjl^tTtthen Dienstes sowie ßflkiJisch«. (tCHyVOS) 

* Obamfg^t^ E^ührungsper^önreäikdt .mit KonrnunsksÜnns- und Dundt- 
sfitiurfga^T^en 

- Hc^epd^lkheundsozlakl^npei3^ 

- Hc^esk^anBr^gmi^Or^fsatlemstalentundEntsdiddLrt^iiF- 

dlgkek 

* Sayguis ir( Wört: ui¥ä 

* OiteMS-Oin^-urKl SAFHfemtnfese 


Unser Angebot 

Wir bieten Ihnsn dn gutes MHatskiimü in eirsern ErvicesjrkndErl^ Team 
und die Moglkhkdft zur rcgdmäJTi^efl Fortbildung. Die erfbigt 

entsprechend Ihre Quanjlkadon nadi TV^D Bund. Die ent¬ 

sprechen den Regelungen für den 5^ndkhen Dienst 0Sundesdlenst)L Die 
Steile tet zunächst auf aswal Jahre gerripTäBfiG eine WehÄfbeschäf- 

tigmg wird jedoch angesfrehL 

De sdisjTS Ekl mdrsdws?Hb#iirider- 

te Mensdren m besdiiftlgen. Beawrbungsn sdiwerbdiindefter Menschen 
sind ausdrüddidi eiwünsdit Fiemerwül die Ii^-f1and<-£ieselsch^t dan An- 
tellan Rauen In dm Berefchm erhöhen, in denen sie mterrcpräsantf&tslnd. 
Frauen v^srds'i deshalb ausärütidkh aufgejordart,. sich aj bewerben. Wir 
aktsv die Vereinbarkeit ven Beruf und HareHie. Die Mao^PteiE^ 
G^bti^srtrdjtnadi C^^Echtesrg^Edrtig^ und Vid^itb Wir begrüß 
Bewerbungen jedes Hintergrunds. 

Infbrrnatiorien zum Max-Handk-ir^dtut für t^restdsche MlkFDbldogle fin¬ 
den Sie auch Im Internet unter 

Ihre Bewerbung richten Sie bitte bk zim uooug&ftefae &&&& 

nisdi per L-Maii Anhänge sä& eine pdpoaiei) an «&& MaiHPlandc-ii^iiut für 
terresfei^hs MlkrobldlogiSr f^r^nallervraltung, ifennzif^r (M/MB., häbi- 

3504? Marburg. 


ÄÄ M& rsfcftffiSfe d£e 

fturirt fi&pÄe esra Wtfbitfm txn Wttttäfidnii, 

nfcfrtzmkfäesswfä wovteh 



Für den Aufbau und die 


MAKSACH 
vjsiMAa ^ 
WÖLF EN BÜTTEL 

FORSCHUNG? 

VEKIUND 


kontinuierliche Weiterentwicklung 
eines Digitalen Labors geistes¬ 
wissenschaftlicher Forschung sucht 
der Forschungsverbund einen 


Leiter (m/w/d) 


Detaillierte Informationen zu der ausgeschriebenen Stelle 
finden Sie bis zum 19.05.2019 unter https;/ /www,kIassik- 
stiftu ng. d e/u e ber- u ns/ste 11 e n a n ge b ote/. 


JUSTUS-LIEBIG- _ 
UNIVERSITÄT 
GIESSEN 



Im BibliothoksSystem ist zum riächstmägllchen Zeilpunktdic Stelle siner/eines 


Bibliotheksoberrätin/ 

Bibliotheksoberrats 

(BesGr. A 14 HBesG) 

auf Dauer zu besetzen. 

Referenz au immer: 311/Z: ßowe rb u n g sende: 04.05,2019, 


Die vollständige Ausschreibung fanden Sie unter: 

ww w.ün L-g ie ssen ,d e/sto I to n m a rk b 1 



Chnisii5H^Lbr*cH1s^linhiers-i1dr iü K|e) 

fifiÖTS vü"u r,i; 

rjuitjfal LonneriNity ift ^ackBliäs 

Tlie new GFuster ROOTS - Social. Environniejitai, and Guttural 
Connectivity in Post Soceeties in the frame of the German Excellence 
Initrative explores social, env renmental, and cultural processes t^at have 
suässtantially shaped past human deveiopmeni (and which are stH! active 
today). Research is or^amzed in six research units (i.e. subClusters) 
covering six foci: (1) Environmental hazards and impacts: (2} Dsetary 
intakeand disease' {3} Knowledgeproduct cm, technology and innovation 
(4) Population agglomeratian and uebanisation; (5} Social differentation 
and ineq ualitsec: and ( 6 ) Conftict and conciliation. The ROOTS Reflective 
Turn 1 will ena bl e cross-drsciplinary dalogue and enquiries within and 
between the research foci. pro vidi ng an overarching theorei cal frame. 

Therefore we mvite applications for the follawing posrtiens to begin as 
soon as possible: 

□ ) 9 Research Assockite Positrons (TV-L 13/14) 

We seek candidates with an exceüent PhD ln one of the followirtg 
discipüines: archaeology (pre- and protohistory, c^assical archaeoiogy. 
medieval archaeoiogy), dendroecology or -climatolgy, geophysics. 
computationa! biology, evoiutionary biology, humanüies geosciences 

b) 18 Doctoral Positcons 

We seek candidates with an exceüent master or diploma degree in one 
of the füllowmg düsciplines; archaeoiogy rpre and protohistory), histoiy 
(mediet/al and ancient histary). philos ophy linguistics, roman literatu re. 
Ge^manic medieval studies , geosciences (geology, geoChemistry 
geography), biology, ecoSogy, environmental Science, material Science or 
Science in generell Chemistry 

c) 2 Acactemic Project Research Posrtions 

We seeiK candidates with an ex cell ent master or diploma degree in 
humanities prefernbly archaeoiogy. 

The apptlcation deadline for all positions is 06/05/2019 

Piease find the full anouncements at 
https:// www. j ma, u ni-k ie Lde/e nf positions 



Am Niedersächsischen Studfonifistitüt {NISI) und an aor Kommunalen Hoch- 
schuLc Fü' Vorwallung in Ni Odersachsen (H5VN) ist zum nachstmogrichcn Zeit¬ 
punkt die felgende Toilzeicstelfe (50 %) zu besetzen: 


Institutsdozent (w/m/d) 
Öffentliche Betriebswirtschaft mit 
Schwerpunkt Kommunales Marketing 

Entgeltgruppe 12TVÖD 

Den vollständigen Ausschreibungsioxt mit näheren Informaho¬ 
nen finden Sie in unserer Jobborse unterwww.nsi-hsvn.de. 

Bille sonden Sie Ihre Bewerbung so nlerla gen bis zum 

10.05.2019 an beworburg@nsFhs vji.de 



*•*• Volkswagenstiftung 

* * * * 

Wir sind eine der führenden privatnechflichen Stiftungen 
Deutschlands mit Sitz in Hannover. Gut ICO Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter wirkEn daran m:t Wissenschaft und Technik 
in Forschung und Lehre zu fördern. Unser Sttftungskapital 
beträgt 3 .2 Mrd EUR Wir bewilligten zuletzt über 150 Mio. EUR 
im Jahr für wisse nschoftlic he Vorhaben mi In- und Ausland 

Zum nächstmcglchen Zeitpunkt ist in unserer Aäteijurig 
Förderung 

eine Referentenposition 

(m/w/d) 

für den Be?eich n Digitale Wissenschaften " 1 zu besetzen 

Die Stete beinhaltet eine Wochenarbeitszeit von 39 Stunden 
und ist zunächst auf zwei Jahre befristet 

Den vollständigen Ausschreibungstext mit ausführlichen 
Informationen zu Aufgaben und Anforderungen finden Sie auf 
unserer Homepagte unter 

www. volks wa ge nstiftu i~ig.de /stiftuno/ste tle na nqe bote . 

Die Bewerbungsfrist endet am 9. Mai 2019. 

VolkswayenStrftimg, Kastanienollee 35, 30519 Hannover 


Kontakt für Anzeigenkunden 


© Andrea. Brand hoff in «zeit.de 



DAAD 


DsEJts«h«r Akedemischer Auvteu^hdiDnvt 
Bcrmim Aesdcmilc EKchtns» Service 


Der Deutsche Akademische Austauschdienst e, V. (DAAD) ist eine 
gernernsame Organisation der deutschen Hochschulen für die Förderung 
der internationalen wissenschaftlichen Zusammenarbeit und des 
a ka d em isch en Au st a usch es 

Die Türkisch-Deutsche Universität (TDU) in Istanbul ist eine staatliche 
türkische Universität, die auf Grundlage einer dt.-türk. Regfeiungsver- 
einbarung 2010 gegiündet wurde. iE in Konsortium aus 37 deutschen 
Hochschulen und dem DAAD stellt der TDU alsPaitne? zur 5e?te Die 
deutsche üpiache, Studien- und ?raxi sauf enthalte in Deutschland und 
ein erheblicher Anteil an deutschem Lehrpersonal sind wichtige M erk- 
male der TDU die zu ihre - 1 besonderen Attraktivität best ragen 

Der DAAD seit reibt in Kooperation mit der TDU zwei Langzeit dezent uren aus: 

a) Langzeitdozentur 

an de- fakuttät für Wirtschafts- und Ve r waftungsw iss en schäften 
fiir den Ba chelorstudiengang Volkswirtschaftslehre 

b) Langzeitdozentur 

am Institut für Sezialwissenschaften für den Masferstudiengang 
Europea n and International Affaips 

Die Stellen sind zum Winte rse m este r 2019/2020 zu besetzen 5 ie wer¬ 
den über den DAAD nach den Rege.ungen des La ng zeit dozenten Pro¬ 
gramms gefördert Die detaitlierten Beschreibungen zu den e nzelnen 
Stellen finden Sie auf den Seiten des DAAD unter 

Bitte reichen 5ielhre Bewerbung online über 

das DAAD-Portal ein 


Wirfreuen uns über Ihr Interesse 1 


Bewerbungsfrist ist der 17 . Mai 2019 

DAAD, Postfach 20 04 04 , 53134 BONN 
Die Ausschreibung steht unter dem Vorbehalt, dass die 
dem DAAD von den Geldgebern in Aussicht geste iten 
Haushaltsm ttel zui Verfügung gestellt werden können. 



PROFESSUREN 



FAKULTÄT 
FÜR INFORMATIK 

Faculty ot InFarmatks 



Die Universität Witte li/H erdecke (UW/H| Ist die erste und bis bcutu größte private und gerneLiuiütztge Universität 
Deutschlands, Gegründet I 9B2 hat JLe UW/EI wtchtlge Imp U Le zur Weiterentwicklung universitärer Bildung Ln 
Medizin, Gesundheit, Wirtsehatt und Kultur kunztpiert und umgesetzL Im vergangenen fahraehnt Ist die Universität 
kraftvoll gewaehsen. Im fahr 2Ü19 zählt sie 2B0D Studierende und 75 Professorinnen und Professoren. In Lehre, 
Forschung, Verwaltung und ln den Ambulanzen der UW/H sind 63U Mitarbeiterinnen und Mitarbeit er tätig. Ihre 
dynamische Weiterentwicklung wird die UW/H [ortsetzen. Das Department für Humanmedizin der Fakultät für 
Gesundheit lut Im Wintersemester 2010/19 mit der Realisierung seines tnnqvatlven neuen Modells tudlengangs 
Medtzin begonnen Seit dem 5-ommerseniester 2019 wird dLe Anzahl der Studierenden erhöht. Vor diesem 
Hintergrund lädt die Fakultät zur Bewerbung aut folgende Positionen eite 

* Lehrstuhl für Allgemeinmedizin und Interprofessionelle 
Versorgung 

* Lehrstuhl für Multiprofessionelle Gesundheitsversorgung 
chronisch kranker Menschen 

* Lehrstuhl für Gesundheitsinformatik 

* Juniorprofessur für Digital Health 

* Lehrstuhl für Medizinische Biometrie und Epidemiologie 

* Juniorprofessur für Interprofessioneile und Kollaborative 
Didaktik in Medizin- und Gesundheitsstudiengängen 

* Dr. Ausbüttei - Stiftungsprofessur für Translationale 
Wundforschung 

* Professur für Klinische Anatomie 

* Professur für Experimentelle Virologie 

Die Fakultät sucht tachllch ejiKellente, innovatlonsfreudlge und teamfähige Persönlichkeiten,, die sieb mi t Leidenschaft 
an der Entwicklung Ihres eigenen Faches und am weiteren Aufbau der Fakultät beteiligen. 

Wei tere Informationen zu den Stellet! und Jen Bewerbungsmodalltäten finden Sie unter www.uni- wh.de/folJs 


ZE IT-Stellenmarkt 

0931/ 

60 01758 


Sie möchten ihm Anzeige 
elektronisch übermitteln und 
hah*n noch Fragen? Dann rufen 
Sie uns doch gern an. 


Informationen rum DaLöiivcfsanb 
per LJpload, p*" F-Ma:i oder auf 
Datenträger erhallen Sie über 
unsere üben genannte Siarvice- 
nurnmer 



Announcernünt of an open posilion at llio Faculty of Informancs. 

TU Wien, Austria 

FULL PROFESSOR 
of 

AUTOMATED PROGRAM REASONING 

The TU Wien (Vienna University of Teclmology) invites applicaliorta for a Full 
Professor Position atthe Faculty of Inforimaties: 

The aoplicanl is requ-ired to ha^e an outstanding acaderri'C record in tho aroa 
of Automated Program Roasoning. In parücular il is cxpected that he/sha has 
made substontial scientific contributions Io formal and togic-basod approaches, 
by favorably using automated thoorcru oroving, symbolic computation, and/or 
formal methods. 

For a moro dcLatled ann.ouncement and Informahon on how to apply, piease go 
La: http: //ww w. I n fo-rm atf k.tuw ie n ,a c, al N acancIc s 

Applications (in English) should be sent to the Dean of the Faculty of 
lnfonmalies, Prof Dr. Hannes Wcrthner. in digital form as a single pdf fite to: 
dek anat@inform al ik. tu wten. ac .at 

Application Deadline. May 16, 2019 


r 


Professur für 
Volkswirtschaftslehre 

mit dem Schwerpunkt Arbeitsmarktökonomik, 
Campus Mannheim (Kennziffer 19/2019) 

Bewerbungsschluss: 31.05.2019 



www.hdba.de/kamere 


HdBA 

Blimj[*»«g«ntur fQr Arb*lt 

ÜMHnÜyöfj^iÜük«rlüriB 




































































































LEHRE & FORSCHUNG 


www.zeit.de/jobs 


PROFESSUREN 



Wir suchen zum nach st möglichen Zeitpunkt für den Standort Ulm eine 

Leitung des Geschäftsbereiches „Elektrochemische Energietechnologien“ 

als Mitglied des Vorstandes des Zentrums für Sonnenenergfe und Wasserst off-Forschung 

(Nachfolge Prof. Dr. Tillmetz) 


Die Position ist mit einer Berufung auf die W 3 -Professur für Elektrochemische Energiespeicherung 
und Energiewandlung an der Fakultät für Naturwissenschaften der Universität Ulm im Jülich er 
Modell verbunden. 


> Referenz- Nr.: 19041 

> Bewerbungsfrist: bis 35 . 05,2019 

Der Geschäftsbereich „ Elektro ehern i sehe EnergEetechnolagten“ des Z5W mit derzeit 140 Mitarbeiterinnen und Milarbeitern sowie einem 
Drrtt mitte Ivo tu men von 20 Mio, EUR pro Jshr umfasst die Forsch ungs Schwerpunkte Batterien und 6 rennstoffzei en. Es wird die gesamte 
Breite der Forschung auf diesen Gebieten abgedeckt: von den Materialwissenschaften, der Modellierung und Stimulation über Produktions- 
Lech noto gier* und die angewandte Systemtechnik bis zum Betrieb von Testzentren. Zum Verantwortungsbereich im Vorstand gehören neben 
der wissenschaftlichen Leitung die wirtschaftliche Auftrags Sicherung des Geschäftsbereichs und die Kooperation mit Partnern aus der 
Industrie und Wissenschaft. 

Das ZSW und dse Universität Ulno suchen eine Persönlichkeit mit Erfahrung in der wirtschaftsnahen Forschung und Entwicklung in den genannten 
Arbeitsbereichen und der Leitung von großen Forschungsteams sowie ausgewiesener einschlägiger wissenschaftlicher Qualifikation. Iceaier- 
weise zeichnet sich die Kandidatin/der Kandidat durch unternehmerisches Denken infolge einer Tätigkeit in der Industrie sowie eine Anstel¬ 
lung im wissenschaftlichen Umfeld aus und verFügt über exzellente Netzwerke in der Wirtschaft, Wissenschaft und Forderlandschart. 

An der Universität Ulm wird die aktive Mitarbeit bei der universitätsweiten strategischen Weiterentwicklung des Studien- und Forschungs¬ 
schwerpunktes Energie und Elektrochemie sowie die enge Kooperation mit dem E,xzel.enzcluster „PQLiS - Post Lithium Storage Cluster cf 
Excellence" [Universität Ulm, ZSW, KIT) und dem Helmholtz-lnstitut Ulm (H3UI zur Stärkung des EnergleforschungsstanCortes erwartet. 

in der Lehre soll eine Unterstützung im Bereich der Masterstu di eng äh ge Chemistry, Elektrotechnik, Wirtschaftschemie oder der internatio¬ 
nalen Studiengange Chemical Engineering und En erg y Science and Technology in Form eines reduzierten Lehrdeputats von 2 Sem es t er- 
wochenstunden erfolgen. 

Die Berufung an die Universität ULm erfoigi unter gleichzeitiger Beurlaubung ohne Bezüge an das ZSW gern, § 49 Abs, 3 LHG mit reduzierter 
Lehrverpflichtung. 

Einstellungsvoraussetzungen sind esn abgeschlossenes Hochschulstudium, pädagogische Eignung, Promotion und zusätzliche einsch.ägige 
wissenschaftliche Leistungen (§ 47 LHG). 

Die Universität Ulm strebt eine Erhöhung des Anteils von Frauen in Forschung und Lehre an und bittet deshalb qualifizierte WissenschaFt- 
I erinnern nachdrücklich um ihre Bewerbung. Schwerbehinderte werden bei entsprechender Eignung vorrangig eingestellt. 

Ihre Bewerbung wird der Berufung ko Immission der Universität Ulm sowie der Auswahlkommission des ZSW zur Verfügung gestellt. 

Ans 2 rechpartner für weitere Informationen: 

Professor Dr. Sven Rau, Prodekan der Fakultät für Naturwissenschaften, Tel.: +49 731 50-23900 und 
Professor Dr. Frithpof Staiß, Geschäftsführendes Vorstandsmitglied:/CEO des ZSW, Tel.: +49 711 7870-210 

Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung über unser OlUine-BewerbuiigsportaE: steLlenangehote.uni-ulm.de/WxAby 




uir : ndsl'iö osf \Jnptf ajr !!■!.*»täten auücsc.“!- 

una ctonAcfl r,u <1 ögittbkoMBii sfnfl l.'j G ran:an 
h tiv fn iicr Vljn rni «■ ratrate wn Lidern ir'r an 
!! Faluttärm SOff-t nr j Zttku*\ft >i Tsi'mstBr/i 
i Fcjscrrrj-njj um ilfiranr, ran n' IfT ’attr.fl. 

Pnit-.'izioip t/no Mnogwv" iitix für 3 ttuungz- 

derac.ir'jp rfT. als Tiomen .-a-tdle-'it 

n ii de» Universität Dursburg-Essen sind • n der Fakultät fär Bildungs- 
wl ssenschaftsn zuih tachstmüglichsn Zeitpunkt folgsndf SteLLen zu 
öesötsan: 

1. Univeiritätsprefössur (Bes.-Gr. W 2) 
für „AUgomite Etztehunps- 
wlssensdiafi mit Berücksichtigung 
dsr Genderperepektiven* 

Der/Die i Ikinftige Steüenlrihaber/iri saLl m Fach Erzieh.. :gsiviv$>?nsdi<;*t 
die A llgemeine ErsiehungswiSäensizhaft mit der Berikfcstchtrejung der 
tenderperspectiven in Forschung und Lehre vertreten, Bies setzt voraie, 
ss der Kancfidat/die Kandidatin ni e ndasterrs m einem der Felder. 

* Theone dsr Bildung und Erziehung 

1 Ev- pi issche Forschung zu B tldungsp rozessan -m Lebens lauf 

♦ Pädagogische Anthropologie 

1 Eizieh:ung 5 wis 5 enfidiaftlich fühdierte Wissenschafbfeirachung 
einschlägig ausgewiesen ist. 

Sie Lehre ist vorrangig zu erbr.nge^ für dsn MA ^Frwac^tsenenöildung/ 
Weiterbildung" sowie den EA „Emehungswissens :heft'. üie Mitwirkung 
sn Sei Weiterentwicklung von ütucengangen und in der akademische • 
Selbstverwaltung wiid erwartet. 

Er-',artet werden VerafFEntLIchunge** in hochrangigen referierten 
? u.b Li trat kj nsorga nen so-;, le der ausgeschriebenen Position angesessene 
E r*a ;titü nge n bei ter 3 ur-rhrii hruiKj selbst eingewarhener ko m peliti ve r 
DrittmittelpFDjekte. vorzugswsse üFG-geftinderter Projekte. 

Es handelt ssch um eine Profess ui im Rahmen des llelr^erks Frauen- uno 
fesdalechterföiscfaüfig NRW. Daher ird ein EngaoesienL im Hetzwerk 
Frauen- und teschle-riiteriarschung erwartet. Wirachenswert ist ebenso 
sin Engagement In der zentrale - wissenschaftlichen Einrichtung dsr 
mversilät dem Esssnsr KoLLeg f jr ‘iescriiechterfDrschurig. 

2. UrsivsrsiiJtsprofessur (Be$.-6r, W 2) 
für „Erziehungswissenschaft unter 
besonderer Berücksichtigung von 
mtgratlons- und geschLechts- 
spezffisdien EHLdungsprozessen*' 

&er/Die Steilem nhaber/in vertritt das Fach Emehu igsWissenschaft in 
efen genannten Schwerpunkt. Es wenden innovative Beiträge an der 
Schnittstelle ton intertuLtuieller Bildung und Geschledrterforschung 
erwartet. Die Lehrleisi. 'gen sind vor hm lieh im bildungs* issen- 
schafttichen Studium der Lehrämter zu erbringen. Dabei soll der/die 
3 e-'.erber/m :^i HuaLitatsan!wicklung deF Lehrerbildung betragen. 

Erwartet werden Veröffentlichungen m hochrangigen referierten 
?ub-L'ifrationsorgansn sowie dsr aiBgescrinebenep Position angesessene 
Erfa hrungen Sei der E undrFij hrueg selbst emgewort-ener. kümpelitjver 
BrittmitteIprojekte, vorzugsweise DFG-geforderter PiojeMe. 

Es handelt ssci- um eine Professur im Rahmen des lletrv-erks Frauen- und 
tes c h Ledrterfora c h-ung IIRW, D a he-'.v i rd ei n E «ga ga,“aeri t un Iletz-verL 
Fiairen- und Geschlediterfdrschung eiwartet, Winschenswert ist ebenso 
sin Engagement ln den zentralen wissenschaftti chen Ei ^ rieh tu nge n se 
Un Lversität dem Essenei KoLLec f jr GescrilechterfDrschurig und dem 
Interdisziplinären Zentrum fn ! ntegrations- und Mig atronsforschung 
{InZenU M). 

Für beide Stellen gitt.r 

2 -ie Universität □ utsburg-Essen iegl auf die üuaLiLal de' _ehre besonderen 
Wert. Bidaktische Varstellungen zu Lehre - auch unter Beriicfeiditigung 
sei. 3, ofilsder Universität D ursäuig-Essen - sind darzulegen. 

Sie EinsbeUungsvoraiBsetzungen nchlen sich Jrach ä 3 ö t;achschuLge 5 etz 
HRW. 

Bie Univeraitat Duisburg-Essen .erfolgt ca: Ziel, die Vielfalt ihrer 
Mrtgxeder zu fordern (https://wwW.um-due.de/diveisi 1 y).. Sie strebt d:e 
Erhöhung des Anteils ne’ Fra tan am wissenschaftlichen Personal an und 
fordert rSesha.t einschlägig quallfizterte fra-..en na ertdru: ■ lieh auf. s=ch 
zu bewerben. Bei gleicher Qualifikation ■'.erden Fraue nach Maßgabe ds 
Landesgl-eicfisteUungsgesetzes bevorzugt berücksichtigt. BewErdungen 
geeigneter Schwsrtehindertei und CSeichgesteltter i. S. de j 1 Abs. 3 
SG 6 IX sind erwüerseht. 

Bei> erbungerl mit den üblicisn Uni erlagen (Lebenslauf L«ste der 
tt'issenschafttichen Veröffentlichungen. ünterlagan zuin wissenschaft¬ 
lichen und befufhehen Werdegang. Zeugni:ko. >en, Daistelävng des 
eigenen FbisdiungspruflIs und der sich daraus e-gebenden Berspektiven 
an der Universität Duisburg-Essen, Angaben u her eingeworbene C nlt- 
nittei, Mitwi kung in der akademischeri SeIbstveuwattung sow ie zu - öes- 
r-eogen Lehrtätigkeit und zup Lehrikonzep: j unter Angabe der jeweiligen 
Professur sind innerhalb eines Monats nach Erscheinen dar Air.cejoa zur 
n Ilten ari Oe^ Dekan der Fakultät für Btldungs- 
wl ssenschsften der Universität Duisburg-Essen, 

Herrn Univ.-Praf. Dr. Horst iassong, 
deka natf® bi td ungswi ssensc haften .unr-due.de. 

Weitere Informationen zu den SteLlen. :e eil Einbettung 
sn die Universität D u r .bürg-Essen sowie in die 
Fakultai Für Biizungs.-issenschR.Ften finden Sie u itei: 

■: itps://ww w .uni-drje.de/.b iw i ,'ste Ile na esseh rei hu nge n 

www.um-due.d« 
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SC H ULE 
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Der Umwelt-Campus Birksnfelcl der Hochschule Trier bietet als erster Zero- 
Cmission-Campus Deutschlands rund 2 400 5tud erenden die Möglichkeit 
einer interdisziplinären und zukunftsorientierten Ausbildung. Dabei wird das 
Thema Nachhaltigkeit in allen Studiengängen reflektiert. Dies bietet ideale 
Voraussetzungen neue Potenziale zu erschließen Innovative Lesungen für 
dis Herausforderungen unserer Zeit zu finden sowie praxisorientiert zu lehren 
vnd zu ferschen. Eineteariiorientierte und kooperative Arbertsumgefrung ist 
smngebend für unser Campus-Konzept Leben, Lernen, Arbeiten 

Zum riächstmög rchen Zeitpunkt ist im Fachbereich. Umwettptarn wng/Um wett- 
technik in der Fachrichtung Maschinenbau folgende Stelle zu besetzen 

W2-Prafe&sur 

Tür das Lehrgebiet 

„Industrielle Robotik und Regelungstechnik“ 

Zu cen Aufgaben der Professur gehören Lehre und Forschung insbesondere in 
den Bacheior- und Masterstudiengängen sn der Fachrichtung Maschinenbau 
Darüber hinaus soll die Steüeninhaberin/der SteElenlnhaber die Weiter«nt- 
wicklyng der Studiengänge am Umwett-Lampus ßirkenfeld unterstützen und 
engagiert zur Profilbildung in Lehre und Forschung beitragen. 

Die Bewerberin bzw. der Bewerber sollte über einen ingen-eurwissenschaft- 
lichen Hintergrund verfügen sowie ausgewiesene wissenschaftliche Kompe¬ 
tenzen und mehrjährige praktische Erfahrungen in der industriellen Robotik 
besitzen Hierzu gehören die für dieses Lehr- und Forschungsgebiet notwen¬ 
digen Bereiche: 

r Industrieroboter und mobile Roboter sowie deren 5teuerung und Regelung 

* fo rtge schritte ne Men sch-Ro boter-Kom m unikation 

t Sensorik, ASitorik und Schnättsteilen. niiUntelligenten Protokollen für fort¬ 
geschrittene Roboteran Wendungen 

Wünschenswert sind Kenntnisse bzw. Erfahrung sn aus den Bereich er: 

* Remarvufacturing 

* Robofergeführte Prozesse, z. B. in den Bereichen Mcntace, Demontage 
und Bauteitrnspektion 

* Automatisierte Handlungspianung 

Weiterhin gehört zum Lehrprofil die Bereitschaft zur Übernahme fachüber¬ 
greifender, interdisziplinärer Lehrveranstaltungen in weheren Studiengängen 
am Umwelt-Campus Birkenfeid, auch im Crundlagenbereich Dasei sind auch 
Lehrveranstaltungen in englischer Sprache durchzuführen, so dass interna¬ 
tionale Erfahrungen und entsprechende Spractikompetenz erwünscht sind 
Engagement im Bereich der Weiterbildung und in der Selbstverwaltung der 
Hochschule werden vorausgesetzt 

Die Hochschule Trier versteht sich als forschungsonentjerte Hochschule 
Deshalb sollte die ausgeschriebene Professur durch Forschung und Instituts¬ 
arbeit d as Forschungsprofil der Hochschule Trier weiterentwickeln Der For¬ 
schungsbereich Robotik und Regelung ist ein aktuell forschungsstarker und 
in der [industriellen) Forschung ausgewiesener Bereich und beschäftigt sich 
u a. mit dem Einsatz und der Planung von kollaborativen Robotern hei der 
Demontage technischer Produkte mit den Einsatzbereiten ...Sobotized Re- 
manufacturmg and Maintenance" £an umfangreiches RoootiSklabör dient der 
Forschung und Lehre D;*c Vorlage eines aussagekräftigen Forschungskonzep¬ 
tes sollte Weiterentwicklungsperspektiven im Bereich Robotik am Umwelt- 
Campus BirkenfeId aufzeigeri 

Allen Beschäftigten derHochschu e steht ein umfassendes Weiterbildungs- 
aogebot zur Verfügung Wir sind als familiengerechte Hochschule zertifiziert 
und bieten vielfältige Kinderbetreuung sang eboie sowie Unterstützung und 
Beratung durch unseren Familrenservice und unseren Dual Career Service an. 

Das vom Land Rneiniand-Pfalzund derHochschule Trier vertretene ßetreu- 
ungskonzept sowie das erwartete Engagement in der anwendungsorientierten 
Fcrschucg setzt eine hohe Präsenz der Lehrenden am Hochschulort voraus 
Qualifizierte Wissenschaftierinnen werden ausdrücklich zur Bewerbung auf¬ 
gefordert 

Schwerbehinderte sowie Schwerbehinderten gleichgestellte Menschen nach 
§ 2 Abs. 3- SGB IX werden bei gleicher Eignung bevorzugt eingestellt. 

Wertere Informationen und Einstellungsvoraussetzungen sind im internet 
ab rufibar unter: http.//www.hochsch ule-trier.de/go/Etellenausschreibung 

Bewerbungen mit tabellarischem Lebenslauf, Zeugnisabschriften und 
Schriftenverzeichnis, dem Nachweis der Berufstätigkeit, einer kurzen Skizze 
zum Le^.r- und Forschungsprafil sowie einem Konzept über Ihre Vorstellungen 
in der Lehre sind schriftlkh und ergänzend in elektronischer Form [als eine 
zusammen gefasste PDF-Datei! bis zum 31.05.2019 zu richten an den 
Präsidenten der Hochschule Trier, Umwelt-Campus Birke rite Id. Postfach 13 BO, 
D-55761 öirkeiifeld, C-Mail: bewerbungen-pnofg)umwelt-campus.de 
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FAKULTÄT 
FÜR INFORMATIK 

Faculty dt In Format Jcs 


Announcomont of an open poailicm at llio Faculty of Informatics. 

TU Wion. Austria 

FULL PROFESSOR 
of 

FORMAL FOUNDATIONS OF ARTIFICIAL 

INTELLIGENCE 

The TU Wien (Vienna Universlty ot'Technology) invites Applications fora FoIt 
Profossor Position al tho Faculty of Informatics. 

The applicant is roquireü to hava an oulslanding aeademic rocord in Lhe ficlds of 
SymboEic Amficial Inlolliigence and Knowledge Ropnosontation & Reasomng. In 
particular it is expectod that ho/sho has ntado substantial scientific contriüuticms 
to formal and loglc-bascd approaehes of Artificial Intoiligence with a particular 
focus on computational aspocls (compleKity anatysis. doooiTiposition molhods, 
argumontation, algorrlhm dosign, systoms) and appucations. 

Fora more detatlod announcamont and Information on how to apply, ploasa go 
to: littp: i'/ww w, i n fo r m ati k.tu w io n .a c,at/vae anc le s 

Appkcat-ons (in English) should bo samt Eo the Dean of the Faculty of 
Informatics. RfoL Dr. Hannes Werthnar, n dsgital fomi as a single pdf filo to. 
da k an al@inform alik. tu Wien . ac .a! 

Applieaton Ooadlinc. May 16, 201$ 


An öer Hochschule für Gestaltung Offenbach am Main ist im 
Fachbereich Design zum Wintersemester 2019 eine 

Professur Informationsdesign (W2) 
im Fachbereich Design 

zunächst befristet auf sechs Jahre zu besetzen, 

Intomnationsdesign ist die umfassende Ermittlung und 
Gestaltung von Informationen für Visualisierungen aus Jeder 
denkbaren Quelle mit Hüte des Zeichen- und bildsprach liehen 
Ausdrucks in mehrdimensionaler Art und Weise.. Das Fach¬ 
gebiet bezieht die soziale und technische Vernetzung und 
Kommunikation sowie die Relevanz von Echtzeitlösungen in 
allen Bereichen und Branchen mit ein. Wesentlich hierfür ist 
auch die Betrachtung der komplexen Interaktion zwischen 
Menschen und Systemen sowie Prozessen und Produkten. 

Die engagierte Beteiligung an der Weiterentwicklung der 
Disziplin des Designs, des Curriculums im Design und die 
Mitarbeit in der Selbstverwaltung des Fachbereiches Design 
und der Hochschule insgesamt wird vorausgesetzt. 

Weitere Informationen unter: httpsb f /bitJy/2üxlflm5 

Bewerbungen mit aussagekräftigen Unterlagen und Doku¬ 
menten sind unter der Kennziffer 91 bis zum 16.05.2019 an 
den Präsidenten der Hochschule Für Gestaltung Ottenbach 
am Main, Schlossstraße 31, D-63065 Offenbach am Main, 
einzureichen. 
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UNIKUNIK 
KÖLN 

An der Medizinischen Fakultät der Universität zu Köln :st unter den Voraus¬ 
setzungen dos § 36 des Hoehschulgesetzes des Landes Nordrhein-Westfalen 
(HG) zum nächstmogüchon Zeitpunkt eine 

Universitätsprofessur W3 
für Pharmakologie 

zu üesetzen. 

Mit dor Professur verbunden ist die Vertretung des Faches im Bereich Pharma¬ 
kologie in der Lehre von Studierenden der Humanmedizin und Zahnmedizin an 
der Medizinischen Fakultät der Universität zu Köln. Vorrangiges Ziel der Neuüe- 
rufung ist der Ausbau emes international kompetitiven Forschungsprogramms 
dor Pharmakologie in enger Verbindung mit den Schwerpunkten der Medizinischen 
Faku Ität (http. Vmiedfak u n i - ko ein .d a/fo rschungssehwerpu nkte.htm I) 

Enge Kooperationen mit den ansässigen nicht universitären Forschungs* 
Institutionen. den Sondesforschungsbereichen der Universität zu Köln, dem 
C o tag ne € I u ste r of E x cel io nco i n C ellular Slress Responses in Ag ing - As socia tod 
D seases {CECAD) und dem Zentrum für Molekulare Medizin Köln (ZMMK)sind 
wünschenswert. 

Die Beworberin/Dcr Bewerber sollte eine international; ausgewiesene Persönlich¬ 
keit auf dem Gebiet der Pharmakologie sein und über he raus ragende Qualitäten in 
Lehro und Forschung verfügen Soziale Kompetenz, ein toamorientierter Arbeitsstil 
und die Fälligkeit zur erfolgreichen Drittmittelsin.Werbung werden vorausgesetzt. 

Weitere Voraussetzungen für eme Bewerbung sind Erfähmngen im Unterricht 
von Medizin studieren den und die Bereitschaft zu^ aktiven M tgestaltung des 
Modellstudiengangs Medizin und anderer Studien gange, an denen sich die 
Medizinische Fakultät beleiLgl. Voraussetzungen für die Bewerbung sind die 
Habilitation bzw. vergleichbare Leistungen in Forschung und Lehre. 

Wir sind bestrebt, den Anteil von Frauen im wissensehaftlichen Bereich, insbe¬ 
sondere in LetEuiigsfunktionon, zu erhöhen. Bewerbungen von Frauen werden 
besonders begrüßt. Frauen werden bei gleicher Eignung, Befähigung und fach¬ 
licher Leistung bevorzugt berücksichtigt, sofern nicht in der Person eines Mit¬ 
bewerbers liegende Grunde überwiegen. Bewerbungen von schwerbehinderten 
Menschen sind uns besonders willkommen Schwerbehinderte Menschen 
werden bei gleicher Eignung bevorzugt. 

Bewerbungen {in deutscher oder englischer Sprache) sind mit den üblichen Unter¬ 
lagen i Lebens lauf. Darstellung des wissenschaftlichen Werdegangs, Auflistung 
der abgehaltencn Lehrveranstaltungen und sonstige Nachweise der Lehrquali- 
fikafjoo. LehrkonzcpE, Forschungskonzepl, Verzeichnis der Veröffentlichungen 
sowie die fünf wichtigsten Publikationen nebst Zeugnissen und Urkunden) bis 
zum 31.b5.20l9 an den Dekan der Medizinischer TakulEat der Universität zu 
Köln, 5Ö924 Köln, zu richten. Bitte bewerben Sie sich ausschließlich über das 
Berufungsportal der Universität zu Köln fhtEps://berufungon.unl*koeln.de). 


H OCH 
SC HULE 
TR I E R 

Der Umwelt-Campus Birkenfe^d der Hochschule Trier bietet als erster Zero- 
EmFssiait-Gamp us Deutschlands rund 2,400 Studierenden die Möglichkeit einer 
interdisziplinären uad zukunftsorientierten Ausbildung. Dabei wird das Theme 
Nachhaltigkeit mi aste - Studien gän gen reflektiert. Dies bietet ideaie Vorausset¬ 
zungen neue Potenziale zu erschließen, tantrvetivf Lösungen für die Herausfor¬ 
derungen unsererZeitzu finden sowie praxisorientiert zu lehren und zu forschen 
Eine teamarienberte und kooperative Arbeitsumgebuni; ist sinngebend fyr unser 
Campus-Konzept: Leben. Lernen, Arbeiten, 

Zum nächstmöglichen Zeiipunkt sind im Fachbereich Umwettwirtsihaft/Umwelt- 
necht folgende Stellen zu besetzen. 

ln der Fachrichtung „Umwelt- und betriebswirtschAft“ 
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MEDIZINISCHE 

FAKULTÄT 

HEIDELBERG 


An der Medizinischen Fakultät Heidelberg ist m Rahmen der 
Entwicklung des Neurowissenschaftlichen Schwerpunktes eine 

W3-PROFESSUR FÜR 
NEUROON KO LOGISCHE 
BiOINFORMATIK 

im Angestelltenverhättnis zu besetzen. Die Neurologische 

Klinik hat das Ziel, innerhalb des inbamatforcaL sichtbaren, 
hoch kolb&boßitiv^n Bereichs der Neursonkologie einen inte¬ 
grierten Schwerpunkt für Big>1nfbrmat!k in der adulten Neuro- 
onkologie zu etablieren, 

Übei^eardnetes Ziel der Professur ist die Entwicklung eines 
ättraktlven grundlagenwissenschaftlichen utnd/eder anwen- 
dungsorieritleiten, transiatlünalen Forsch ungsprogramms mit 
eigenstendfr&r t wls$enschaftlkh fokussierter Bearbeitung 
kompleKer, r T. hochlntegderter molekularer und klinischer 
Daten m der adulten Neuroonkologie in Kooperation mit 
der pädiatrischen KeuToonkologle. Wesentliche Fortschritte 
bei der Klassifikation von Hirntumoren, der Entwicklung pro¬ 
gnostischer und prfidlktlver Parameter, der Entwicklung von 
Resistenz gegenüber Therapie, aber auch bei der geplanten 
VertMssaung des Verständnisses vom Ursprung der Erkran¬ 
kung bz»« der Heterogenität ihrer Entwicklung erfordern die 
btafnformätrsche Analyse, Datenlntegratbn und die Ent¬ 
wicklung neuer Konzepte, äenomisdiey epigenomlsche und 
zunehmend auch prateomfeehe Verfahren erlauben es» auf 
Eimelzeliebene Hinweise für die subklonale Entwicklung 
von Hirntumoren und für die ktanale Resistenzentwicklung 
zu erhalten. Aus der Verbindung mUt experimentellen Gaten, 
aber auch klinischen oder radfomfechen Informationen sollen 
hochprtzlse wissenschaftliche und translationale Konzepte 
entwickelt werden. 

Die Professur soll eineiselts In den Schwerpunkten Neuroonkc- 
logle und das Hümtumorprogramm des Natfonafen Centmms 
für Tumorarkrankungen in enger Kooperation mR dem Hcpp- 
Klndeitumoiftentruin (KiTZ) Heidelberg integriert werden 
sowie andererseits eng an die blolnformatlsche Expertise 
der anderen klinischen Bereiche angogltedert werden. Bei 
der ElndcMung Ist an die Assoziation zu einer koliaborativen 
Forschungsinitiative der UniveTsitit Heidelberg gedacht» Eine 
hauptsächlich* Servicefimktlon durch die Professur ist nicht 
vorgesehen, 

Onsteilungsvosmjssetzunpn sind ein abgeschlossenes Hoch¬ 
schulstudium mit Promotion und Habilitation bzw. dor Habili¬ 
tation Iqufealente Leistungen. Heben einer wissenschaftlichen 
Ausbildung und einem hochkarätigen Oeuvre sollten die 
B^werbednrten und Bewerber über internationale Fbrschun^- 
erfahrung verfügen, nadigewiesen durch internationale Koope¬ 
rationen mit namhaften Forsch unpgruppen. Außerdem sollte 
einschlägige Erfahrung im Einwerben und Durchführen auch 
gr&Skrer Drlttmittelprojekt* mltgebracht werden. 

Auf die weitemn in | a? und $ 43 Abs. a des baden- 
württemberg^chen Landeshochschulgesetzes genannten Eln- 
stdlungsvorausseizungeii wird hingewiessn. Die Univorsitüt 
Heideiberg strebt eine Erhöhung des Anteils an Wissenschaft- 
ferinnen an und fordert quaüfizierte Frauen nachdrücklich 
auf, sich zu bewerben. Schwerbehinderte Bewerb*r/-Inn*n 
werden bei gleicher Qualifikation bevorzugt berücksichtigt. 

Bitte richten Sie Ehre Bewerbung an Prof. Dr. A. Draguhn, 
&w-;m der Medfelnlechen Fakutül Heidelberg* Im 
NeiUEiheirae? Fekl Heidelberg und reichen 

Sie die erforderlichen Unteitagen dektronisdi 
geraäiB den auf der Webseite der Fakulföts- 
diäteste Ile angegebenen Kriterien bis zum 
ein: www.raed[zrnlsche-fakultaet- 
hd. unl-beidelbeig.d^professur 



W2-Frofessur 

füFöas Lehrgebiet 

„.Nonprofit Management und nachhaltige Regionalentwkklung" 

Von der Bewerberin bzw. tie 1 - Bewerber werden fundierte theoretische Kennt¬ 
nisse und mehrjährige praktische Erfahryngen auf den Gebieten des Nenprofit 
Maiiagements und/eder der nachhaltigen Regianalentwicktung erwartet Zum 
erforderlichen Lehrprefi gehören neben dem Kop-profit Management und der 
nachhaltigen Regionalentwscklung auch Grundiagenfächer der Umwelt- und 
Betriebswirtschaft In Seminaren und Projekten sollen aktuelle Themen wie z ß 
N-G0- und Stiftungsmanagement, Gampaigning r Fundraising oder Sustainable 
Entrepreneurship vertieft werden. Weiterhin gehört zum Lehrprofil die ßere-tschaft 
zur Übernahme fachübergreifender, interdisziplinärer Lehrveranslaltungen in 
weiteren Studiengängen am Umwelt-Campus Birkenfeld Dabei sind auch Lelr- 
veransteitungen in englischer Sprache durch Zufuhren, so dass intern ationaie 
Erfahrungen und entsprechende Sprachkompetenzerwünscht smö Engagement im 
Bereich der Weiterbildung und in der Selbstverwaltung der H och sch ule werden 
vorausgesetzt. 

In der Fachrichtung „Wirtschaft*- und Umwelt recht J 

W 2 -Professur 

für da s Lehrgebiet 

ir Wirtschaftsrecht r insbesondere das Recht der 
InformationstechnoLogie" 

Von der Bewerberin bzw dem Bewerber werden fundierte theoretische Kenntnisse 
und mehrjährige praktische Erfahrungen auf den Gebieten des Bürgerlichen 
Sechts, des zivilen Wirtschaftirechts sowie des Rechts der Informationstechne- 
iogie [etwa Vertragsrecht der Informetsanstechnaiagie, Recht des elektronischen 
Geschäftsverkehrs. Grundzüge des mmaterialgüterrechts im Bereich der ln- 
formBtionstechnologien, des Rechts des Datenschutzes und der Sicherheit der 
Informationstechnolegren] erwartet. Verlangt wird die Bereitschaft zur Über¬ 
nahme fachübergreifender, juristischer Lehrveranstaltungen n dec* betriebs¬ 
wirtschaftlichen und technischen Studiengängen Erwünscht ist, dass Lehrver¬ 
anstaltungen auch in englischer Sprache durch geführt werden Engagement im 
Bereich der Weiterbildung sowie die Mitarbeit in den in stituten der Ha ch schule 
und in der Selbstverwaltung werden vorausgesetzt. 

Für beide Stellen gilt: 

Zu den Aufgaben der jeweiligen Professur gehören Lehre und Forschung ins¬ 
besondere in den Bachelor- und Masterstudiengängen in dEr entsprechenden 
Fachrichtung Darüber hinaus soll die Stellenmhaberin/der Stellenrnhaber dse 
Weiterentwicklung der Studien jänge am Um weit-Campus Birkenfeld unterstützen 
und engagiert zur ProfilbiStiung in Lehre und Forschung Beiträgen 

Sie Hochschule Trier versteht sich als forschungsorrentierte Hochschule Geshalb 
soliten alle ausgeschriebenen Professuren durch Forschung und Institutsarbeit 
das Forschungsprafil der Hochschule Trier weiterentwickein. Darüber hsnaus 
sollte ein Interesse an fachbezogenen Nachhaltigkeitsthemen, die das Profil des 
Umwelt-Campus BirkeoTeld stärken, klar erkennbar sein 

Alten Beschäftigten der Hochschule steht ein umfassendes Weiterbildungsangebot 
zur Verfügung. Wir sind als familiengerechte Hochschule zertifiziert und bieten 
vielfältige Kinderbetrsuungsangebote sowie Unterstützung und Beratung durch 
unseren Familienservice und unseren Dual Career Service an 

öas vom Land Rheinland-Pfalz und der Hochschule Trier vertretene ßetreuungs- 
konzept sowie das erwartete Engagement in der anwendungsDrientierten For¬ 
schung setzen eine liehe Präsenz der Lehrenden am Hochschulort voraus. Quali¬ 
fizierte W ssenschaftlerinnen werden ausdrücklich zur Bewerbung auf'gefordert. 
Schwerbehinderte sowie Schwerbehinderten gleichgestellte Menschen nach %2 
Abs.3 SGB IX werden bei gleicher Eignung bevorzugt eingestellt 

Wertere Informationen und Einstellungsvoraussetzungen sind un Internet ab- 
rufbar unter: www.hoch 5 ch ule-tr er.de/gö/steHenausschreibung 

Bewerbungen mit tabellarischem Lebenslauf, Zeugnisabschriften und Schriften¬ 
verzeichnis, dem Nachweis der Berufstätigkeit, einer kurzen Skizze zum Lehr- 
und Forschung sprcfil sowie einem Konzept über ln re Vorstellungen in der Lehre 
sind schriftlich und ergänzend in elektronischer Form fals eine zusammenge¬ 
fasste pdf- Datei) bis zum 27.05.2019 zu richten an d eo 

Präsidenten der Hochschule Trier, Umwett-Campus Birkenfeld, Postfach 13 &0, 
0-55761 Birkenfeld, E-Mail: bewerbungen-prüf{jüu mwelt-campus.de 



FRIEDRICH-SCH ILLER¬ 
UNI VERSITÄT 
JENA 


An der Philosophischen Fakultät ist zum riächslmögJtchen Zeitpunkt eine 


Professur (W3) für Germanistische Linguistik 
mit Schwerpunkt Grammatik und Lexikon 


Zu besetzen. 

Uie zu öer ulende Persönlichkeit soll das Fach Germanistische Linguistik mit den: 
thematischen Schwerpunkt Grammatik und Lexikon in Forschung und Lehre ver¬ 
treten. Sie.'Er soll Im Geqenslandsbereich einfacher und komplexer Einheiten von 
der Wortebene bis zur Salzebene ausgewiesen sein und diese aus gebrauchs- 
baSteuer Perspektive erfassen. Die Anwendung dalenintensiver und empirischer 
Methoden wie qualitative uder quantitative Korpusanalysen bzw. experimentelle 
Verfahren wird erwartet. Neben selbstständiger Forschung ist die Lehramlsaus- 
hrldung ein zentraler Bestand Lei! der Prcfessur. Deshalb Werden ausgewiesene 
Erfahrungen oder Interessen am Bereich Linguistik und Schule erwartet. 

Die zu berufende Persönlichkeit wird an dier gesamten Lehre in den Lehramts¬ 
und Bachelor-Studiengängen der Germanistischen Sprachwissenschaft, im Masler- 
Studienganq Germanistische Sprach wissen stihaf 1 und an interdisziplinären Lehr- 
angebölen der LI ngutsiik mit wirken. Sie/Er soll eine bevorstehende inhaltliche und 
strukturelle Überarbeitung des gesamten Lehrangebols maßgeblich milgestalleff. 
Die Unterrichtssprache ist deutsch. Erwartet werden zudem nachweisbare Erfah¬ 
rungen in der erfolgreichen Dnümilteleinwerbung, eine sichtbare Vernetzung in 
der nationalen und internationalen For&cherqememschaft, Fuhrungskompelenz 
sowie JIe BerertschaFl, kunflrg an rfer Entwicklung rnlerdisziplmärer Forschungs¬ 
schwerpunkte mitzuwirken. 

Voraussetzung s nd fachlich einschlägige Promotion und Habilitation oder gleich¬ 
wertige wissenschaftliche Leistungen Sowie pädagogische Eignung. 

Die Friedrich-Schiller-UniversMal Jena ist bestrebt, den An‘eil von Professorinnen 
zu erhöhen. Sie ermutigt daher insbesondere Wissenschafllermnen zu einer Be¬ 
werbung. Schwerbehinderte werden bei gleicher Eignung bevorzugt berücksichtigt. 

Bitte richten Sie Ihre Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen (Lebenslauf, 
üeugmskopien, Publikationsverzeechnls, LehrveranslaliungsvErzeicfmis, Driitmittei- 
einWerbungen. Forschungsagenda} tri elektronischer Form zusammengefasst irt 
einer Date; urn Format*.pdf bis zurr 03.06.2019 an Folgende Adresse. 

jo bs _f acu I tyof arl s jflu n i - jen a .d e. 

Bitte fügen Sre threr Bewerbung einen ausgefultter. Bewerberbogen im Format *.doc 
hei. Den Bewerberbogen können Sie heruricerfaden unter http://www.uni-iena.de/ 
steNenmarkt. 

Bei Fragen zur Position und zum Verfahren wenden Sie sich bitte an den Dekan 
der Philosophischen Fakultät, Herrn Professor Dr. Stefan Maluschek unter 
+4^.3641.9.44ÖÜ0 oder facultyofarts-;ä:unr-jeria.de. 






























































PROFESSUREN 


Universität Bielefeld 
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In dir AMIiag Pgdwio|ji der Nfcutätfflr ftpbmuuii ft Ipon- 
Id ium nidvtmogftchwi Mjunhl am 

Professur fllft) 

für hydrologische öden lehre 

tu besetzen, 


Die känfügeSielIminh a berrn &zw der künftige 5teleninh jber soll das Fa di 
Psychologe che Methoden lehre in Fälschung, und Lehre vertreten 

In der Foisdtüng wird ein internetic n a I aus gewiesene, erfolgreich es Futsch un&t- 
ppofil erwartet, Dia s soll insbesondere dtrrtfi inSfimütkmale Publikationen mit 
meihodsdrem Fokus und die eroIgre che Einwebung von Drittmitteln belegt 
seni. Die Bereits ch a Ft zur Koopeitiofl milden Crund lagen - and Anwenßungs- 
tä eben d er Ab teiiu n g ät a in d rü ckl i di er wtina tht I ns b so n d ere wind erwa rtet r 
d?ss d<e fcünFtige 5!eIlemnhaberin ode? ßer künftigeStelüeninhib-es in den 
unrveisitälsweit verankerten Forschungsschwerpunkten der Abtei ung, „l;fe 
Perspectives - Opporlunilies ind Adversities {Life Chane«)" und.'oder „Intelligent 
InlerEctrve Systems (lä)", (nitwirkt{siehe http:itovww.uni-bteJeFeld de , 1 
psychologiejiibLeilung/serbjtbildJf), Ausdrücklich begrüßt wird eine Beteligungim 
Biel efel d Gen ter fbr D a ta Sei en ce (h ttp: ffwww. un i~b ieleFeld, deJda Usci en ca 1 ) u n d 
am Zentrum fürStatetikfhttp IJwww uni-bielefeld.defzestf). Nach gewiesen es 
Engagement in der Anwendung von Grundsätzen von Open Science wird begrüßt 

In d er lebte o b liegt, d er künftjgen Steil en in ft a i ern bzw d ein kü n fh g er 
Stellen inh aber die Ausbildliing in der psychologE eben Meth cd entehre in den 
Batfie^or- unß Masters tu d en gangen der Abteilung Psychologie. Dies beinhaltet 
Lehre zu fertgesch ritten en statistischen Methoden. Wir «warten eine Abstimmung 
mit der methodischen Ausbildung in den anderen Fächern der Abteilurf Die 
künftige S-eSl en in h a denn &zw d er kü nftige Stell ei i inha b «so3| nach gewles en e, 
hohe ri daktische Kompetenzen sowie ein liberdurchsdinrtthches Engagement in 
d« Lehre verweisen. 

Ei nstel lungs vosi ussetz ung fü r ßi e a us ges ch ri eben e Profess u r s n d ei n e Promotion 
und zusätzlithe Wissenschaftliche Leistungen die ausschließlich und umfassend 
;m El eru rü n gsverta h ren b ew ertet w erd en Die Se^e-ts chaft zur Meta rb eit Inder 
a ka d ems ch en Selbstveiwa ?tu n g wi rtl vo ra us ges etzt. 

Bewerbungen sollen b«Lehen aus: Anschreiben, Lebenslauf mitDaislellung des 
Wissens th attisch en Werdegang, Schriften Verzeichnis mit Kennzeidmung der 
1 d wi rfiLigs ten Publikationen, Aufteilung der bislang ein geworbenen Drittmittel, 
Verzeichnis der durdigeführten Lehrveranstaltungen der letzten fünf Jahre., 
ggf sonstigen Nachweisen derLehrqualiftkation sowie eiiiem volbtändig 
a usg efii I ken Bew erb u n gsform u I« {hSEps: n'www. un i elefel d d il psydtc logi &' 

Seite ta us ku nflsfr* gebo gen_Me4hod ei 1 1 eh re. pdf] 

D?e &ew«bung solI vorzugsweise i uf elektronischem Wege erfolgen Ihre 
volbtä 11 d i gen B ew erb u n gs unterIi gen s ducken Sie bitte p« E-Mi ii ab «n e 
PDF-Datei mit den angeführten Unterlagen in der genannten Reihenfolge bis 
zum zo.o^.zoig an' 

deka nat. gsydtiologi egten i-ä i elefel d d e 

oder puslalisdh an 

Universität Bielefeld 

Deü ander Fa ku Itlt rü r Psychoto pe und Sporlw iss ens ch a Ft 
Postfach ieo fji 
33501 Bielefeld 

Nachfragen zur Bewerbung können an Prof. Dr fob as Heed, 
tob ias.hefd@uns-bi elefel d de, 0521106 -^ 7530 , gerichtet werden 

Bitte beachten Sie. dass Gefährdungen derVertriulfdikeit und der unbefugte 
Zugriff Dritte* bei einer Kommunikation per unveischlüsseller E-Ma I nidfsl 
ausgeschlossen w«den können, Informationen zur Verarbeitung von 
penanenbezogenen Daten Finden Sie unt« http:/fwww.uni-bieiefeld de , 1 
Un iveis ita fJAktu el les.'Stel letia uss ch rei bun gen i'zoi a_fl5-H in wt a e. p df 

Die Universität Bietefeld is tfür itm Erfolge in der Gleichstellung mehrfach 
ausgezeichnet und Qlsfantitiengerechle Hochschule zertifiziert. Sie freut 
sich über Bewerbungen von freruen. Dies gilt in ijesdoff ervni Maß im 
wtssenscfiafliichen Bereich sowie in Technik, fl und flfmcfwflnk, Sie 
behandelt Bewerbungen in Übereinstimmung 
init dem landesgieiürsteftungsgesetz, 

Bewertungen geeigneter schwerbehinderter 
und ihnen gleichgestellter behinderter 
Menschen sind ausdrücklich erwünscht. 




vuww.ufii-bielefeld .de 



„Forschen und Studieren mit Perspektive“ 

Die Bergischo Universität Wuppertal ist emo moderne, dynamische und 
Forschung so Montierte Campusuni vors, tat mil interdisziplinär □ usg e rieh toten 
Profillinien in Forschung und Lehre. Gemeinsam stellen sich hier mehr als 
25.000 Forschende. Lehrende und Studierende den Herausforderungen in den 
Bereichen Gesellschaft, Kultur, Bildung, Ökonomie, Technik, Natur und Umwett. 

in der Fakultät für Wirtschaftswissenschaft - Schumpeter School of 
Business and Economics ist zum naciistmdgliehen Zeitpunkt emo 


rorschuna onn© 1 0 nu fg i rscK 

zu besetzen. 

Bes.-Gruppe. W 1 LBesG NRW {gern. § 36 HG NRW) 

Dre F'rofcssur ist angesiedett an dem durch die Dr. Werner Jacksiadt-Sliftung 
geforderten Jack Stadtzentrum für Unternehmertums- und Innovation sforschung. 
Die Z cisctzunu dieses interdisziplinären Zentrums besteht zürn einen >n der 
Durchführung von exzellenter Forschung in den Bereichen Dntfepronourship 
und Innovation sowie zum anderen im regionalen, nationalen und nternabo¬ 
na len Wisse nstransfar. 

Es wird erwartet, dass die JuntorprofGssorin.i'der Juniorprofessor einen Beitrag 
zur werteren Profilierung des Forschungszentrums leisten kann Speziell sind 
Erfahrungen in der Enlreprcneursh p-forschung erwünscht. Außerdem sollten 
dre Bewerberinnen und Bewerber ihr Forschungspotenzial durch erste Voroffcnt- 
üchungan in international renommierten Fachzeitschriften naehgewiesen haben. 

Die Aufgaben umfassen eine aktive Beteiltgung an Aufgaben des Forschungs¬ 
zentrums und dem daran an geschlossenen InnoLab in den Bereichen Forschung. 
Wissenstransfor und Lehre im Bereich Entrepreneurs hip. In der Lefirc w rd 
dabei eins Mitwirkung in ongiischsprachigen Veranstaltungen zur Mbester- und 
Doktcrandcnausbildung erwartet Internationale Lahrerfahnungan sind daher 
von Vcrb'j!'. Nationale und internationale Kooperationen in den Bereichen Forschung 
und Wi&scnstransfer smd erwünscht und werden durch das Forschungszentrum 
gefördert. Die Bereitschaft zur Beteiligung an Leitungsaufgaben am Zentrum 
wird ausdrücklich begrüßt. 

Das Forschungszentrum und die Bergsscho Universität streben ausdrücklich 
die Unterslutzung der HDchschuikarrierc von Juniorprcfcsso rinnen und Junior- 
Professoren an. 

D,o Mitarbeit in dar akademischen Selbstverwaltung w rß als selbstverständlich 
ofachtet. 

Die Belgische Universität betrachtet die Gleich Stellung von Frauen und 
Männern als eine wichtige Aufgabe, an deren Umsetzung die zukünftige 
Stalleninhaberin/der zukünftige Slelleninhaber mitwirkt. 

Der vollständige Ausschreibungstext einschließlich der E in stell ungs voraus Set¬ 
zungen ist unter httpsi/fslellenauBschreibungßr.uni-wuppertal.de zu finden. 

Kennziffer: F19006 

Bewerbungen sind mit Lebenslauf Zougniskep:.en. Schriftenverzeichnis und 
ggf V'erzeiehn.s der oisherigon Lehrvoranstaltungen unter der Kennziffer 
P19-006 zu richten an den Dekan der Fakultät für Wirtschaftswissenschaft 
- Schumpeter School of Business and Economics, Herrn Prof. Dr. Nils 
C ras so ft. Bergischo Universität Wuppertal, 42097 Wupperlai, 

Aus datcnsdhutzrechtlichcn Gründen sind Bewerbungen per Mail leider nicht 
zulässig. 

Bewerbungen von Personen jcglichon Geschlechts sind ausdrücklich erwünscht 
Frauen werden nach Maßgabe das Landesgteichsteliungsgosotzes NRW 
bevorzugt berücksichtigt, sofern nichl in der Person eines Mitbewerbers liegende 
Grunde Überwegen. Die Recble der Schwerbehinderten, bei gleicher Eignung 
bevorzugt berücksichtigt zu werden, bleiden unberührt. 

Bewarbungsfrist: 16.05,2019 
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Hochschule Konstanz 

Technik,Wirtschaft und Gestaltung 


In der Fakullal Maschinenbau der HTWG Kana tanz is: zum 
01.03 2020 folgende Stel e zu besetzen 

Professur für PartikeEtecfinologie/ 
Mechanische Verfahrenstechnik 

Besoldungsgruppe W2 (Kennzahl 1-1514/2) 

Zum Aufgabengebiet d-eser Professur gehört die selbstständige 
Wahrnehmung von Lehre 1 und angewandter Forschung in den 
Bereichen 

Partikeltechnolügie / Mechanische Verfahrenstechnik 
Grund lau an. des Maschinenbaus 

GeSuchi wird e rie promovierte '"igenieuriii oder ein promovierter 
Ingenieur mit einschlägiger Jjpdustrieerfahrüng n der Mechanischen 
Vertat renstechnrk, Insbesondere der PaTlikeltechnalogie. 

Im h nblick aul uie zunehmende Digitalisierung und Automat sierurg 
m Anlagenbau waren praktische Erfahrungen ?ri den Bereichen 
Simulation und Modellierung granulärer Prozesse wünschenswert 

Zu den dienstlichen Aufgaben zählen auch die Mitwirkung in der 
akademischen Selbstverwaltung und die Übernahme von Leitungs¬ 
aufgaben. Ebenso zahll dazu die Betreuung der Stud erencen in 
den praktischen Studiensemestern und bei Bache:cr- und Master 
arbeiten Die Bereitschaft und Fähigkeit, Lehrveranstaltungen 
sowohl in englischer als auch in deutscher So rau he anzubieten, 
wird vorausgesetzt. Die Höchst:hu e Konstanz erwartet, dass üie 
Stehen ntiaberir', / der BLeHenInhaber sich aktiv iri der angewandten 
Forschung sowie irri Wissens- und Techno ccieUans’er betätigt 

Die EinsteIIungsvorausselzungen ergeben sich aus §47 LHG. 
Nähere Infcrmal onen hierzu können Sie unseren Al;üemeinen 
Informationen für Professuren entnehmen, d^e Sie ebenfalls aul 
unserer Homepage Linden. 

Die Anstellung erfolgt grundsätzlich zunächst als Professor n/ 
Professci meiiem Beamtenverhäftnis aul Probe Bei Bewährung 
und bei Fortbestehen der bsamtenreohtlich vor ge sch nebenan 
Voraussetzungen eduly! nach drei Jahren die Übernahme ri eir 
Beamten Verhältnis auf Lebenszeit ohne Durchführung eines 
erneu len B e 1 ulungsve r I a hreri 3 

Die Hochschule isl bealrsbl len Anteil der Professorinnen zu ertic- 
:"er\ und ; orderi deshalb ausürückjith Frauen au _ sich zu bewerben. 

Schwerbehinderte Bewerberinnen und Bewerber werden bei 
gleicher Eignung bevorzugl berücksichtigt 

Bewerbungen mil den üblichen Urilerlagen (insbesondere Lebcns- 
;uul. beglaubrgte Zeugniskopiert sowie Nachweise der beruflichen 
Tätigkeiten und Pubiikationsliste) werden uuler Angabe der Kenn¬ 
zahl - bis spätestens zum 31.Q5.2019 an den Präsidenten der 
HTWG. Hochschule Konstanz, Herrn Prof. Dr. 11 c Carsten Mariz, 
Pos Hat; ■! 1 ü 05 43, 7Ö4Ü5 Konstanz, erbeten. 

Bei Rückfragen zui Professur sie”',- Ihnen der Dekan der Fakultät, 
Herr Pro'. Dr. Klaus Schreiner unter Tel.-Nr. Ü7531/206-277 oder 
E-Mail schreinert# htwg-Konstanz.de zur Verfügung 


Unsc Dual Caroor Gouple Sorvice biolcl i'hncn Baraturg 
und Unterstützung zur besseren Vareln-barkcit von 
Familie und Berul Kontakt Frau Vc'a Maier-Tragmaun 
Tel. ü7531/206-726, dcc@htwg-konstanz.de 






Im Fachbereich! Elektrotechnik und informationätecfinik an 

der FH Aachen am Standort Aachen ist folgende Professur 

zum nächstmöglichen Zeitpunkt zu besetzen 

Professur „Informatik mit 
Schwerpunkt Intelligente 
Gebäude“ 

[Kennziffer: P-05-592) 

ihre Aufgaben 

* selbstständige, engagierte Vertretung des Lehr- und for¬ 
sch jngsg-ebietes in den Stüdiengärgen des kachbc-reich: 
me Kern- und Vertiefungsstudium. besonders im neuen 
Stußienganp. Smart Building Engineering 

* Durchführung und Weiterentwicklung von praxisnahen 
Lehrveranstaltungen in den Studiengängen des Fach¬ 
bereichs in deutscher und englischer Sprache in den 
Bereichen: 

Smart Home, Smart Cities, Smart Livinp Environ¬ 
ments 

Service Engineering 

informations- und KommunikatiDnstechnologie 

* Transfer von aktuellen Erkenntnissen aus der Forschung 
und Entwicklung in die Lehre 

* besonderes Engagement in der Forschung und bei der 
Einweihung von Drittmitteln 

* teamorientierte MiEarbeät Inder akademischen Selbst¬ 
verwaltung der Flcchschule 

Ihr Profil 

* abgeschlossenes Hochschulstudium der informatifi oder 
eines verwandten Studiengangs 

* fachbezogene Promotion 

* fundierte Kenntnisse und einschlägige facfispezifische 
Berufserfahrung 

* Erfahrung in der Einwerbung/Durchführung van For- 
schungs- oder Entwicklungsprojekten 

* pädagogische und soziale Kompetenz 

* idealerweise Lehrerfahrung im Hachsehutbereich 

* Freude an deutsch- und englischsprachiger Lehre 

* sehr tjute Beherrschung der deutschen und englischen 
Sprache 

- Erfüllung her Voraussetzungen tfes §36 Hochscf ulgesetz 
NRW 


Wir bieten 

* die- Möglichkeit, an einerforschungsstarken Fachhoch¬ 
schule Ihr Lehrgebiet weiter zu entwickeln 

* ein europäisches Lebensgefühl im Leben und in der Ar¬ 
beit, durch die Lage im Dreiländereck zu Belgien und den 
Niederlanden 

* eine angenehme Arbett&atmosphäre 

* Unterstützung bei der Vereinbarkeit von Beruf und Familie 

* eine unbefristete Voll zeit professur 

■ die Möglicnkeic d e Professur auch in leilzcitforrr im 
privatrechtiichen Dienstverhältnis zu besetzen 

* eine Besoldung nach W2 LBesO Nft'.V 

Ansprechpartnc-r: Prof. Dr.-lrrg. Martin Wolf. 

Tel. 0241 6009-52171 

Wir haben ihr Interesse geweckt? 


Dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung bis zum 

17.D5.2Q 19 über unser Onlrne-Bewerbungsportal auf der 

internetseite der FH Aachen unter folgendem Link 

fhac.de/ste 1 Len. 



Die Bewerbung geeigneter Schwerbehinderter ist 
erwünscht. Die FH Aachen beabsichtigt, den Anteil van 
Frauen in Lehre und Forschung zu erhöhen. Bewerbungen 
von Frauen sind daher besonders erwünscht und werden 
ggfs durch das Professorinnerprogramm itl des Bundes 
und der Lander gefördert. 


HOCHSCHULE 

ANSBACH 


■> 


Kreativ - Innovativ- Kompetent 

Die Hochschule Ansbach ist er ne junge, moderne Hochsciiute far angewandte 
Wissenschaften. Beize 1 1 bieten wir ru-'d 3.{300 Studierenden 23 Studiengänge 
mit zukunftsweisenden Inhalten sn den Bereichen Wirtschaft - hsdsen - 
Techmk.L H?t ihrem exzellenten Studiena «gebot und den innovativen 
So rscftu ngst he men genießt die Hochschule ü 4 a 1 reg 10 na Le Reputation. 

Wrr besetzen zum 01 . 10 . 2419 eine 


Professur (W 2) für Allgemeine Betriebs¬ 
wirtschaftslehre, Insbesondere Rechnungswesen 

in dtr Fakultät Wirtschaft 
Kannrifftr: 201ff 07-BW3 


Interesse? Dann schauen Sie dach einma I auF unsere 
Homepage... 

ftDchschute für angewandte Wissenschaften Ansbach 
Residenzstraße &, 91522 Ansbach 
http://www.hs-a nsbadn .de/hochschule/ 
arbeiten_an_der_hochschute/stettens ngebote.htnaI 

Wir siind Mitglied Im Dual taieei lletzwerk Haidbayern, 
www .d ualcare = r- n c rd d ayern.de 
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MEDIZINISCHE 

FAKULTÄT 

HEIDELBERG 


Airs Pathologischen Institut der Universität Heidelberg ist 
zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine 

W3-PROFESSUR 

FÜR NEUROPATHOLOGIE 

zu besetzen. 

Die Professur ist mit der Leitung der Sektion s iV.oIeku!are 
Neuropathologie“ verbunden und in die Abteilung für Neuro¬ 
pathologie des Pathologischen Instituts ein gegliedert., 

Der Bewerber/lDie Bewerberin weist ein eigenständiges, inter¬ 
national ausgewiesenes Forschungsprofit im Bereich der mole¬ 
kularen Tumor-Nenropathologie auf, das methodisch nnovativ 
auf gestellt ist. Von besonderer Bedeutung ist die Kooperation 
mit dem Nationalen Centrum fürTumorerkrankungen (MCfl, dem 
Hopp-Kindertumorzentrum Heidelberg (KiTZJ, dem Deutschen 
Krebsforschungszentrum (DKFZ), den wissenschaftlichen Ein¬ 
richtungen der Fakultät und den Verbundforschungspro- 
grammen am Standort. 

Einstellungsvoraussetzungen sind ein abgeschlossenes Hoch¬ 
schulstudium der Medizin, Promotion, Habilitation oder gleich¬ 
wertige Leistungen, der Facharzt für Neuropathologie, Erfah¬ 
rungenin dermolekularpathoio gischen Tumor-Diagnostik sowie 
hervorragende Leistungen in Forschung und Lehre. Die aktive 
Teilnahme am Reformstudiengang HeiCuMed wird erwartet. 

Auf die weiteren in § 47 und § 48 Abs. 2 des baden- 
württembergischen Landeshochschulgesetzes genannten Ein¬ 
stei Lun gsva raussetz ungen wird hingewiesen. 

Die Universität Heidelberg strebt eine Erhöhung des Anteils an 
Wi'ssenschaftlerinnen an und fordert qualifizierte Frauen nach¬ 
drücklich auf, sich zu bewerben. Schwerbehinderte Bewerber/ 
-innen werden bei gleicher Qualifikation bevorzugt berücksichtigt. 

Bitte richten Sie Ihre Bewerbung an Prof Dr. A. Drsgithn, 
Doksn d-or Mod izin isefoen Fakultät Ho idolborg. Im 
Meuonhoimer Fold 672 , 69120 Noidolborg und reichen 
Sie die erforderlichen Unterlagen elektronisch 
gemäß den aut der Webseite der FakuEtäts- 
geschäftsstelle angegebenen Kriterien bis zum 
24.05.2019 ein; www.medizinische-fakultaet- 
hd.uni-heid elb erg.de/professur 




Ati der PhiüppE-UniViirrttät Marburg ist am Fachbereich Medizin und Universitätsklinik um 
Pießcn und Marbutg, GmfeH, Standort Marburg. Klinifcfüir Psychiatric, und Psychotherapie 
zum nächstmöglichcn Zeitpunkt dfc Stelle eincr/cincs 

Professorin/Professors 
für Translationale Psychiatrie 
(Besoldungsgruppe W2 HEesG) 

zu besetzen. 

I>ic Professur vertritt das Fach in Forschung und Lehre. Der Forschungsschwerpunkt der 
Professur iiegt auf dem Gebiet der Magn diesem an ztamographii: psychiatrischer Störu ng.cn. 
Üic/Oer Stclkninhaberin/Stcllcninhabcr übernimmt auch Aufgaben In tfer Kranken Ver¬ 
sorgung als Arztin/Arzt bzw. Psychnlögin/Psycbologc der Klinik für PsyehiatFie und Psycho¬ 
therapie. Eine Beteiligung an den Forsehungsverbündcn des Fachbereichs Medizin auf 
dem Gebiet der klinischen Neurowfssenschalten wird erwartet, insbesondere eine Betei¬ 
ligung an der DFG-Fersehcigruppc 51 ö 7 „Hcurobialogy of affective disarders. A translatianail 
pcrspectfve dr brain structureand furictian.“ 

Am Fachbereich ist eine Core- Facility mit Einum, J f Mftf Für neurowissenschaftliche 
Fa rschung, die persa-neHe Ausstattung für den Betrieb sowie entsprechende Hand- und 
Software vorhanden. Weiterhin stehen ein l I MRT Tierstannci und weitere care facilitics 
(www.unl-marbiJig.dc/tbia/forschuTig/carctacijitias} zur Verfügung. Die Klinik für Psy¬ 
chiatrie und (Psychotherapie verfügt überein Labor für molekulare Heurobiologic. Weiterhin 
ist die Klinik für Psychiatric und Psychotherapie u. a, am SFB/Tftft 135, IRTG 1301, BMBF 
PratectAD, BM&f filpotift, an den Masterstudiengängen „Neurowissenschäften 1 ' sowie 
am interdisziplinären Schwerpunkt „Keurowlssenschaften“ des Fachbereiches und der 
Universität beteiligt. 

Emstellungsvoraussetzungen sind ein abgeschlossenes Studium deF Medizin oder Psychologie 
und die Habilitation oder gleichwertige wissenschaftliche Leistungen. Es wird erwartet, 
dass die Bewerbe rin nun/Bewerber aut dem Gebiet der MagnctFcscmanzLomographfu 
psychiatrischer Störungen ein international auEgcwicscnes wissenschaftliches Profil 
aufweisen. Ein hohes Engagement für die Lehre wird erwartet. 

Die Universitäten GielLeri und Miarburg haben mit der Technischen Hochschule Mittclhesscn 
eine Forschungsalliam gegründet (Forschungscampus Mittclhcsscn}, in deren Rahmen die 
beiden Fachbereiche Medizin eine strukturierte Kooperation aut der Basis abgcslimmter 
Schwerpunkte praktizieren. Von -den Bewerberinnen/Bewerbern wird entsprechend 
die Bereitschaft zur hach schul- und fach bcrcichsübcTgrcifen den Kooperation und Mitarbeit 
in Verb und Projekten erwartet. 

Es gelten die Einstellungsvaraussetzungen der iä £ 1 und 62 HHG. 

Die Vergütung der Leistungen fn der Krankenversorgung wird durch einen separaten 
Dienstvcrtrag mit dem Klinikum (UKGM) geregelt. 

Die Philipps-Universität misst einer intensiven Betreuung der Studierenden und Pnama- 
vicrcndEn: große Bedeutung zu und erwartet von der Bewciberin/dem Bewerber eine aus¬ 
geprägte Präsenz an der Universität, ein hohes Maß an Engagement auf dem Gebiet der 
akademischen Lehre und eine intensive Beteiligung an der geplanten Weiterentwicklung 
der Medizincrausbildung. 

Wir fördern Frauen und fordern sic deshalb ausdrücklich zur Bewerbung auf. Bewerbe rinnen 
und Bewerber mit Kindern sind willkommen - die Philipps-ÜnivErsität bekennt sich zum 
Ziel der famM len freund liehen Hochschule. Be werbe rinne n/Bcwcrb er mit Behinderung im 
Sinne des 5 GB IX (6i, Abs. 2 r j) werden ber gleicher Eignung bevorzugt. 

Bewerbungen werden erbeten unter Verwendung des im Internet bereltgestelftErt Bewer¬ 
bungsformulars (ww w.uni-marburg,dc/f blfl/roFmulanr) - unter Angabe der Dienst- und 
PrivatanschriFt - innerhalb von 4 Wachen nach Erscheinen dieser Anzeige an den Dekan 
des Fachbereichs Medizin, Herrn Unlv.-Brof. Dr. Helmut Schäfer, BaldingcrstrafLe, 350J1 
Marburg sowie per E-MaLI an: kirchham^uni mnrburg.de 
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HOCHSCHULE 

MITTWEIDA 

IJNIVFESITV OF 
APPLIED SCIENCES 

Die Hochschule Mittwcida. Urwer&lty of Applied Seien cos, ist -ml über 6.QD0 
Studierenden die grüßte Hochschule für Angewandte Wissenschaften in Sach¬ 
sen. Sie hat sich mil ihrem Campus Irmiften dor I loch sch ulstadt Miliweida 
0 in on fam Haren C ha rakter bow ah rt. d c r das A rbo ite n. To rsch en. Stud io ren u nd 
Leben attraktiv macht. Hightech. Kreativität. Wolteffonheit und das Engage¬ 
ment aller Hochschulangehörigen bogognen sich hier auf kurzen Wegen. An¬ 
wendungsnahes Lehren und Forschen in Technik, Naturwissenschaften Infor 
matik Wi risch afts- ur.d Medien wissen schäften sowie Sozialer Arbeit prägen 
das breite Profil der Hochschule. Beschäftige und Studierende profitiere!' von 
zeilifizicrtor FamilienfreundLchkcit, gelobter Inklusion und vielfältigen SporL- 
und gesundheitsorientierton Angeboten. 

Zur Verstärkung unseres Teams ist in der Fakultät Angewandte Computer- und 
Biow-ssenschalten (CB} zum nächstmoghchen Termin folgende Stolle zu be¬ 
setzen: 

Professorin/Professor 

Beruftmgscjebäeu Digitate Forenaik 
(BesGr, W2), Kennzahl; 412 7 03 

Die Fakultät CB oietot Bachelor- und Masterstudiengänge m den Bo reichen 
Feronsik und Cybersocurity an. 

Der/DieStellcnbc-weteorj'-in sotlte dem Bereich Digitale Forensik oin besonderes 
Profil geben. Durch die Professur sind mehrere der t'olgendon Fachgebiete in 
Lehre und Forschung zu vertraten: 

* Vi re ntechn oteg ief'Antivi rensoftw ar e 

* Audioforsnsik {Spracherkennung;'Stimmerkennung) 

* Daten- und Informationssicherheit im Kontext der Forensrk 

* Modellierung Komplexer forensischer Systeme 

* Tee h n ischa Da to n s ich er hei t 

* Mobiifunkforensix und Sicherheit mobiler Anwendungen 

* Forensik/Sichertiait im Bereich Embeddod Systems 

im Rahmen der F-rcfessur sind di,e Üblichen fachlichen und ubcrfächlichon Auf¬ 
gaben in Lehre und Forschung zu übernehmen. Von Vorteil wären Expertise 
in IT-Recht bzw forensischen Ermittlungsprozessen Die Inhalte sind in Vor 
Iesungen. Seminaren und Praktika, vorzugsweise in den o. g. Studrengangen 
sowie bei dom Berufungsgebiet naheliegenden Fachgebieten und einschlägigen 
Grund läge nfächern auch als Dienstleistung für andere Fakultäten zu vermitteln. 
Dazu sind auf den o.g. Gebieten fundierte theoretische Kenntnisse und ange¬ 
messene praktische Erfahrungen erfardorlich. 

Zu den Aufgaben der Professur gehören weiterhin die Betreuung von Praxispra 
lekten und Abschlussarbeiten. praxisorientierte Forschung, oina mierdlszipl näre 
Zusammenarbeit mit Ko lieg innen und Kollegen angrenzender Fachgebiete 
und eme angemessene Beteiligung an der Selbstverwaltung der Hochschule. 

Von der Bewerbe rin/dem Bewerber wird etne aktive Gestaltung der praxis- 
01 ionSterten Forschung im Berufungsgebiet erwartet, ebenso wie ausgewählte 
Lehrvoranstaltungen in englischer Sprache zu halten. 

Darübe r hinaus ist im Rahmen dor Entwickl ungs Strategie dos Freistaates 
Sachsen und der Hochschule Mittweida die besondere Bereitschaft zur ForL- 
ontwicklung das Berufungsgebietes und der ständigen Anpassung dor eigenen 
Aufgaben siforderlich. 

Zeitliche Flexibilität bei der Lehre in innovativen Studienmodellen und berufs- 
begleitenden Angeboten wird ebenso vorausgesetzt wie die Bereitschaft zur 
internationalen, nationalen und regionalen Wirtschaftskooperation. 

Die Bcwerberinncn.'Bcwerber müssen die Einstellungsvoraussetzungen ge¬ 
mäß §■§ 56 ff. des Sächsischen Hoch settu Ifreiheitsgesetz (SachsHSFGj in der 
Fassung vom 25.05.2016 erfüllen. Erwünscht sind fiowerbungen von Persön¬ 
lichkeiten. die ausgewicsene wissenschaftliche Leistungen sowio Erfahrungen 
in dor Akguisition und Durchführung von Forschungsprojokten nachweisein 
können. 

Die Hochschule Miltweida unterstützt die berufliche Gleichberechtigung von 
Frauen und Männern und fördert deshalb qualifizierte Frauen nachdrücklich 
auf, sich zu bewerben. Schwerbehinderte Bewerberinnen und Bewerber werden 
bei gleicher Qualifikation bevorzugt. Ein entsprechen dor Nachweis isl der Be 
Werbung beizufügen. 

Interessenten werden gebeten, ihra ausführlichen Bewerbungsunterlagen unter 
Angabe dero. g, Kennziffer bis spätestens 13.0S.2019 zu richlen an: 

Hochschule Mittweida, Univcrsily of Applied Sciences, 

Dezernat Ressourcen manag ernenn 1 Bereich Personal, 

Postfach 1457, 09644 Mlttweida 

oder in einem PQF-flle an üi-o Adresse: karriere@hs-mittweida.de mit dem 
Betreff .Bewerbung. Kennziffer, Name'. 

Hinweis; Für die Rücksendung der Bewerbungsunterlagen logen Sie bitte oinen 
geeigneten und ausreichend frankicrlon Ruckumschlag bet. Wir weisen vor 
sorglich darauf hh dass die im Rahmen des Stellenbesetzungsveifafirens 
entstehend an Auslagen rieht ersetzt wenden. 
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OSTBAYERISCHE 
TECHNISCHE HOCHSCHULE 
REäENS&UR$ 


Die Qstbayerische Technische Hochschule Regensburg (OTII Regens¬ 
burg j ist mit ca. 1 1.500 Studierenden, 225 Professorinnen und Profes¬ 
soren sowie 530 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eine der größten 
Hochschulen für angewandte Wissenschaften in Bayern. 

ln der Fakultät Informatik und Mathematik ist zum nächstmögJichen 
Zeitpunkt eine 

Professur 

der fies,-Cr. W 2 für folgendes Lehrgebiet zu besetzen 

Technische Informatik mit 
den Schwerpunkten Digitale 
Regelungstechnik und modell- 
basierte Softwareentwicklung 

Wir suchen eine engagierte Persönlichkeit, die im ausgeschriebenen 
Lehrgebiet über fundiertes theoretisches Wissen und praxiserprobte 
Anwendungskompetenz verfügt. Sie freuen sich darauf Ihre Lehr- und 
Fachkompetenz sowie berufliche Erfahrung in die Ausbildung von 
Studierenden einzubringen und das Berufungsgebiet in Lehre und 
Forschung zu vertreten. Der Fokus des ausgeschriebenen Lehrgcbletes 
hegt im Bereich angewandte Regelungstechnik und modellbasierte 
Softwareentwicklung, z. E. mit Matlab/Simulink. Darüber hinaus lehren 
Sie mit fiegeisterung Grundlagen Veranstaltungen (z. fi. Programmieren 
in C++) in den Studiengangen der Fakultät. Wir wünschen uns von 
Ihnen die Fähigkeit und fiere ts-ebaft Lehrveranstaltungen in englischer 
Sprache durchzufuhren. Darüber hinaus sind Sie bereit sich in der 
Selbstverwaltung der Fakultät und der Hochschule zu engagieren, 

DieQTH Regensburg verfolgt das Konzept der intensiven Betreuung 
der Studierenden. Wir erwarten deshalb von Ihnen eine entsprechende 
Motivation sowie Engagement für das Hoch schulleben. Sie haben in 
diesem Kontext auch die Möglichkeit Ihr Lehrgebiet zu gestalten und 
sich in die Weiterentwicklung der Studiengänge Eiozubrmgen. 

Wir bieten Ihnen ein interessantes Wirkungsumtetd an der größten 
Informatikfakultät einer Hochschule für angewandte Wissenschaften in 
Bayern Alle unsere Informatikstudiengange belegen im CHE Ranking 
deutschlandweit SpitzenplaLiierungen in den Bereichen Studiensituation, 
Lehrende und internationale Ausrichtung. Darüber hinaus ist unsere 
Infrastruktur und Ausstattung durch unser neues Fakultätsgebäude 
hervorragend. Ein forschungsstarkes, interdisziplinäres Umfeld und 
regionale »Netzwerke mit innovativer Industriepartnern beten Ihnen 
die Grundlage für angewandte Forschung und Weiterbildung. 

Die iiusfuhrtiche ücellenausschreibung mit den EinsteSlungsvoraus- 
setzungen finden Sie unter www.ofh-iegensburg.de/hochschule/ 
jobs-karriere. 

ln das Beamcenverhäitnis kann berufen werden, wer das 52. Lebens¬ 
jahr noch nicht vollendet hat. 

Die DTH Regensburg ist mit dem TOTAL E-QUALITY-Prädikat für 
vorbildlich an Chancengleichheit und Diversity orientierter Personal- 
und Hochschulpolitik ausgezeichnet, Bewerbungen von Frauen sind 
demzufolge ausdrücklich erwünscht. 

Schwerbehinderte Bewerberinnen und Bewerber werden bei ansonsten 
im Wesentlichen gleicher Eignung, Befähigung und fachlicher Leistung 
bevorzugt eingestellt. 

Bewerbungen in elektronischer Form (PDF-Format) mit den üblichen 
Unterlagen (Lebenslauf, Zeugnisse Nachweise überden beruflichen 
Werdegang und die wissenschaftlichen Arbeiten) werden bis 
19,05.2019 erbeten an 

Präsident der Ostbayerischen 
Technischen Hochschule Regensburg 
E-MaiE: berufungenl^oth-regensbu rg.de 



/ ■ TECHNISCHE UNIVERSITÄT 1 

I KAISERSLAUTERN X- 

l<n Fach&arelqb Arch le^iiu* flü 'echn-üchen Universitas Kal&ecslaulern isl zum nöch&tinOgftChen 
Zeitpunkt e«ta 

W2-Professur 

„Stadtbaukunst und Entwerfen 1 ' 

zu baaeEzan 

DatvDia Steilaninhabe-rf-i n {rrnW/d 1 soll öia I riarrar» Der StadEbaukunal und Stadlbaujatchichila 
In den Gruiidlagenfäctiern varlfeten Darajl aulbsuend solleft mi Maalaraluetlum StadlbBuKunst 
Li-ti Entwurf ihematlscn vertün.üpft und vtrta;| und am bagia äe'dei 'Jtargsng zu Promotione- 
sLden herg,e5tel I werden, irr Bereich der Forscr-ung w rd die Formulierung emes For¬ 
sch ung-sschwerpurtkLg zum I "ama Staöthaukuflst erwartet. 

Waltere Informationen zu dar Ütalla and den BewarbungamcfJaJItälen finden Sie unter: 
www.unl-kl de-'p-'o'esauren' 



a/l. flnftrypmli: 
liP 











































































«PROFESSUREN 



Hochschule Nordhausen 

Univarsrty of Applied Sciences 


Ar. der Hochschule Nordhausen ist im Fachbereich In ge nie urwissen schäften 
zum nächstmöglichen Zeitpunkt die nachfolgend eufgefuhrte Professur zu besetzen: 

W2-Profe$sur „Informatik mit Schwerpunkt 
Softwaretechnik und Künstliche Intelligenz“ (m-w-d) 

(Kennziffer IW 16) 

Die Besetzung erfolgt m Nachfolge der derzeitigen Professur,Sofiwareerginee' ng". 
Der Stelleninhaher soll das Fachgebiet „Softwaretectin k und Künstliche Intelligenz“ 
in Lehre und Forschung vertreten. Für die Bachelor- und Maslershjdiengänge ces 
Fachbereichs mgeri eurnvisnenschafren sind dabei insbesondere folgende Gebiete in 
der Lehre durch den Stelienmhaber ahzudecken: 

* Datenstrukturen, Algorithmen und Programm ierktinzeptE, 

■ Saftwareentwicklung für mobile und verteilte Systeme 

■ Datenbanken, 

« Methoden der künstlichen Intelligenz. 

Gesucht wird dafür eire Persönlichkeit mit Erfahrung ln der Entwicklung großer Soft 
waresysteme, insbesondere 'tu Bereich von Intemetanwendüngen. Wünschenswert 
s iid darüber timaus Kenntnisse im Bereicfi des ’fesfs und der Verifikation von Soft¬ 
ware sowie der Safety und Security von I Systemen. Es wird erwartet, dass der 
Stellen Inhaber auch Lehr Veranstaltungen zu den Grundlagen der Programmierung 
und der Informatik cm Nahmen des Curncnums des Studiengangs „Informatik' und 
für andere Ingenieur Studien gange durchführt. 

Der Fachbereich egt besonderen Wert aut den Nachweis der pädagogischen 
Eignung, idea!erweise durch Erfahrungen in der Lehre belegt, und auf die Bereit 
schafl, Aufgaben in der Fi och schul Selbstverwaltung zu übernehmen. Im Rahmen 
des Forschungsschwerpunkts „Green Teen“ cer Hochschule Nordhaosen werden 
Forschungsaktrvititen und die Einwerbung von Drittmitteln auf der ausgeschr.ebe 
rien Gebieten erwartet. Die Fähigkeit zur Durchführung von Lehrveranstaltungen n 
englischer Sprache wird vorausgesetzt. Die Hochschule Nord hausen erwartet eine 
intensive Betreuung der Studierenden und damit eire hohe Präsenz der Lehrenden 
an der Hochschule sowie d<e Bereitschaft, den Wohnsitz ir der Region zu nehmen. 

Def Fachbereich irgeneurwissenschaffen Verfügt über eire umfangreiche und moderne 
L a dar au ss tattu ng Wir bieten Ihnen eine angenehme Arbeit satmo Sphäre, die Möglich¬ 
keit an einer Forschung sstarken Hochschule Ihr Lehrgebiet aufzuLiauen und weiter 
zu entwickeln. Fsmilienfreundlichkeit und eine Besoldung,■'Vergütung nach Thüringer 
Besoldungsgesetz. 

Die Hochschu:e Nordhausen ist bestrebt den Anteil ar Professorinnen zu erhöhen 
und fordert daher entsprechend oualii zierte irauen besonders auf, sich zu bewerben. 
Schwerbehinderte Bewerber werden bei gleicher Qualifikation und Eignung bevorzugt 
berücksichtigt. 

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen aussagefähigen Unterlagen werden unter 
Angabe oer Kennziffer bis zum 11.05.2019 er befer an 

Hochschule Nordhausen * Der Präsident 
Postfach 100 7lQ * 99727 Nordhausen 
w w w . hs - n o rdbausen.de 

Informationen zu den gesetzlichen Einstellungsvoraussetzungen s nd m Internet ab 
rufbar unter; www.hs-nordhausen.de/stelienangebole.htmi 
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Im Fachbereich Maihematik/Informatik-dcr Universität Osnabrück 
ist am Institut für Informatik felgende Professur zum Höchstmög¬ 
lichen Zeitpunkt zu besetzen: 

Stiftungsprofessur 

„Semantische Informationssysteme" (m/w/d) 

(BB&.Gr W3) 

(gefördert von der ROSEN Gruppe) 

Bewerbung* Schluss: 19.05.20 l 9 

Weitere Informationen finden Sie unter: 
www.uni-osnabrueck.de/stellenangebote 


Freie Universität 



Berlin 


Fachbereich Philosophie und Geisteswissenschaflen - 

Institut für Rcrmanincha Philologie 

Universitätsprofessur für Romanische 
Phllologie/Sprachwissensohaft des Spanischen 
mit einem Schwerpunkt in der Soziolinguistik 

Be soldvnji g rup pe W l iuf Ze it (fünf | ahrt'i mit Ten uns Truck W ] 

Keimling: Pti llG_i 6 oi 76 

Al^jabeipHett V»rti*tHii( des 9 | Ffidigltifelss In Ftrfckunj und Uhrf 

Ein Etellu ngsVo-paU ssetall n. gen gern {im Be rlH £ 


Den auEfü hrlic he n Au s-icHtc ibun jitext finden Sie uriteT , 
Jftj&pfcj WWW.fll -berl I n ,de/U n IVers I taet/hem f- Karriere j fobs unte r de r 

BwBB --=■ t r u :i g 


UNIVERSITÄT GREIFSWALD 


Am Institut ült FTi ibaofrii b der Phitosaphechen Fakultät oer Universität Greifewald fei zum 
dl .04.202D ere 

W2-Professur für Philosophie mit den Schwerpunkten 
Ästhetik und Kulturphilosophie 

bE-seüen. 

Von der küitEgen Steifennhaber n bzw. de <n kürrlligpn Stalfenmhaber wrrl ir Fwachung ur-d Lehre 
die Ver reisig der Fliikisophie. nsbeearidErn der Ästhetik und der KuiluipifilrraDphie m 
ayslE mal-edtei Hii riclu er warst. In dsr Lehee and die z Eitra len Fragest I UngHTi Perspektiven und 
Modelle der ftsthetfc und Kuhrphrbeapbfe n resträaenölrjar Breit und ri systematischer wie 
historEGhar Fete zu vermittah. Dazu gehört die aktive Mitwrkung an allen im Berach der 
RtibsDpliie angeiittenen Studteevgängen sswie an dEfl Letifatp orten des Ins^tuls (nshaa. in die 
Stedianginge der Bikter-den KuriHtund Kuneige-schichteS und üliefjQciiljchBn KDaparRtmrwn 

Die delaillserte Slellsnaisschrefcung mit weiteren H-nwsrsen, feäbesondere zu den Eratelüngs- 
vwauBsatzungen Sen emzure lösenden äewerlnsngaMilEflagen sowb zum Datenschutz finden Sk 
un5er ivww.uni-greifevia ld.de fa teilen !pr ofeseuren 

D ie BewerbteigslriBt ende t □ m 01.05.2019. 
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HOCHSCHULE 

HAMMOVER 

UNIVERSnYGF 
APPLIED SCIENCES 
AMD AKTS 




An tfer Hochschule Hanno'/e-r ist an der Pakul tä! >1 - Masclunenfra u und Biover- 
Fa hre-nslechnik, Abteilung H.jm.erl.ahremtec hsste, tun Wintersemester 20 Ety/JÜ 
unbe-Friilel eins 

W2-Professur Wirtschaftswissenschaften 

Schwerpunkte Controlling,. Ressourcen- und Umweltmanagement 

- ten/nifer W2 11/2018 - 

zu besetzen, 

Weileie Einzelteilen zu der Pmfir^&ui Kiitnehuisn Sie biltie de-r Website ße-i Hoch- 
sehulä Hannover unter wwW,hs-hannover.de,'proFBSsuren. 

Bewerbungen mil den üblichen Unterlagen richten Sie bitte bis vier Wochen nach 
Erscheinen dieser Anzeige unter Angabe des Fachgebiets und Sei Kennziffer an den 
Dekan üei Fakultät IE - Maschinenbau und BioverfahrensEechnik dei Hochschule 
Hannover. Prof. Di. -Ing. Wotljgang 51 rache Postfach 202-trl, 30441 Hannover. 


HOCHSCHULVERWALTUNG 


Hohe Mativation, QuaEitäl und 
Fle ibihfal sind dis 'LrhLue'set 
lur unsere Zul'.unlt. 



it‘Esl nahezu 1 B.DOCi Siudieren-tten gehurt die Technische 
Hochs chui e M iltEihessen zu cteri gröfiten H hschüten 
<ura nge wa ndie W feisensc ti stten i n De ulsc h La nd. 

Zur Verstärkung unseres KoLlegiums ist am Campus 
-Gießen im Fachbereich Mathematik. Naturwissen- 
i chef tan und Informatik IM HL zum näcltsl möglichen 
TeiljHink t eine 

W2-PR0FESSUR 

irrt balgendem Faclsgetiiet 
Mathematik und Didaktik 
B ewerbungs an de- l6.Wai2Q19 


zu besetzen. 


ßetaillierte Informationen zu der zu besetzenden 
PrcFessur - insbesondere die ssch aus den f| 41 und 
iy2 HHG ergebenden EinsteLtungsvoraus Setzungen des 
Landes Hassan - entnehmen Eie b:«tre unserer Home¬ 
page unter: karriere.thm.dE 


"^r 


Dse Veite-in harke it -ion FanriiSie und Beruf ist 
uns ein -.nLiegen Irri Rahmen des audits 
-famlliengerEchte Hochschule" arbeiten wir 
an der Weiterentwicklung entsprechender 


LVANL-Lllbtlrt HOCHSCHULE 
H H Eäh! L..nN Li -Vu 15 I F ALtN-LlKMfc 

l'fülK^UjU U i VH. ViEy !lf" Anpi lHi SLipiiCftv 

Die EvH HVVL Ir Bochum isl eine siealhch anerkannte Hochschule in I ragerarhaft der 
Evangelischen Kirchen vo.n Fthelnlend. Westfalen und Lippe. Sie st mH ru r d 2 .IDO 
Btud eranden die gröllte evangelische Huchachule in Deutechland und eine Kürpe. 1 - 
ac^ail des tllenhichen Hechle. Die £vH FlWLblelet Bachelor- u’d M-aslerstudienga^-ge 
n aen Bereichen -des Sozial- und Gesundheitswesens, -der Geme ndepaoagogik und 
der Diakonie an. 

Zum 1. Januar ZD2Q isl die PosiLicn 

der Kanzlerin/des Kanzlers (w/m/d) 

in VoltzeiL unbefristet 

zu beselzen. 

Die KanzlermrDer Kanz er-lwi'm/dl isl Mitg led des He-klcrats ur d teilet d e Verwaltung 
der Hochschule. 

tu ihren/seinen Aufgaben gehören 

- tue M Irtlrkung an der kooperativen hoc hsc hui- und Factiberelqhsentwlcklung 

- aie Hausha tsp anunq und d>e Bewlrlac-haftung oes Hoohschu P^dgecs einscbl e9- 
I ich der Scm-denm ittel 

- der strategische Ausbau oer Hochschule In den Bereichen Digitalisierung, &au- 
management und Orgams&l onsenlvjickiung 

- eie WellereritwlckJung servtceorlenlneiter und elfizlanler Verwaltungsprozeaae 

- d ie V e rl relu ng de r Hoch&ch ule - r ac h au Be n <nr. Vera nlworlu ngsb ereicft de r Ka nzter n 
dos Kanzlers 

Was wir erwarten: 

- die Beiahigu-g zun Flic hie raml oder zun höheren Verwaltung sdianal 

- Le itu ng se rFa h ru ng vc rz-^g s we ise In der H cc hsc hulverwa Itu ng 

- Erlahrung in Personal- und Fihanzmanagenem 

- kooperativen Leiten gsstil 

- KommumkBEionsfahigkeil, f ^hrungs- und Sozsatkumpelenz 

- elgenverantworlllchea, leam- : .nd dienstleislungsonemierles Arbellen 

- M Hg lied s ch alt Ir e in e r G lie d Iure he ü e r Ev er ge iiscfie n Kirch e 

Was wli bieten: 

- eine interessante, v-e seitige und anspruchsvolle Aufgabe 

- Arbed ln einem professionell agierenden, kreativen Team mit hohem rJali an Kolle¬ 
gialität und Kooperadonabarenechaft 

- verantwortliche Mitwirkung an cei iAfellerenlwIcklung einer lehr-, lorschungs- und 
translerstarken Hochschule mf chrstllcli-humanitärer Werte Orientierung und öfrent- 
Lichem Bllbungaaullrag 

- Besoldung nacts W 3. be Vorlagen der Voraussetzungen im Kirchenoeamtenver- 
hältrns 

6 ewertoerrnn:en.'Bewerber [wAn/df mH Schwar&eh nderung werden bei gleicher üuah- 
likal-on bevorzugt berücksichtigt. Weitere Auskünfte erleid das Rektoral. 

Bitte r.chlen Sie Ihre Bewerbung mit Aueb Idungsnachweisen und Arbeitszeugnisser 
ausschlieBiich per E-Mail und In einer PDf-DaEai (mit maji. B MB) zdsammengatassl 
bis zum 15.05.2Dtg an cie Rektorin. rektorJn tf evh-büchum.de 



Strukturen. 




P8dagog»che Hochschule Freiburg 

Univeifit^ nf€£ <äa l'Edueatiah - Univtf3it¥ tf 




Die Pädagogische Hochschule Frei bürg ist eine hfldimgswissensöhafüidhe Hoch¬ 
schule mit UmverBitätsrang. An ihr werden ca. 5.C0Ü Studierende in Studiengängen 
für die Lehrämter Primarsttife, Sehundarslufe I, Bemflictse Schulen sowie Gyrtinasium - 
letztere rm Rahmen des FreiDurg Advanced Center cf Education (FACE) 
gemeinsam mit der Albert-Lüdwigs-Üniversiläl Freiburg - und in weiteren bildungs- 
wissenschafüichen Bachelor- und Masterstutiiengän-gen ausgebildet. 

Im :rstitut für Berufe- und Witscnaftspadagcgik ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt 
felgende Stelle zu besetzen: 

W3-Professur (m/w/d) 
für Berufs- und Wirtschaftspädagogik 

Kennziffer 361 

Aufgaben: 

Lehre ur»d Forschung m den Sereictien Berufs-und Wirtschafts päd agogtk sowie 
Fach Didaktik Wirtschaft und Verwaltung für das Höhere Lehramt ar beruflichen 
Schulen mit dem Schwerpunkt „Wirtschafte- und Sozial management“. Auch ein 
Engagement im Bereich Wirtschaftslehre und ihre Didaktik für das Lehramt Prmarstufe 
sowie das Lehramt Sekundarstufe sind möglich Ausdifferenzierung der vorhar denen 
Forschungsschwerpunkte ces Instituts für Berufs- urtd Wirtschaftspädagogik durch 
eigenständige Forschungsartieiten Mitarbeit bei der Konzeption Koordinierung 
und Akkreditierung von Bachelor-.'Mestefsludiengängen für das Höhere Lehramt 
an beruflichen Schulen. Mitwirkung in der akademischen Selbstverwaltung. Weiter¬ 
entwicklung des Lehr- und Forschungsproliis des Instituts für Berufs- und Wirt- 
schaftspädagegik. 

Voraussetzungen: 

Einschlägiges Studium (z. E. WirfechaftsPädagogik. Lehramt an beruflichen Schulen 
mit Haupt- oder Nebenfach Wirtschafts- oder Sozialwissenschaften). Promotion, 
Habilitation oder vergleichbare wissenschaftliche Leistungen und Expertise 
m der facbdidaktischen Forschung, Lehreifahmngen in. der Berufs- und Wirtschafts¬ 
pädagogik (möglichst mit Schwerpunkt „Wirfechafts- und Sozialmanagemerst"); 
dreijährige Schulpraxis ocer erftitgreicJie Unterrichlstätigkeit in vergleichbaren 
Bildungseinrichlungan. 2. Staatsprüfung in einem der ober benannten Bereiche 
erwünscht. Aitemairv: wirtschafte-odef sozafwissenschafttiches Studium m>tZusatz- 
qualifikation (bspw. erziehungswissenschaitlichem Masterabschluss). 

Die Pädagogische Hochschule Freiburg versteht sich als fanlilienfreundliche Hoch¬ 
schule Es gehört zudem zu den strategischen Zielen der Hochschule, den Anteil 
von Frauen in Forschung und Lehre deutlich zu steigern. Bewerbungen geeigneter 
Frauen sind deshalb besonders erwünscht. Bei gleicher Qualifikation werden Frauen 
gegenüber männlichen Bewerbern bevorzugt eingestellt. 

Schwerbehinderte Bewerber rnen und Bewerber werden bei gleicher Eignung be¬ 
sonders berücksichtigt. Ein Nachweis ist beizufügen. 

Wir freuen uns auf Ihre Online-Bewerbung bis spätestens 07.06.201 & über unser 
Bewerb u ngsporta I unter hltp-s 'fetel!erlange hote. ph-fre iburg.de 

Fachfiche Auskünfte erteilt Prof. Dr, Andy Richter (Tel.: 0761:5-52-650; E-Mail: 
a n dy.richte r@ ph-freibu rg.de) 

____ y 



Die Duale Hochschule Gora Eisenach ist eme staatliche Hochsctiule dos 
Freistaats Thüringen, die auf praxisintcgrieronde dualo Siudiengünge in den 
Bereichen Maschinenbau, Elektrotechnik. Informatik, Betriebswirtschafislehre 
und Sozialpadagogik spezia-isieit ist. Zum naebstmosLehen Zeitpunkt ;st folgende 
Stelle zu besetzen 

Professur {Bes.Gr. W 2) 

Campus Eisenach 

■ Maschinenbau mit Schwerpunkt Digitale Industrie (tnrw/d) 

(Kennziffer 01/19 E} 

Die ausführliche StoElenbcschro bung. die geforderten Voraussetzungen sowie 
'weitere Details finden Sie auf; 

www. cf hgu dü'DHGE.'Hoch schule .'Sie I lei t a li s s ctu e I b u n ^6 n .Ittrn I 

Ihre Bewerbung mit den üblichen aussagekräftigen Unterlagen senden Sie bitte 
bis zum 31, Mai 2019 (Posleingang) an. 

Duale Hochschule Gaia-Ei es nach, Präsidia-iamL Wag der Freundschaft , 0754€ Gara 


Lernen - FORsenen - neu enTDECRen 



Die Jade Hochschule in Wilhelmshaven, Oldenburg und Elsfleth zeichnet skrh 
durch innovative Ansätze, kooperative Zusammenarbeit und eine i ugewandte 
Haltung aus. n allen Beteichen fördert die Hochschule Kompetenz und Vielfalt. 


Fachbereich Management Information, Technologie (MFT) 
am Studienort Wilhelmshaven: 


Professur für das Gebiet Wirtscbaftsinformatik 

Bes.-Gr W2 | Kennziffer MIT 89 
Bewerbungsschluss: 17. Mar 2019 

& 

MDB Die Stell«ndiusfchreibLjng finden Sie 

un1firjidi-iis,difpKif«sun?i. 

& 



TECHNISCHE UNIVERSITÄT 

KAISERSLAUTERN 




Iti FachbereichArch-ie^lu? de: techrnachen Univeraitat Kal&erslaulem isUum nächElfnogt-chen 
ZallpurikL u -’a 

W2-Professur „Energie und Technik 11 

neu 2 v beselsen. 

Der.üie Stelleninhaha-r/-«n (miWd) eall aas Laftr- und Forschungageb et tneigie u^vd Ischn K. 
Im Diplom- Hachelor- unc Maslaretudlangaivg umfaeaend vefLeten. Üaa Lehrgeoiet 
ist eleirenlarei Beatendlell der Ardillakturauabildung an der Tu Kaisers rattern. Im Modul 
.Teühnir unö Ressourcen werden tfevi Sitidierancten die Grundlagen der Energie- und Ga- 
hdudetechnclcg a vernr hell. Dia angesl.tehte gaiteheltlicd.e Ausemandersetzuog w rd durch 
d e enge Zusammanarbatt mit de ’ Erbivurfslehrgeh-eteri u ‘d mit dem LahrgaUiat Ira^rt-e'K 
und Material gewährterslaL. Üariiber hinaus betreut ce-:d« Lahrgeb-etsinhabar.'-m (m.te'i'dj 
da& Fach Im Diplom- bzw M aateratudlum ent'/v-rfsb ec leite d oder <- e ge neta neige’, tor- 
aühungaorlenlierten Semirbarerj. 

Weitere Informationen iu de- Stelle und den Bewerbungamoöalllätan linden Ste .nlar: 
ivww.un i-?t I. dei'prrof ess ure n: 


Hochschule 

Zittau/Görlitz 

ll]<EStI7V DF JtkMJEff «CEElitEi 

Die Hochschule Zitfau/GorEitz (HSZGjj gelegen in der Oberlauslfz und 
im Dreilönctereck Deutschland, Polen und Tschechien,, st eine Hoch¬ 
schule für angewandte Wissenschaften (HAWj. Sie bietet cg. 3.QÜO 
Studierenden ein attraktives,, wissenschaftlich funcfiertes und zukunfts 
orientiertes Siudienangebot mit Praxisbezug. 

Mit ihren co. 120 P-afessuren und weiteren 380 wissenschaftlichen und 
wissenschafteunterstützenden Beschäftigten steht sie für eine fundierte 
akademische Bildung in Studium and Weiterbildung und für eine anwen 
dungsarientiere Forschung mit den Schwerpunkten „.Energie und Umwelf \ 
„Werkstoffs, Struktur,. Oberflächen" und „Transformationsprozesse ln Wirt¬ 
schaft unc Gesell schaff'. 

An der Hochschule Zittau/Görlitz ist zum T. März 2G2Ü das Amt 

des Rektors (m/w/d) 

zu besetzen. Ausführliche Informationen sind unter hlips://vvww.hszg. 
d e/hszgj o bs. ht m I erhältlich. 

Bewerbungen mit aussagekräftigen Unterlagen werden bis zum 
16.05.2019 jPosteingangl erbeten an: 

Hochschule Zittau/Gäriüz 

Vdrätettind* dü HtidNscshuirgt«# 

Frau Prof. Sr-Ing« Sylvia Bahr 
<£/■& Nraon«il vnd Ridil 

ThMdar-Kttrnar-Ai!«» Ifi, 02763 Zittau 

Alternativ können Si* Sn re Buworbung per E-Mail an bvwarbungsn^F 
senden (Dukuaienfs im PDF-Formalj. WusHsr« InfonTiatfonen 
Ober die Hachädiufe Zittau/Görlitz erhalten Sie irn Internet unter 

ht=Sdv- 


WISSENSCHAFTL. MITARBEITER 




FH MÜNSTER 

Univeraity of Applied Screrca^ 


Ich möchte mich 


ENGAGIEREN 

>CsX\V/y 


An der FH Münster freut sich ein großartiges Team 

auf Ehre Bewerbung. 


Wissenschaftlicher Mitarbeiter (w/m/d) 
im Bereich Didaktik 
(befristet bis zum 31.12.2020, Münster) 


YS 

| 

I 

1 


Wettere Enrunnnli'vn^n fsmters Sie ruiJ der Honiejr arje der FH Münster: 
w w w. Th-] nuen ste r. de/st et Ie n 


$ 

LEUPHANA 

UNIVERSITÄT LÜNEBURG 

Orientiert an den Werten einer humanistischen, nachhaltigen und tiandlmigsonen- 
tierten Universität, steht die Letiphana Universität Lüneburg-Stiftung des öffent¬ 
lichen Rechts-für Innovation in Bildung und Wissenschaft Die gemeinschaftliche 
Seche nach Erkenntnis und tragfähigen Lösungen in den Bereit heu B düng. Kultur. 
Nachhaltigkeit Management und unternehmerisches Handeln prägt das vielfach 
ausgezeichnete Universitätsmod&lI mit einem College, einer Graduate School und 
einer Professional School, Methodische Vielfalt und übeifachliche Zusammenarbeit 
zeichnen dasWissenschaftsveiständeis der Leupbana aus. 

im Zubunftszentrum Lehrerbildung sind irn Rahmen der vom Bundes- 
miiristerium für Bildung und Forschung geförderten „Qualitätsoffensive 
Lehrerbildung' im Projekt ..ZZL-Netzwerk vorbehaltlich der endgültigen 
Bewilligung der Mittel, zum 01.D7.2019 in folgenden Bereichen Stellen als 
Wissenschaftliehe Mitarbeiterin befristet bis zum 31.12 2023 zu besetzen 

Geschäfts- und Kooperationsst&lfe(iao %.eg i3tv-l, Postdac) 
BegFeitforsciumg und Evaluation (iao %.eg mv-L, Poitdac) 
Komp&teuzorisntierter Unterricht irt den Fächern Musik, 
IVEathe. Englisch und Deutsch (4 steilen ie bs %, eg ia tv-lj 
I nklusion {gs %, eg u tv-lj 
C oaching und Mentoring(05 %, eg i 3 tv-lj 
L ehrhräftegesundheit{B5 %, eg u tv-l) 

Digitale Didaktik-Werkstatt (2 steilen je es %, eg i 3 tv-l um 

1 Stelle IM %. ES 13 TV-L. Pestdec) 

Das Prorskt „ZZL-Hetzwerk" zielt auf ds Verbesserung der LehrkräftebiIdung durch 
Institutionen- und phasenübergresfenden Kooperation, in den vier inhaltlichen 
Hantflungsfeldem sollen neue Lösungsansätze entwickelt werden die eine bessere 
Verzahnung zwischen Theorie und Praxis ermöglichen und Studierende auf die 
Schüfe von morgen vorheierten. 

Die Leuphana Universität Lüneburg fördert die berufliche Gleichstellung der 
Geschlechter und die Heterogenität unter ihren Mitgliedern, Bewerbungen 'von 
Menschen mit Schwerbehinderung werden bei gleicher Qualifikation hevofzugt 
berücksichtigt. Wir freuen uns auf hre Bewerbung 

Weitere Informationen zum ■Desamtprofekt sind unter www.leuphana.de/zzl 
veröffentlicht 

Informationen zu den Steller, und zum Profil finden Sie unter 
btt p ://www,te up.fr a n a. d c/rtewi /ja b s - und-ft ar rte r e. h tm I, 

Bitte bewerben Sie sich unter den dort angegebenen Kennwörtern 

www.leuphan3.de 


WISSENSCHAFTL. MITARBEITER 


£AAl 

□SSinT^KY 

Universität 


OLDEK&Ufta 


ln derFakultäll-Bildungs-ttiid Sozlalwissen sc haften- sind am Institut für Sonde r- 
n nd Fl ehaib i litat bn s päd agog i k in d er A rbe lEig ru ppe, Pä d og ik u ud Dd aktik bs s 
Eeeintrechsrgungen des Lernens unter besonderer Berücksk:htkjun.g inklusiver 
Biidungsprozesse ' (Prof Dr. Anna-r^ar^i Hintzjzum näcliitmbg ichen Zeitpunkt 
zwei Stellen als 

Wissenschaftliche/r 
Mitarbeiter/in (m/w/d) 

Entgeltgruppe I 3 TV-L (Stichwart„FwN_LE") 

für die Dauer von zunächst drei Jahren \m Umfang von 75 r : der regefmäEigen 
wöc hentiic he n A rbe it szeit zu be se tzen .Dieem plri sc he Forsc h tf ng tu r 3 ea rbe itung 
von praxüsrelevanten Fragestellungen zui Prävention und Intervention im 
Kontext von Beeinträchtigungen des Leinens sowie der emotionalen und sozialen 
Entwicklung in verschiedenen 3 ikd un-gskojitexten stellt einen Schwerpunkt des 
Arbeitsbereichs dar (z. E. Erarbeitung. Erprobung u nd Wirksamkeit*überprüfung 
von pädagogischen Maßnahmen bzw Kopzepten) 

Im Nahmen der Stelle wird die Gelegenheit zur eigenen Wissenschaft!ichen 
Q ualifikation (Pro motso n bz w H ab i Istation) geg e be n. 

Das Aufgabengebiet umfasst 

* die Mitwirkung in ForschungsProjekten des Arbeitsbereichs, Pädagogik und 
Didakfk bei Beeinträchtigungen des Lernten s unter besonderer Berücksichtigung 
inklusiver Bild ungspiozesse" ti B.zu Maßnahmen zur Präventro" und Inte wen tion 
im Kontext von Beeinträchtigungen des Lernens sowie der emotionalen und 
sozialen Entwicklung 1 

■ die Konzeption und Durchführung von Forsch ungsarbelen zur wissen schäd¬ 
lichen Qualifikation 

■ die Übernahme von Lehrveranstaltungsstunden im Umfang vondeizent 3 LVS 

■ d ie Mitarbeit sn d er asade m i sc h en 5e I bstve rwahu n g 

Voiaussetzungen sind 

■ ein erfolgreich abgeschlossenes wissenschaftliches Hochschulstudium der 
(Sonder-iPädagogtk (Masterabschluss, Staatsexamen oder Diplom) oder inhalikh 
vetg?eichbarer Studiengange 

■ g.te Fteind sprachen Kenntnisse in Englisch in Wort und Schrift 

■ Kenntnisse im iereich der Forschung smethoden und Bereit scharf zur Anesg- 
n u n§ weite re r forsch u ng sm ethod isc he r Kom pete n ze n 

‘ g ute EDV-Ke n nt n i sse (in-sb in d en gä n g ige n M S-Q ffice-A nwe n d u ng en sowe i n 
S P S 5 od e r ve rg £e ic h bare r A n alyse Software ) 

■ Erfahrungen m (inklusiven} schulischen Kontext bzw. in der{sonder-ipäüaga- 
gsschen Praxis 

Es erwartet Se ein freundliches Team mit engagierten Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern 

Für nähere Auskünfte wenden Sie sich bitte an Prof Dr. An na-Maria Hintz 
(a m li-ntz@Liol.de) 

Die Carl von Ossietzky Universität strebt an, den Frauenanteii im Wisssnschafts- 
berekh zu erhöhen Deshalb werden Frauen nachdrücklich au (gefordert, sich zu 
bewerben, Gern, i 21 Abs. 3 N HG sollen Bewerbern ne n bei gleichwertiger 
Qualifikation bevorzugt berücksichtigt weiden. 

Schwerbehinderte Menschen weiden beigfeicher Eg.nung bevorzugt eingestellt, 

Bewerbungen mit aussagekräftigem An sch reiben, Lebenslauf und Zeugnissen 
werden vorzugsweise in elektronischer Form unter Angabe des Stichwortes 
„FwNJ-E" bis zum 15.0S.2019 erbeten an: 

Carl von Ossletzky Universität Oldenburg, Fakultät !- Biidungs- und Sozial¬ 
wesen schäften. Institut für Sonder- und Rehabilltat Ions Pädagogik. z.Hd. der 
Institutsdiiektorin, Prof. Dr. Ute Koglln, sonderpaedagogik^uoLde. 

Alternativ kennen Sie Ihre Bewerbungsunterlagen bis zum genannten Datum 
per Post sch ick-en an: 

Cirlvon Ossietzky Universität Olden bürg .Fakultät I- Biidungs- und Sozial¬ 
wisse nsc haften, Institut für Sonder- und Reha bilitatio ns Pädagogik, z.Hd. 
der Institufsdirektorin Frau Prof. I>r. Ute Koglin, 26111 Oldenburg. Per Post 
emg eie ic hte B ewerbu '’-g s u n te rfegen ko nne n Ie ider n ic fit z u rüc kg esan dt we id en. 
Bitte senden Sie daher keine Mappen cderOrtgina ezu 


wwuv.un i-o Iden burg.de 



Die Universität Hitdeshcimi isl oimo Profll 
Universität in dorTrägorschafteincröffünl- 
Iich-rechtlichen Stiftung mit rund fl.100 
Studierenden und ca. fl00 hauptberuflich 
Beschäftigten. 





Als. Sliflungsumversltäl gestalten wir die Entwicklung unseren Hochschule tm 
Rahmen von Verfassung und Gesetz autonom und eigenverantwortlich. Ge¬ 
sichert wird das durch die stebgo Weiterentwicklung eines modernen IHoch- 
schu Im a na ge ments. 


Zum ndehstmtrgliehen Zeitpunkt ist-die folgende Stelle im Institut für Erzie¬ 
hungswissenschaft in der Abteilung Angewandte Erziehungswissenschaft, für 
den Zeitraum von zunächst 3 Jahren zu besetzen. 

Wissenschaft!. Mitarbeiterin/ 
Wissenschaft!- Mitarbeiter - Postdoc (m/w/d) 

(TV-L E 13, 100 %) 

Kennziffer: 2CH9. r 10Ö 
Bewerbungsschluss: 24.05.2019 

Die vollständige Stcltenausschrcibung finden Sie unter: 

hftps: ''wimw.u n I -hiletoshe im. de/die -uni versilaoi-ale -a rbe Hs p I a tz/slcHenma rkt/ 



UNIVERSITÄT 

BAYREUTH 



Al i INDER 

H0CHSCHÜLE 


An dar UnhfgisitBl Ra^raufli Int an dar Ranftte- und WklanheJlaiflriBaiHisi^Rif^kih^ 
pBkiiiAt am l.ahmtuhl IQr ThchnnißglB- und InnavstiDnarnanagiarnanl: [9WL Ki} 
mm RichBtmfiQllchan Zeitpunkt dja Stella alnse 

Wissenschaftlichen Mitarbeiters (m/w/d) 

mH VargStung rntih rmigaürgmpp^ 13 TV-L bzw. ßBiHDldungegruppa AI 3 yanz- 
tBgs bafdatat zu taflatxan. das Aül^abanyablat aonwla d!a Anfardanin^an Briden 
Sia jnt&r: 

www^tsIlBndinQnbiata.uRl-kiiryrautti.ila 

AnapraciipfarlTiBr Harr Prof. Qr. Statiin SalBarl 

(E-Mall: itatttn iaWerl^unl bayirauth da} 


Die Vorleserin 

Was möchien Sie hören? Kurze Novellen, lange Romane spannende Krimis? 
Oder lieber Sachbücher über Natur und Geschichte? Vielleicht auch einen 
3iick in die Tageszeitungen? Und wie wäre es mit Gedichten??? 

Ais Schauspielerin habe ich Sprechen gelernt ais Pädagogin f'eund iiche Wach¬ 
samkeit ab Fiadiojournalstin das spontane Eingehen auf all Ihre Wunsche. 
Wenn Sie in Berlin oder Umgebung wohnen warte ich - die ich im besten 
Fl entenaller bin - auf Ihre Nachricht. Chiffre: ZA 61550 DIE ZEIT 20070 Hamburg 


STELLENGESUCHE 


BWL/Öigit RastÜDc/Dozent/Terlz. Habil 

Deutsch-Amer Dr DrpiKfm UniPassäu, Kontakt für Anzeigenkunden 
MScFP Berit leyUni MScBM/DBA, 

He nleyBusinessSchoot Sucht PostDoc/Doz /m f "Z*} Qf\ 7QC 

Bus.Ädmm/Digita B2B cnvBusSchooi v U *1V / ÖU JjD 

SSI 9 

Frühjahr 2019 

Bitte beachten Sie unsere 
vorgezogenen Anzeigenschlusstermine: 

Ersdieihuirgstermin Anzeigen-und DruckunterlAgeiiiSchluss 

DIE ZEIT vom 29 05.2019 Montag, 27.05.201 -14 Uhr 
DIE ZEIT vom 19.06.2019 Montag, 17,06.2019 - 14 Uhr 

Beratung und Verkauf 

0DIE ZEIT Andrea Brand hoff 20079 Hamburg 
0 A n d rea .9 ra n d h off (®zert. de 
0040/3280396 
0040/3280 446 
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ANZEIGE 
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Genießen Sie das gute Gefühl, immer bestens informiert zu sein: mi 
dem Wichtigsten aus Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und Kultur - 
kritisch und tiefgründig. Sie lesen 3 Monate DIE ZEIT - gedruckt 
oder digital - für nur 42,90 € statt 68,90 € und erhalten als Dan 
schön ein hochwertiges Geschenk gratis. 
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Jetzt Vorteilsangebot bestellen 
unter Tel.: +4940/42 23 70 70* 
oder online: www.zeit.de/3monate 


DIE M ZEIT 
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DIEB TJiTT 


»iliges Asia-Messerset 


;m hochfunktionalen Messerset gehen Ihnen alle Schneidarbeiten 

von dei Hand Perfekte Kuchenh elfer mit Holzgriffen und 
an 3U s Edelstahl. 


Reisetrolley »Eva« 

Der p r aktrsche Trolley mit Zahlenschloss, Leichtlaufrädern und 

zw eistu fi g ausziehbarem TeleskopzuggrifF Ist der pe ~ J 
für Ihre Reisen Maße' 55 x 35 x 22 cm. 


BAI 


0 Ich zahle pei Rechnung 


0 fc h b in St mrienl ■ nd spars nac h tfem Test 4 2%. za hie zz L nur 1,05 € pro A usga be u nd etha Ite DIE ZE.T ged ruc kt oder 
digital 52k sowie das Studentenmagazm ZEIT CAMPU56* im Jahr. (Digital-PfSE,enthält 1J991 E-Papei-Anteil für 
3DIE ZEIT u nd 2.90 € für ZEIT C AMPUS Meidegültige 5tssdienbescheinigung füge ich bei. 

0Ja , klunöcfite vonweiteren Vorteilen profitieren, Ith bin da her einverstanden, dass mich DIE ZEIT per Post, Telefo;' 
oder E- Ma il ütae» Jnteressa nfe Kedien-A nge bote u nd kosten lose Vera nsta It unge n informiert. 


Ja, Ich lese 3 Monate DIE ZEIT mit 37% Ersparnis in 
O gedruckter oder O digitaler Form ( b : .Lte nur ein Kreuz.} 


A m ecle Ve rna me / Na me 


Straße / Nr 


PLZ/Ort 


E- Ü Cd ient a Is 8 en u*.zetna me Für tEas Drg ifa I-A bo/ 


:':at..m 


UnterschrifK hiermit bestätige ich die unten aufgeFuhrten Ko nd it io-en) 


Ich lese D)E ZEIT Z Monate lang für nur42.90 € statt 68,§01 im Einzellauf. Zudem erhalte ich den kostenlosen News¬ 
letter >■. ZEIT-8 rief«. Wenn mir DIE ZEIT gefällt, brauche ich nichts weiter zu tun. Ich beziehediese dann gedruckt oder 
digital 52>: für zzt. nur 5,-1 pro Au'sgaae (digital inkl. 3,50€ E-Paper-Anteilj statt 5.301 im Einzellauf. Ansonsten 
reichfeine formlose Mitteilung an den Leser-Sen/ice. Me 11 Geschenk darf ich in jedem Fall be hasten. Der Versand ei folgt 
nach Emgana der I. Zahlurrg. Angebot nur in Deutschland güitig. Auslandspreise a uf Anfrage. Diese Besteiluitg kan" 
binnen 14 Tagen ah Er ha It der!. Ausgabe ohne Anga he von Gründen formlos v- den ulen weiden. Mein Abonnement ist 
auch danach jederzeit kündbar. Ausführliche Informationen zum Widenrufsjecht unter w wwzeit.de /wr. Meine Daten 
sind nach der Da tensc hu tz-Grund« eronJmjng geschützt und werden nach deren Richtlinien verarbeitet. AiEführliche 
Informationen hierzu unterwwvi.zeit.de/dsgvo.Anbieter: Zeitverlag Gerd Eucerius GmbH S Co. KG, 20095 Hamburg. 
Eelieferuivj. Betreuung und Zahlungs&bvvickliing durch DPV Deutscher Piessevertrie b GmbH. 20444 Hamburg. 


Amazon-Gutschein über 15,- € 

Millionen Artikel zur Auswahl einfache Bestellung und schnelle 
Lieferung: Der Amazon-Gutschein ist der perfekte Begleiter für 
ihren Einkauf im größten Onlfne-Versandhaus der Welt 


Kiln Wunschgeschenk: (bitte nur ein Kreuz) 


O Z E ET-H otlz huch A 5 + F Ol I fetferh al Cer C E RR U TI1D Dl 

ZE fT-Jtlbllaujll suhr »1B44« 

O D amen- oder 0 Herrenmodel) 


O Amazon-Gutseh ein Ober IS,- € 
0 3-te lläges Asla-Messerset 
•Q Retsetrolley i>Eva.< 


eksfo n l fü r e; 11 Rik vf rage n) 
Öldi zahle per Bankelnzog 


Elegante A rmbanduhr m it präzisem Markentihrwerk, schwarzem Arm¬ 
band. und schwarzem Ziffernblatt. Exklusiv zum 7Q-jährigen Bestehen 
der ZEIT gefertigt A Is Damen- oder Herrenmodell erhältlich. 


ZEIT-Notizbuch A5 + Füllfederhalter Cerruti 1881 


mit dem hoch 
Ihrer Gedanke 


/erloren Das Blanko-Notizbuch zusammen 
Füllfederhalter von Cerruti hilft beim Festhalten 


.011 


amazon.de 

" gesehen kksufe 


0DIE ZEIT, Leser-Service, D-20080 Hamburg 

0+4940/42 23 70 70*0+4940/42 23 70 90 ©abo azeit.de* 0www.zeit.de/3monate 


Bestell-Nr.: 1856425 H13 ■ 185 642 6 Stud. H13 -1S45736 H13 Digital ■ 184 5737 Stud. H13 Digital 
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IN DER ZEIT 


TITELTHEMA 

Auferstehung - drei Ostergeschicliten 



Ein Gespräch fast 
auf Augenhöhe 

Ausnahmsweise muss diese Ru¬ 
brik im Hochformat erscheinen: 
Fast einen halben Meter beträgt 
der Größen unterschied zwischen 
ZEIT-Redakteurin C athrin 
Gilbert und Dirk Nowitzki — 
in ein Querformat hätten beide 
nebeneinander nicht hin ein - 
gepasst... Gilbert kennt den 
Ausnah me-Basketbälle r seit 
vielen Jahren. Beim Treffen in 
einer Trainingshalle des American 
Airlines Center, der Arena von 
Nowitzkis Club in Dallas, war 
sie wieder beeindruckt von der 
Freundlichkeit, die sich der 
deutsche Superstar seines Sports 
über 21 Profi fahre bewahrt hat. 
T henia ihres Gesprächs: 
Nowitzkis letzte Spiele und die 
Kunst des Loslassens 

SPORT, SEITE 18 


ZEITNAH 




Die Vergessenen 

Viele Afghanen, die in ihrer 
Heimat der Bundeswehr und 
deutschen NGOs halfen, fürch¬ 
ten uni ihr Leben Politik, s, 4 


Was darf noch auf den Teller? 

Gutes Fett, böses Fett oder lieb er gleich vegan — an Ernährungs¬ 
ratgebern besteht kein Mangel. Aber wer hat recht? Wir hab en 
vier Experten und Bestsellerautoren zum Wettstreit der Über¬ 
zeugungen am Abendbrottisch versamm eit ENTDECKEN, S. 52 
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Wohnungsnot Seine Nachbarn sind ihm 
das Wichtigste, jetzt muss er sein Viertel 
verlassen, weil ein Neubau entsteht. Die 
Gesell ich Je eines Mieters in Berbti 

VON ANN ESSWEIN «(2 

Julian As sänge Dem 

berühmtesten W'histiehlower dro hen 

in den USA drakonische Strafen 

VON HO LG E R STARK 3 

Afghanistan Wie der deutsche Staat eine 
von den Taliban bedrohte Familie im Stich 
Lisst 

VON WOLFGANG BAU ER «^4 

Europawahlen Wie hält es die Politik 
mit dem Klimaschutz^ Eine Resse von der 
Nordsee bis zu den Karpaten 
VON ANDREA BÖHM 5 

Rumänien Die europäischen Sozial¬ 
demokraten haben Arger mit ihrer 
Schwesterpartei in Bukarest 
VON MATTHIAS KRUPA 6 

Sudan Warum nach dreißig Jahren ein 
Diktator stürzt 

VON ANDREA BÖHM 6 

Kabinett Die Minister bringen 

sich lür die Zeit nach Merkel in Stellung 

VON MARC BROST UND 

MARK SC HIER I TZ 6 


Paris -"-in Großfeuer beschädigt ein 
Wahrzeichen der Stadt 7 

Schwarz-Grün Interview mit Daniel 
Günther, LDU-Ministerpräsident von 
Schl eswig- Holste in, über die Zukuniri- 
Lihigkcir seiner Partei und den Umgang 
mit den Grünen 0 

Zeitgeist von josef joffe 9 

Dausend 9 

RECHT & UNRECHT 

Serie »Meine Urteile« (l) Der Richter 
THOMAS ME LZ ER schreibt über einen 
schlimmen Nach Barschaft ist reit zweier 
älterer Frauen — und darüber, wie er mit 
seiner Gerichtsentscheidung gerungen 
hat 10 


DOSSIER 

Titelthema: Auferstehung Drei 
Geschichten über die Rückkehr m s Lehen 
VON NADINE AHR UND 
BJÖRN STEPHAN 11 

GESCHICHTE 

Titelthema: Auferstehung Was die 

mtislim i sch-chr;i siIi che Lege:nde der Sieben 
Schläfer Lih^r die Ider des ewigen Lebens 
erzählt VON MARKUS F LOHR 14 


ZEIT® MAGAZIN 



Seit zehn Jahren füiügratiert 
Silvio Knezevicden «Wochen- 
markt«, In diesem Heft 
verrät de r gelernte Koch die 
Rezepte seines Lehens 

Die Fuß halle nn Melanie 
Leupolz über ihre Rettung 


ANZEIGE 


IN DEN REGIONALAUSGABEN 


^ ZU M HÖREN 


ZEIT im Osten 

Die ! hüringer Justiz steht im 
Blickpunkt, weil esn Staatsanwalt 
gegen das Zentrum für Politische 
Schönheit ermittelt hai. Der 
zuständige Minister hat sich in 
dem Fall verheddert 

VON MARTIN DES ES 9 

Sind Ostdeutsche auch Migran¬ 
ten > Sechs Autoren schreiben, 
was s ie dar ü he r den ke n 10 

ZEIT Schweiz 

Alpen Ein Spezial mit Ge sch: eh¬ 
ren aus dem gesamten Alpen raum 

Katharina Schulze hat die Grünen 
Ln Bavern groß gemacht. Ihre 
Patres freunde in der Schweiz 
fragen sich Was können wir von 
dieser jungen Frau Jemen' 1 
VON SARAH JÄGG] 7 1 

LTeutscbiand verhindert seit Jahren 


bessere Bahnverbindungen in die 
Schweiz und nach Österreich - 
und verärgert damit seine Nach¬ 
barn. Nun ist der Streit 
eskaliert von m daum, f. gasser, 

S. JÄGCI UKDS. SCHIRMER 72 

Für die Deutschen ist der Boden- 
sec ein Sehn suchtsort. Was 
bedeutet er den Schweizern? Ein 
Gespräch mir dem Schriftsteller 
Peter Stamm 76 

ZEIT Österreich 

Vor iS Jahren begann der Sieges¬ 
zug der Roten Nasen, die im 
Spital kleine Patienten aufheitern 
VOR VERENA RAKDOLF 10 

Der Grazer Armenpfarrer 
Wbllgang Pu eher eröffnet ein 
neues Dorf für Obdachlose 

VOR 0 ER UN DE PÖLSLER 28 


Die so gekennzeichneten 
Artikel finden Sie 
als Audiodatet 
im “P rem tu m he re i ch« 
unter www.zeit.de/audio 

ANZEIGEN IN 
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Lin ktipps (Seite 24) 
Spielpläne (Seite 26], 

M u seen und Galerien 
{Seite 44), Bildungsange- 
hoie und Stellenmarkt 
{ah Seite 64) 
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NBA Basketball Star L>irk Nowitzki im 
Gespräch über die Leere nach dem 
Karriercende und die Suche nach einem 
neuen Sinn im Leben 18 
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Reformen Warum kluge Ideen 

in Deutschland so oft 

versch ll mm b e ssert w crdc n 

VON UWE JEAN HEUS ER 4(19 

N26 Scheitert die Onlinebank an ihrem 
schnellen Wachstum? 

VON JENS TÖNNESMANN 20 

Dieselaffäre Die Konzernchefs geraten 
unter Druck VON c L AAS TATJE 20 

Waldbrände LIS-Konzerne sind auf 
zunehmende Hitze und Trockenheit nicht 
vorbereitet 

VON HEfKE BUCHTER 21 


Weltkonjunktur Die fünf größten 
Gefahren für das weltweite Wach stum 
VON HEIKE BUCHTER, INGO MALCHER 
UN D MARK SC HIERITZ 22 

Globalisierung Der französische 
Ökonom. Jean Pisant-Ferrv will die Welt 
anders ordnen. Ein Gespräch 
VON THOAMS FtBC HERMA N N 23 

Frankreich Die sch wierigen 
Beziehungen zwischen Berlin und Paris 
VON GEORG BLUME 24 

Lithium :n Kärnten konnte der 
wichtige Rohstoff abgebaut werden. 

Doch nun gibt es Streit 

VON NILS WISCH MEYER 25 

Kunst markt Wie um teure 
Werke herum ein Geschäft mir 
Nebensächlichkeiten entsteht 
VON GUNNAR LÜTZOW 26 

Zuwanderung Endlich verständigt sich 
die Koalition auf csnen Kompromiss ?Lir 
neue Regeln VON MAREAM LAU 27 

Nicaragua Vor einem Jahr begannen die 
Proteste. Wie gebt es dem Land heute? 
VON LAURA CWIERTN IA 27 

Was bewegt ,., Märklin-Chef Florian 
Sieber? VON KERSTIN BUND 4(28 

WISSEN 

Künstliche Intelligenz Richard So eher 
gilt all Wunderkind der KI. Ein Gespräch 
über den Stand seiner Disziplin 
VON JOCHEN WE6NER 29 

Astrophysik Eine Frau und das Foto 
vom Schwarzen Loch 

VON STEFAN SC HMITT 4(29 

Artenschutz Die Rückkehr der 
Ke^el robben in die Ostsee 

E» 

VON FRITZ HABEK USS 4(31 

Raumfahrt Ein deutsches Unternehmen 
will Archäologie aui dem Mond betreiben 
VON DIRK A3 EN DORPE 31 

Mathematik Forscher stellen einen 
Ge schwind! gkeitsre ko rd im Multiplizieren 
auf VON C HRISTOPH D RÖSSER 32 

Grafik W ,r ie Ingert man Lehensmitrel am 
besten im Kühlschrank? 36 

FEUILLETON 

Gesellschaft Der amerikanische 

Sch ritt stell er Bret Las ton F.llis hat seine 

Autobiografie geschrieben 

VON ADAM SOBOCZYNSKI «(37 

Pop Wie subversiv kann ein Festival sein? 

VON MARTIN E IMER MACHER 37 

Feminismus Uber die Gewalt in der 
Sprache unter Männern 

VO N ANNA GIEN 38 

Porträt Der Schauspieler Rainer Bock 
VON PETER KÜMMEL ^39 

Kunst Vier deutsche Maler werden zu 
Nationalhcldcn erklärt 
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Roman Kamel Duo ud »Z abor«' 
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Pop Ein Interview mit Dido aus Anlass 
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dem Kriminologen Christian Pfeiffer 
VON GIOVANNI Dl LORENZO 47 
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